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Vorwort, 



Jd) weiß, daß id) b er eine Hrbeit beginne, die id) }u einem end- 
gültigen Hbfd)luß nicht bringen kann. Und doch unternahm id) pe. 
Der Hntrieb daju liegt in meinem Sinne für Gerechtigkeit. 

Kurj vor feinem Code wandte pch der Schriftfteller Karl fflay 
an mich mit der Bitte, mich feiner feit Jahren hart verfolgten 6bre 
an}unebmen. Seitdem habe ich mich immer wieder mit diefer jedenfalls 
febr eigenartigen perfön licbheit befcbäftigt und mir ihr (Hefen und 
(Dirken }u erklären verfucht. das da}u die ihm feindliche preffe 
lieferte, erregte meinen lebhafteren diderfprucb. Der Ijaß ift ein 
Karikaturift, feinen Bildern darf man nicht trauen. Die Ciebe pebt 
gewiß heller, aber ihr Bild ftebt in dem Verdacht der Schönfärberei, denn 
der Biograph nun fogar }ugleicb der Gefchäftsnachfolger ift, wie in 
diefem falle Ijerr Dr. 6. H. S ch m i d , der jet}ige QHtinbaber des Karl- 
CQay-Verlages und Herausgeber von Karl ffiaps felbftbiograpbifchem 
derke „Jd>“, fo ift eine mißgünftige Kritik fcbnell mit ihrem ablehnen- 
den Qrteile fertig, der ruhig prüft, der muß }u der Ginficht kommen, 
daß Scbmid eine durchaus ehrliche und treue Hrbeit über den ver- 
dorbenen Schriftfteller geliefert bat, }u dem er pch von klein auf als 
Cefer feiner Schriften bingejogen fühlte. Jcb habe fogar den 6in- 
druch, als habe Scbmid, aus der Beforgnis heraus, ab blinder Be- 
wunderer GQays oder als übereifriger Gefcbäftsfpekulant angefeben }u 
werden, feiner Ciebe }u fflay ganj unnötige feffeln angelegt. Jd) wünfchte, 
er hätte pd) noch freier bekannt und feinen eigenen Beobachtungen 
mehr Raum gegönnt, da ich felbft den jedenfalls bedeutenden und vom 
Ceben wunderbar gefchüttelten Schriftfteller fflay leider perfönlid) nicht 
kennen gelernt habe, und für jedes Zeugnis aus dem fflunde derer, 
die ihm nabeftanden, dankbar wäre. 

Jd) war mit der Hufgabe befcbäftigt, CQays literarifche Bedeutung 
und feinen Ginfluß auf unfere breiten Volksmaffen, jumal auf die Jugend, 
}u unterfuchen, mich dabei mit der Perfönliehheit QJays und feinen 
Cebensfchichfalen möglichft wenig ju befaffen, als mir diefer Plan durch 
neue Hngriffe auf feinen Charakter jerftört wurde. 

Jn der (Deinung, daß das (öerk des IDenfchen untrennbar von 
feiner perfönlichkeit fei, haben alte und neue Gegner fflays, die feinen 
Schriften mit ihrem moralifchen und pttlichen Gewiffen nicht gut bei- 
kommen konnten, den Hngriff auf feinen Charakter aufgenommen, um 
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dabei auch neuerdings all den Schlamm wieder aufjurübrew, mit dem 
He fcbon den Cebensabend des armen, müden Kämpfers getrübt und 
vergiftet batten. Sie fagen: wie der Baum, fo feine fruchte. May 
war eine Verbrecher- und Schwindlematur, daher find auch feine Schriften 
Schwindelfabrikate. Sie erachten es als ihre Pflicht, das deutfche Tollt 
vor ihm als einem Befchmadtverdcrber und Seelenvergifter ju warnen. 

So darf ich mich denn auch um diefe frage nicht fcheu berum- 
drüdten, febe mich vielmehr gejwungen, die feindlichen Urteile voran- 
juftellen, um mich juerft mit ihnen auseinanderjufetjen. Das ergibt 
jwar einen ungefchidtten Plan, aber es führt doch wohl }u einem guten 
6nde, nämlich ju dem, daß wir Karl May und fein (Birken gerecht 
und richtig einfchätjen lernen. . 

Ilur noch ein (Bort über die Methode, die ich ju befolgen 
habe. 6s find altanerhannte methodifche örundfätje, daß jeder Scbrift- 
fteller fo viel wie möglich aus (ich felbft erklärt werde, daß man ihm 
jutraue, er habe lieh wahr, richtig, einfach und natürlich ausgedrücht, 
daß man Zeugniffe von anderer Seite her mit großer Vorfuht benutze, 
und daß man eigene Hnfcchten in religiöfer, ethifcher, wiffenfchaftlicher 
und äfthetifcher Beziehung nach Möglichkeit jurückftelle. 

Das erfordert einen objektiven, eben einen rein wiffenfchaftlichen 
Sinn, dem es nur um Bekenntnis ju tun ift. (Ber den nicht aufbringen 
kann, der follte die f inger davon taffen. Jd) verwahre mich aber da- 
gegen, daß man aus meiner (Bertung von Karl CQay Rüchfchlüfft auf 
meine perfon mache. Jbn richtig ju erkennen, darauf kommt es mir 
hier an, nicht aber, Selbftbehenntniffe abgegeben und für irgend welche 
geiftige Bewegung Propaganda }u machen. 

Huguft 1918. 

Cudwig ©urlitt. 

■■ 'f München 46. 

Dachtrag. 

Diefe Hrbeit wurde Mitte 1918, alfo noch während des Krieges, 
abgefcbloffen, kam aber wegen Drudtfcbwierigkeiten erft im Deutfchen 
Volksftaate in die Preffe. Jcb wollte fie trotjdem nicht ändern, honnte 
aber jumeift in den fußnoten noch allerlei anfügen, was fich mit dem 
injwifchen erlebten und über Karl May neuerdings Veröffentlichten 
flüchtig auseinanderfetjt. 

Juni 1919. 
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]Sehrolog auf Karl May. 

CCCas die Cagespreft« und was die jahltoten hunfthrititchen, tbeo- 
logifchen und pädagogifcben Zeitfcbriften, Blätter und Blättchen über 
Karl GQays perfon und Cebenswerk in den letjten 30 — 40 Jabren ge- 
fcbrieben haben, das wird bald vergelten und verfcbollen fein. Dicht 
fo der Dehrolog, der über ihn im XVIII. Bande des „BiograpbUchen 
Jahrbuches und deutfchen Dehrologs“ (vom 1. Januar bis 
31. Dejember 1913) veröffentlicht worden ift. Hus diefem gelehrten 
Sammelwerk, das fich nach allgemeinem Urteil durch verläßliche, wohl- 
erwogene und unparteiliche Bericbterftattung ausjeichnet, wird fidj in 
Zukunft jeder wiTTenfchaftliche forfcher über fllay junäcbft Rat holen, 
umfomebr, wenn diefer Dehrolog von unteren Zeitgenoffen unbeanftandet 
bleiben würde. Verfaffer diefes injwifcben aus dem Biograpbit<hen 
Jahrbuch befeitigten „Dekrologs“ war Profeffor Dr. Hlfred Kleinberg, 
Cefchen. Rias leien wir da? 

fflaj, Karl f riedrid) (pf. K. Fjobentbat, 6. V. Cinden, Catreaumont, Kapitän 
Ramon Dia| de la 6sho[ura ufw.), Scbriftfteller, * as.februar 1841 ju emfttal-hobenftein 
(Sachten, Srzgebirge), f 30. CQärj 1912 ju Radebeul bei Dresden. — fl)ays Vater war 
ein mittel- und oft befchäftigungsiofer, auch wenig arbeitsluttiger (Heber, der (ich fpäter 
auf Caubenhandel, Vogelfang u. dgl. warf; für den Unterhalt der neunköpfigen Familie 
forgte eigentlich die als fjebamme tätige frau fl). Die Pbantafie des Knaben, der bis 
in fein 6. Cebensjahr blind war, wurde durch fflärchenerjäblungen feiner Großmutter fl), 
angeregt, durch wahltofe Cektüre veralteter geograpbifcher und naturbiftorifcher (Serbe aber 
irregeleitet, durch den .Rinaldo Rinaldini* und andere Räuberromane dauernd verdorben. 
Hllerlei Huswüchfe des emfttaler Cebens wie Hlhobolismus, falfchfpielerel, Cügen- 
baftigkeit taten noch ein übriges, fo daf) fl), als ein in feiner moralifchtn (Siderftands- 
kraft Gebrochener 1856 das Cebrerfeminar in daldenbnrg bejog. Obwohl er aus diefem 
wegen Diebftahls ausgefchloffen wurde, konnte er feine Studien in Plauen vollenden 
und 1862 eine Cehrftelle an der fabrikfehute in Hltcbemnitj übernehmen, hier ftabl er 
feinem {Dobnungsgenoffen die Obr, erhielt dafür 6 (Soeben Gefängnis (16. September 
bis 20. Oktober 1862) und fanh nun immer tiefer: denn am «4. Juni 1865 muffte er 
eine auf 4 Jahre 1 CQonat Hrbeitsbaus lautende Strafe antreten, die das Bezirksgericht 
Ceipjig wegen Betruges über ihn verhängt batte; am 13. Hpril 1870 verurteilte das 
Bezirksgericht fl)ittweida den inzwifeben (Dovember 1868) Begnadigten, doch fofort 
wieder Rüdefälligen wegen ähnlicher Verbrechen zu 4 Jahren Zuchthaus und 2 Jabren 
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PolijeiauffiAt. (Hu* 6inbrfiA« und Raubanfälle dürft« fi* CD. haben )u|*uld«n 
honuntn lafftn. Di« Hhten wurden 1904 eingeftampft.) Hus dem 6efängnis entlaffen, 
wandte er fiA, na*dem er au* (Aon vorher mit Fjumoreshen, DorfgtfAiAten u. dgt. 
literarif* tätig gewefen war, gan> dem S*ri)t(tell«rb«ruf )u, und lebte feit 1883 in 
Dresden bjw. Dresdens Voritädten, juletjt in feiner Villa „Old Sbatterhand“ in Rade- 
beul. ßier empfing er Briefe und Verehrer aus aller Kielt und allen Kreiten, felbft 
fürftli*h«iten jäblten ju leinen BefuAem. 1898 — 1900 weilte er jum erftenmal außer- 
halb Buropas. Hm 14. Januar 1903 wurde er von feiner 6attin 6mmi gib. pollmer, 
die er am 17. Huguft 1880 geheiratet, und mit der er no* 1896 durAaus glüAli* ju 
fein („DeutfAer BausfAatf“) bekannt hatte — na* Mitteilungen von freundesfeite 
auf ihren KlunfA hin — gefAieden und ehcliAte unmittelbar darauf die Klitwe 
Klara Plöhn, di« im SAeidungsprojeß als Kronjeugin aufgetreten war und ihrer Vor- 
gängerin die abfAeuliAften Dinge naAgefagt hatte. Hußer in diefen war CD. während 
feines letjten Jabrjehnts noA in mehrere andere Projeffe verwiAelt, die feine 6hre als 
CDenfA und SAriftfteller jerftörten. CDan wies ihm naA, er laffe fi* als „hatbolifAer 
DiAter“ feiern, fei aber Proteftant, er habe trotj abenteuerliAer Photographien niemals 
wilde Gegenden betreten, führe den Dohtortitel fälfAUA und vor allem : daß er |ugleiA 
mit feinen frommen Hierhin die unfägliA f*mut;igen Holportageromane „MaldrösAcn“ 
(1882), „Der verlorene Sohn* (1884), „Die Ciebe des Ulanen" 11884), „DeutfAe Rerjen, 
deutfAe Beiden“ (1885) und „Der (Heg jum 6lüA“ (1887) verfertigt habe. Jn all’ 
diefen Projeffen war CD.s Kampfesweife die gleiAc : milde (Horte für die OeffentliAheit, 
heAes Ceugnen, ein Hbwäl}en der SAuld auf unglaubliAe Qntertaffungen — um den 
Verleger niAt Eugen ju (trafen, will fi* CD. gegen den Dohtortitel niAt gewehrt haben, 
jumal er (aber erlt 1902 1 ) aus Chicago ein Diplom erhalten (= gehäuft) habe; das 
h. (hatholifA) im „KürfAner“ fei ihm entgangen; die „Mabrbeit“ der Reiferomane 
fuAt er nun mittels einer verfAwommenen Zweifeelentbeorie in der (Hahrheit des 
inneren 6rlebnifl«s; von den Kolportageromanen habe er weder die Korrehtur noA 
die fertigen B«fte gelefcn (!) und Io die unfittliAen BinlAübe des Verlegers MünAmeper 
niAt bemerken können; bejeiAnenderweif« unterließ er es aber, die BinfiAtnabme in 
die CDanufhripte, deren B (1> ausgabe er erjwang, irgend jemand ;u geftatten — , dann 
ein Hbbiegen auf Debengeleife, um SAeinerfolge ;u erjielen und diefe mit meifterliAer 
Ztitungsrehlame ausnutjen ju können, und endliA Seftändniff«. Hber diefe 6«|tändnifl« 
„Meine BeiAte“ (1907) und die naAgelaflen« „Selbftbiograpbie" verhüllen alles Cat- 
fäAliAe fo fAeinheilig mit Phrafen und SelbftbeweibräuAerung, daß in diefer ver- 
logenen HufmaAung auA alles vielleiAt Mahre ungrglaubt verhallt. DoA muß ge- 
tagt werden, daß fiA M. auA ab und ;u als großjügiger (Qobltäter bewährt und fein 
ganjes Vermögen einer Stiftung für werdende SAriftfteller hinterlallen bat. Ob es 
fiA dabei um eine grandiofe Reklame handelt odtr hier doA ein guter, durA traurige 
Qmftände an der BntwiAlung gehinderter Kern bervorbriAt, wage iA niAt ju «nt- 
fAtiden. Jedenfalls fpannte er [eine SAütjlinge gründliA vor feinen Ruhmeswagen. 
SafAa SAneider j. B. lieferte einen Bilderjphlus ;u M.s Merken, von Selmar Merner 
ftammt das 6rabmonum«nt mit der von ffl. felbft verfaßten, be;eiAncndcn JnlArift: 

Sei uns gegrüßt! Mir, deine erdentaten, 
erwarteten di* hier am Bitnmelstor, 

Du bi|t die 6rnte deiner eignen Saaten 
Und fteigft mit uns nun )u dir felbft empor. 
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01.* Ruhm beruht *uf feinen „Reiferomanen" (41 Bände ; u. a. „Dur* die Klfipe“, 
„Dur*s wilde Kurdiftan", „GUinnetou" (4 Bänd»), „KfeibnaAt", „Jm Rei*e dis fUbemen 
Eöwen", die er ab 1878 im hatholif*en „Deutt*en Rausl*atj“ (Pultet, Regensburg) 
Zu veröffentlichen und |eit 1892 mit zunehmendem Erfolg in Bu*form }u lammein 
begann. Sie reiben ohne notwendige innere Verbindung, do* gel*idtt mit dem Stoff- 
bunger anfpru*sloIer Eefer rechnend, eine Onjahl von Hbentcuem aneinander, die 01. 
in Hpen al* „Kara ben flemfi Effendi", in Hmeriha als „Old Shatterhand“ befanden 
haben will. Hus diejer Cäul*ung an p* hann man ihm gewifz keinen Vorwurf 
ma*en, wohl aber aus der hünplerif* völlig überfiüfpgen, eitlen Betonung der Identität 
des Verfallers mit feinem von Edelmut, Kraft und (Qeisheit triefenden Beiden. Die 
Charahteriftih der ©eftalten wirkt einfa* kindif*. fo febr entbehren pe einer Entwuhlung 
oder der gewöhnli*ften pfp*ologi|*en KUhrpheinluhheit: Old Shatterhand peht, hört, 
weih und hann alles, feine freunde beptjen unter oft rauher oder homif*er Bälle das 
edelfte und frommfte B«rj, feine ©egner, mögen pe p* nun glatt oder gemein betragen, 
pnd innen f*war; wie die Rolle, fibenfo f*ematif* ift die Bdndlung gebaut, Pe tä%t 
immer wieder nervenaufreibend auf eine Spannung, die mit einer unglaubli*en Beldentat 
„motivierte“ Entfpannung folgen. Daf| in diefem mit hit[*iger poepe und fatbungs- 
voller frömmigheit aufgeputzten Kluft von Hbenteuern der Huff*wung der Seele von 
ßrdtnftaub ;u (Habt beit und Reinheit dargepellt fei, ip eine jedenfalls kühne Behauptung 
m.s. ßbenfowenig f*öpferil*e pbantape wie in den Vorgängen verfpüre i* in den 
von 01.$. Hnhängem gerühmten Candf*aftsf*ilderungen. Sie häufen wohl ver- 
f*wenderif* die färben, aber zur zwingend-einheitli*en Hnf*auung f*lie|en p* diefe 
hö*p feiten zufammen. Bandelt es P* darum, Daturbilder den Cefem und befonders 
der (Tugend zu geben, fo hat man viele reinere und unmittelbarere Quellen als Ol.s. 
abgeleitete Hperhunfi. Hu* feine glatte, aber breite, *arahterlofe und oft flü*tigc 
Spra*e empfiehlt ihn ni*t. 

6s folgt nod) die Hngabe der Citeratur, wobei aber faft nur die 
gegnerifdien Stimmen genannt waren; vgl. bierju Dr. Sdimid, „6ine 
Canje für Karl CQay“, S. 13 und 80. 

Diefer Dehrolog wird bei unjäbligen Verehrern Karl fflays €nt- 
rüftung erregen, weil er offenpcbtlicb aus feindlicher Gefinnung geboren 
ift und mit Gifer alles }ufammenfucbt, was gegen CQay fpridit. Jn 
der Regel nimmt man an, daß in Dekrologen, die der Dacbwelt ein 
abgefcbloffenes Cebensbild feftbalten follen, die Eeidenfdiaftlidiheit nidit 
mehr ju dort kommen darf. Diefer Dekrolog aber ftellt lieb dar 
wie ein Husjug aus dem Verbrecheralbum und man fragt erftaunt, 
weshalb er überhaupt erfdieinen mußte, wenn über den Coten, dem 
er gilt, nur Verächtliches ju lagen war '). 

Jdi Jebe CQays Ceben und dirken wefentlid) anders und fühle 
midi deshalb jum Retter feiner 6bre berufen. Dabei febwebt mir nicht 

') ein heftiger titerarif*er Streit iP über diefen Hrtihel ausgebro*en, von dem 
hier aber abgefehen werden folt, da Dr. S*mid ihn in einer eigenen Brof*üre „Eine 
tanze für Karl 01 ap" ausfübrli* behandelte. 
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etwa «ine Hufgabe vor, die man als QQohrenwäfcbe auffaTTen könnte. 
3 d) fuche nichts anderes als wahre Grhenntnis und ftelle an diefe 
Hrbeit diefelben wiffenfcbaftlicben Hnfprüche wie an jede andere literar- 
biftorifebe. 

Jcb habe Karl ffiay perfönlicb nicht gebannt und mit ihm in 
keiner gefcbäftHcben oder fonftigen Begebung geftanden. das mich 
jum erftenmal veranlagte, mich mit ibm ;u befchäftigen, das habe ich 
kurj nach feinem Code in der Hamburger Zeitfchrift „Hllgemeiner Beob- 
achter“ 1912, S. 377 erjäblt. £Qay batte, um es hier kurj ju wieder- 
holen, von feinem Recbtsbeiftand, Fjerrn Juftijrat Dr. Sello in Berlin, 
erfahren, daß ich mich anerkennend über den Ginfluß feiner Bücher auf 
die Jugend geäußert hätte, und mir brieflich feine freude darüber aus- 
gefprochen, daß ich mich feiner in feinem barten Kampfe gegen die ibm 
feindliche Preffe annebmen wollte. Die beiden Briefe, die darüber 
bandeln, habe ich an genannter Stelle abgedruefct’). 

die ich alfo mit ibm weder verwandt, verfebwägert noch be- 
freundet bin, fo auch nicht feindlich geftimmt gegen den Verfaffer des 
Dekrologes, von dem ich bei diefem Hnlaß jum erftenmal hörte : I)err 
Profeffor Dr. Klei nb erg ift Eebrer in Cefdjen. Das ift alles, was 
ich von ibm weiß. 

Rein Perfönlicbes febeidet alfo aus: es bandelt heb nur um 
Sachliches. 

*) Dahdrudt bUr im Hnbanj. 
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Kritik dee Nekrologes 



Jd> jweifelte anfangs nicht daran, daß es I)errn Prof. Kleinberg 
(ich werde in Zukunft nur K. fet|en und die Citulatur fortlaffen) ehrlich 
darum ju tun wäre, ein verläßliches Bild feines „Objektes“ ju jeichnen. 
6r ftütjt lieh fcheinbar auf alle ihm jugängigen Zeugniffe von CQenfchen, 
die ihm als glaubwürdig gelten, und auf eine felbftändige Prüfung der 
Schriften DQays. Sein Urteil trifft jufammen mit dem anerkannter 
Eiterarhiftoriker und Kunftrichter, jumal mit dem von ferdinand 
Hvenarius, dem verdienftvollen Begründer und Eeiter des „Kunft- 
wartes“ und des „Dürerbundes“, alfo eines (Darmes , deffen Urteil 
mit Recht großes Gewicht bat. däbrend [ich fonft gegen K.s Dekrolog 
allerlei Stimmen des Unwillens erhoben haben, findet er diefes Kunft- 
richters uneingefebränkte Zuftimmung („Deutfcher (Hille des Kunft- 
warts“ 1918, I)eft 18), ja, mehr als das: Hvenarius verfebärft fogar 
den Con noch, indem er fihreibt: 

„Ilun erftaunt man junächft : was brachte Profctlor Bettelheim (den Heraus- 
geber des Biographien jfabrbuthes) daju, einen Huffatj über Karl fflay ju wünfdten? 
Qebörte denn diefer bedauerliche Herr ju den CDännern, welchen ein „deutfdier Dekrolog" 
ju widmen war? denn Bettelheim [eine Hujgabe em[t nahm. Io meine ich: ja. ffiays 
Schriften batten Io großen Ginflufc, dafj eine Huslprache über ihren Verfalle» von de» 
Hufgabe des Unternehmens geboten war, wenn es nicht mit dem billigen Satje „wer 
Schmutj angreift, beludelt fich" bei der ffiitwirkung am Reinigen fAein-vomebm bei-, 
leite bleiben wollte. £Day war nicht ein durch Eeidenfchaft jum Verbrecher gewordener 
und dann geläuterter (Benfch, londem bis in die letjte Zeit ein unheimlich unwabr- 
baftiger denfeh, der freilich nach leinen gtänjenden Buchgefchäften ju eigentlichen Ver- 
brechen auch keinen Hnlab mehr batte, das ihm diele Selchäfte ermöglichte, wa» 
einfach der fflangel an äftbetifeber Kultur im Volke, der „Kunft als Sprache des 
Qnausfprechlidren“ verftand, hörte auch in feinen ftofflid) nicht anftöfjigen Büchern (hört!); 
von Hnfang an jwifeben den Zeilen die falfche Stimme, deshalb wurde im Kunftwart 
vor ihm fdion gewarnt, ehe wir von feinen Cebensverbältniffen das mindefte wufcten. 
Und deshalb warnen wir weiter und mit allem 6mfte davor, feine Bücher ju fördern. 
6erade weil er ein gefchidater (Bacher war, ftumpfen lie das natürliche Sefübl für Hus- 
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dru* dt* JnntnUbens, für aufri*tig und erlogen, e*t und fall* tind damit da» 
6rund9<fübl alltn gefunden Verbältniffe* |ur Kunft ab. Jn*bt|ondrrt för dit noch 
hritihlofe Jugend ift fllay einer der gef»brli*ften Verjieber. So da*te i*, fo da*ttn 
wobl au* Bctttlbtim und Kleinberg, und darum fühlten fie in |i* dit natürli*« 
Pflicht des Kulturarbeiter* : Verderbli*em gegenüber ein- und anjugreifen, wo man’* 
eben bann.“ 

Den einwand, daß man auf den Coten hätte febonend Rücklicht 
nehmen follen, weift H. mit Unwillen ab. Hllerdings widerfpreebe es 
dem Hnftandsgefühle, von den Diedrigheiten eines Coten ju fpreeben, 
nur: als Jugend- und Volksverderber lebe fflay noch, wirke und 
fchade noch durch feine Bücher und durch die Reklame feines Verlages. 
Der angebliche 6delmenf<h fflay müffe dem Volke in feiner wahren 0 e- 
ftalt gejeigt werden, das fei Pflicht der Kulturarbeiter, welche die 
Sachlage hennen. 6s fcheine im höchften fflaße an der Zeit, der fflayfeben 
Schundliteratur mit den allerrüchfichtslofeften fflitteln entgegenjutreten, 
gerade deshalb, weil ihr I)aupterfolg aus d * r Verfchleierung ihres 
Kiefens komme. 

6s könnte fcheinen, als wäre eine Huseinanderfetjung mit einer 
folcben Kritik überhaupt unmöglich: denn hier fpricht eine Grregung, 
die fchwerlich irgend welchem Ginfprucbe jugängig ift. 6s bleibt aber 
für alle, die ruhige Betrachtung julaffen, doch die bedeutfame Catfache 
befteben, daß Karl fflay unbeftreitbar einer der beliebteften Schriftfteller 
des deutfeben Volkes ift, daß von ihm mehr als 2 Millionen Bände 
verkauft find und daß feine Cefer nach vielen {Dillionen jäblen. Seine 
„Jndianerromane“ ftellen in der gefamten Weltliteratur der eiotifchen 
Hbenteuer- und Reifeerjäblungen eine der ftärkften Wirkungen dar; 
wir finden Ueberfetjungen von ihnen in der englifchen, franjöfifchen, 
dänifchen, fehwedifeben, italienifchen, bolländifchen, ungarifeben, tfcbecbi- 
fchen, polnifchen Sprache und gerade jetjt erfebeint eine Gejamtausgabe 
der fflayfeben Werke in fpanifeber Sprache. Dr. Rudolf Beiffel, 
der Verfaffer des höchft lehrreichen Huffatjes über den „Jndianerroman 
und feine wiebtigften Vertreter“ (Karl-fflay- Jahrbuch 1918, S. 219 ff.), 
fagt auf Grund feiner eindringlichen Studien, daß Karl (Days febrift- 
ftellerifcber Grfolg nicht jurüchftebe hinter dem bisher unerreichten von 
Daniel Defoe und Co o per. Qnd dabei fei feine Wirkung nod) 
im Steigen. Keine (Dißachtung alfo, keine fflißgunft und kein Deid 
können die Catfache wegleugnen, daß Karl fflay die f)erjen des deutfehen 
Volkes gewonnen bat. „Hlles Gewinnen aber,“ fagt Jean Paul, „ift 
Geheimnis und unbeweisbar.“ Wir haben trotjdem nach einer 6r- 
klärung fu fueben: 
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Ißit dtr bloßen Hnnabme, daß das eben die große CQaffe der 
Qrteilslofen fei, ift eine Erklärung nicht gegeben. Es bleibt die frage 
offen, weshalb greifen diele gerade nach CQay, da doch neben ihm Qn- 
}ählige nach gleicher 6unft beim Volke ftTeben und vielfach CQittel 
wählen, die erfahrungsgemäß größte Zugkraft bei den fflaffen haben, 
befonders alle CQittel der Erotik. CQay hat feinen Erfolg aber bei 
völligem Husfchluß eben diefes Gebietes: Jn feinen mehr als 40 Bänden 
findet man keine Ciebesfjenen, nichts [in n lieb Erregendes, nichts Ob- 
fkönes, Cüftemes und Perverfes. Hvenarius felbft muß es bekennen: 
fie find „ftofflich nicht anftößig“. 

Da nun der Hngriff pth vor allem und vorerft gegen CQays 
perfön lichkeit wendet und erft aus diefer das Kiefen feiner Hrbeiten 
erklärt werden foll, fo wollen und muffen auch wir feinen ftrengen 
Richtern folgen und uns junächft mit ihm felbft, erft dann mit feinem 
derke befchäftigen. 

Dabei wird man uns nicht tadeln, wenn wir uns OQay gegen- 
über eines leidenfchaftslofen Urteils befleißigen. Unfere deutfehe Kritik 
nimmt oft einen fo gebäffigen Con an, daß fie fich dadurch felbft um 
den Glauben bringt: denn wer fchimpft, bat in der Regel unrecht. 
CQay felbft hatte febon unfäglid) unter folchen Hnfeindungen ju leiden, 
und es ift nicht ju viel gefagt, daß er an ihnen jugrunde gegangen 
ift: ein echt deutfehes KünftlerlosI CQan follte ihm anftändigerweife 
wenigftens die Ruhe des Grabes gönnen! Da man aber diele Rück- 
licht nicht walten läßt, fo müffen wir Cebende feine Sache führen nach 
der allgemein menfchlichen Hnftandspflicbt, wie fie auch das Bibelwort 
lehrt (Spr. 31, 8) : „Cue deinen CQund auf für die Stummen und die 
Sache aller, die verlaffen Find." 

Ubeodor Storm erjäblt uns ein ähnliches Scbichfal wie das 
Karl CQays im „Doppelgänger“ (1886). Da ift es ein im Grunde gut- 
artiger bolfteinifcber Hrbeiter, John F)anfen, der in der Ceidenfchaft 
jum Cotfcbläger feiner geliebten frau, deshalb jum Zuchthäusler wird, 
dann aber, nachdem er von Rechts wegen feine Strafe abgebüßt batte, 

„der lieben CQitwelt, wie gebräuchlich, jur fytjjagd überlaffen.“ 

„Ond fie bat ihn nun,“ fo lagt der einfichtsvolle Bürgermeifter voll 
QQitleid, „auch ju Code gebetjt; denn fie ift obn’ Erbarmen, das ift 
davon ju Jagen? denn ich was meinen foll, fo folltet ihr ihn jetjt 
in Ruhe laffen, denn er gehört nun einem anderen Richter.“ So emp- 
findet das feinere Gewiffen des Künftlers und — unteres „fchlicbten“ 
Volkes. 
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Der wiffenfcbaftliche dabrbeitsdrang kennt offenbar heim wärmeren 
Regungen und arbeitet mit hartem Verftande, muß auch oft daju ber- 
batten, 6efübtsrobeiten }u befcbönigen. So in diefem falle. 

6s bleibt dabei: der über Cote fpricbt, foll Rcb von den un- 
reinen und verjerrenden Blicken des paffes frei halten, foll gerecht ab- 
wägen und ju verfteben fucben, verfteben, das faft fcbon foviel ift wie 
verjeiben. 8s frage ficb der Cugendftolje, wohin er felbft wobl geraten 
wäre, wenn das Scbidefal ihn auf denfelben Plat) geftellt hätte, auf 
dem der Verdorbene fcbuldig wurde, der unter fteter fübrung und 
Gängelung forgfamer eitern und Grjieber, in geordneten Verbältniflen 
lebend und allfeits gefördert und geftütjt. ficb fein Ceben lang auf dem 
fogenannten Cugendpfade gehalten bat, der preife dankbar fein Glück 
und ertöte den pbarifäer in feiner Bruft. denn felbft ein Goethe be- 
kannte, daß er von heinem Verbrechen höre, delfen er nicht felbft hätte 
fähig werden hönnen, fo wollen wir kleineren GQenfcben uns aller herj- 
lofen Sittenrichterei enthalten : EQay hat menfcblid) gefehlt und bat es 
fcbwer büßen müffen. 6r hat feine Schuld nicht beftritten, bat die Strafe 
geduldig auf Jkb genommen und als eine Züchtigung Gottes empfunden, 
die ihm jum Guten dienen follte. die er daju kam, fcbuldig }u werden, 
das war ihm felbft dunkel: 

„6s denht der fflen[di, die freie Cat ju tun, 

Qmlonft! Gr ift das Spielwerh nur der blinden 
Gewalt, die aus der eignen (Habt ihm Icbnell 
Die furchtbare DotwendigKeit erfchafft.“ (Schiller.) 

Jedenfalls glaubte er, daß durch den Cod wenigftens feine Rech- 
nung mit den Cebenden beglichen werde und fetjte deshalb feiner Recbt- 
fertigungsfcbrift „3cb" das fcböne dort voraus: 

„Cdercn dich die Kielt aus ihren Coren Jtö&t, 

So gebe ruhig fort und la& das Klagen : 

Sie bat durch die Verftofeung dich erlöft 
ünd ihre Schuld an dir nun felbft ju tragen." 

ffiays Gegner behaupten, durch eine höhere Pflicht über das Gebot 
der Pietät gegen den Coten enthoben )u fein. 3br Kampf richtet ficb 
angeblich mehr gegen die fchädlicbe dirkung fflays, als gegen feine 
Perlon. Diefe müßten fi« nur deshalb befeinden, weil die Ceere, 
Dichtigkeit, ^altlofigkeit, Verlogenheit und Gefüblsfälfchung feiner 
Schriften anders nicht )ur Grhenntnis gebracht werden könnte, fflan 
mag diefe Methode noch gelten lallen, wird aber doch den Geift der 
Verföhnlichheit vermiffen und den Gindruch nicht los werden, daß hier 
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mit einer fcbadenfroben £uft alles, aber aud) alles |ufammengefcbleppt 
wird, was nur immer ju fflays dngunften fpridft, dagegen alles jurüde- 
gedämmt, was ju feiner Rechtfertigung dienen könnte. J* vermiffe in 
dem Dekrologe den Blick der £iebe, den jeder 6elebrte feinem Studien- 
objekte entgegenbringen muß, wenn er die (dabrbeit finden will, fei 
es nun, daß er pcb- um Grkenntnis einer grammatifcben 6rfcbeinung 
mübt, um die Cebensbedingungen der £aus, des CbolerabajUlus oder um 
das £eben eines CQenfcben. Heber diefe „begierdelofe £iebe" bat Her- 
mann £5 e ff e jüngft herrliches gefagt (Propyläen 1918, Pr. 22 ): 

»3m Huqcnblicfc, wo das (Sollen rubt und die Betrachtung aufkommt, das 
reine Sehen und Ringegebenlein, hört der {Denfcb auf, nötjlicb oder gefährlich ju fein, 
intereffant oder langweilig, gütig oder roh, ttarh oder fcbwach. 6r wird Ilatur, er wird 
fcbön und merkwürdig wie jedes Ding, auf das reine Betraditung fid> richtet. Denn 
Betrachtung ift ja nicht forfehung oder Kritik, fie ift nichts als Ciebe. Sie ift der böchfte 
und wünfcbenswertefte Zuftand unferer Seele: begierdelofe Ciebe. 

Raben wir dielen Zuftand erreicht, es fei nun für OQinuten, Stunden oder Cage 
(ihn immer innejubalten wäre die vollkommene Seligkeit), dann leben die fflenfchen 
anders aus als fonft. Sie find nicht mehr Spiegel oder Zerrbilder unteres Stollens, fie 
find wieder flatur geworden. Schön und häßlich, alt und jung, gütig und böfe, offen 
und verfchlofftn, hart und weich find keine Gegenjätje, find keine ffiafcftäbe mehr. 
Hlle find fchön, alle find merkwürdig, keiner mehr kann verachtet, kann gebaut, kann 
mi&verftanden werden." 

Soll nun aber doch die ftrenge Kritik ju dort kommen, fo muß 
Tie wenigftens auch verläßlich fein. Das ift fie aber, wie td> {eigen 
werde, in diefem falle keineswegs. J$ier bat der I)aß, wie fo oft, den 
Blich getrübt. CQays Eebensbild, wie es K. undHvenarius jeicbnen, 
ift — verjeicbnet. 



2 eurtttt, 6tr«d)tl»h«lt tOr Karl fflayl 
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Metbodlfcbe fehler. 



Zur Ricbtigftellung des Bildes, das K. und Hvenarius von 
May jeiebnen, find mir nicht eben viele neue Mittel jur Verfügung. 
Jcb nenne: Dr. Sei los Urteil, die Darftellungen von frau Klara 
May im K.-M .-7 a b r b u d) I, Urteile feiner Verehrer in eben diefem, 
Beobachtungen der Cbarakterologen und Scbriftendeuter Hub und 
Klag es in München und des fyilpädagogen Richard 6ngel in 
Bonn, und eigene Prüfung des mir jugängigen Materiales. 

Obenan fteben mir die Zeugniffe von Dr. Schmid, der fflays 
Selbftbehenntniffe in dem 34. Band der „6efammelten Merke“ („Jcb") 
nacbgedrucht, erweitert und hritifch beleihtet hat 8 ). 

K. bat heb mit diefem für die Grkenntnis von fflays Ceben 
wiebtigften Dokumente dadurch ju leicht abgefunden, dap er es für 
unjuverläflig erklärt: Hlles Catfäcblicbe fei fo fcbeinbeilig mit Pbrafen 
und Selbftberäuiherung verhüllt, dap in diefer verlogenen Hufmacbung 
auch alles vielleicht Mahre unglaublich verballe. Obgleich der Dekrolog 
mit 1917 datiert, Scbmids Buch aber im gleichen Jahr erfebienen ift, mup 
ich annebmen, dap K. die Hrbeit von Schmid nicht gekannt haben kann, 
denn fonft würde er anders über den Mabrbeitsgebalt der fflayfeben 
Selbftbiograpbie geurteilt und einige Behauptungen unterlaffen haben, 
deren Unbaltbarkeit jetjt geradezu urkundlich vorliegt, fo die, daP 
May all die wilden Gegenden gar nicht betreten habe, in denen feine 
Reifeerjäblungen fi<b abfpielen. Hndere fachliche fehler wurden ihm 
von dem Verlage nachgewiefen und deren Richtigftellung empfohlen, 
aber nicht angenommen. 

Selbftbiograpbien und Verteidigungsfchriften find wohl immer mit 
einiger Vorficht ju benütjen. Goethe nennt die feinige Mabrbeit und 

*) Seine (Aon oben erwähnte HbwebrIArlft „eine Canje für Karl £Daj>‘ Jowie 
das R-CQ.-Jahrbud) II (1919) lind mir erlt während der Drucklegung meiner Hbband- 
lung ;u 0efld>t gekommen. 
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Dichtung. Hlle find GJahrheit und Dichtung ! Sie }»igen den (Denfcben 
fo, wie er lieh felbft Tiebt, oder, wie er Reh geleben willen will. GUo 
fid) die (Döglicbkeit jur Dacbprüfung bietet, haben (ich noch ftets fehler 
naebweifen lallen. Crotjdem haben wir hein Recht, von Cügen ju fprechen. 
Jeder (Den Ich trägt (ein (Daß in Reh, und jeder ift nur ju fubjehtiver GQahr- 
beit fähig und verpflichtet. Die Cat liebt anders aus, nachdem man Re 
begangen bat, als ehe man Re begangen bat, und ebenfo das gejamte Ceben. 
(Dir fühlen ein unwiderfteblicbes Bedürfnis, nachträglich Ordnung in 
unfere Handlungen und 6rlebnif!e ju bringen, betrachten Re daher von be- 
ftimmten GeRcbtspunkten aus, mit dem GHunfcbe, eine Ware Gntwick- 
lung ju erkennen. (Das diefer SntwicMung gedient bat, haftet im 
6edäcbtnis, während ihm ein abfeitsftebendes Ginjeterlebnis leicht ent- 
Ichwindet. Gigenverfeblungen werden gern entfcbuldigt, eigenes Ver- 
dienft leicht übertrieben. Seine 6rfolge Jdjreibt der (Denfch am Uebften 
nur Reh felbft ju; feine (Dißerfolge fremden einwirkungen. Gegen 
alles felbftbegangene Unrecht Rnd wir von rührender DachRcbt, gegen 
fremdes von peinlicher Strenge. Die Biographie, die felbft ein Cebens- 
genoffe von uns fchreibt, wird ganj anders ausfallen als unfere eigene. 
Deshalb braucht nicht der eine als unbedingter GUabrbeitskünder, der 
andere als Cügner bejeiebnet ju werden. Die Selbftbekenntniffe eines 
jeden (Denfcben werden ftets die wertvollften Bekundungen über fein 
Ceben fein und nie fo viele Jrrtümer enthalten, wie die von anderer 
fjand gefchriebenen Biographien. Denn niemand nimmt uns fo ernft, 
wie wir uns felbft nehmen, und niemand kennt unfer I) er ? 1° gut, 
wie wir felbft. 

6oetbe, von dem wir auch das lernen können, wie wir Selbft- 
biograpbien ju lefen haben, fchreibt darüber in den „(Daterialien jur 
6efd)i(hte der farbenlehre" da, wo er auf I)‘ eron 5 ’ n1us Cardanus 
(1501—1570) ju fprechen kommt. 6r jählt ihn ju den (Denfchen, mit 
denen die Dach weit nie fertig wird, über die Re ficb nicht leicht im 
Urteil vereinige. 6r vergleicht ihn mit Benvenuto CelUni und fagt, 
beider Biographien oder KonfefRonen, wie man Re wohl nennen kann, 
treffen darin jufammen, daß die Verfaffer, obwohl mit (Dißbilligung, 
doch auch jugleich mit einigem Behagen von ihren fehlem fprechen 
und in ihrer Reue Reh immer eine Hrt von Selbftgefälligkeit über das 
Vollbrachte miteinmifebt. „erinnern wir uns hierbei noch eines jüngeren 
Zeitgenoffen (der beiden), des (Dichael (Dontaigne, der mit einer un- 
fcbätjbar heiteren CUcndung feine perfönlicben 6igenbeiten, fowie die 
GJunderlicbkeiten der (Denfcben überhaupt jum beften gibt, fo Rndet 
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man die Bemerkung vielleicht nicht unbedeutend, daß dasjenige, was I 
bisher nur im Beichtftubl als Geheimnis dem Priefter ängftlid) vertraut | 
wurde, nun mit einer Hrt von kühnem Zutrauen der ganjen CQelt 
vorgelegt wird. Gine Vergleichung der log. Konfeftionen aller Zeiten 
würde in diefem Sinne gewiß fchöne Grgebnifle jeitigen. So fcheinen 
uns die Bekenntniffe , deren wir erwähnten , gewiflermaßen auf den 
Proteftantismus hinjuweifen.“ deich ernfte Betrachtungen würde Goethes 
hoher , abgeklärter Geilt über Mays .Konditionen' angelteilt haben l 
die himmelweit würde er abrücken von der niedrigen Gehäfftgheit, 
die nach Hnklagepunkten lucht, anltatt nach liebevollem Verltändnis 
der armen, [ith bekennenden, teils ficb anklagenden, teils — und mit 
Recht aus dem Zwang ihrer Datur heraus — lieh rechtfertigenden 
Seele. Dort, bei Cardanus, Cellini, Montaigne, haben wir neben dem 
proteftantifchen Zug auch das Kraftbewußtlein derRenaiffance-fflenfchen, 
die [ich trotjig bekennen, bei May meldet lieh die moderne, durch die 
letjten Jahrhunderte, ich kann nur Jagen — vermurxte deutfehe Seele 
in ihrer Zerknirfchtheit, fo etwas wie Pietiften- und F)ermhuter-Demut, 
im Kampfe mit immer lieh wieder aufbäumendem Selbftbewußtfein. 
Mays Gegner, die da keinen Seelenkampf und keine pjychologijchen 
Probleme erkennen, beweijen nur ihre eigene Qnjulänglichkeit und 
richten fid> damit felbft. 

6s ijt eine unerhörte Dreiftigkeit, einem Manne ju widerjprechen, 
wenn er in ernftem Cone über den Zweck feines Cebens und CQirkens 
Hufjchluß gibt. May erklärt immer wieder: „Jch wollte durch meine 
Schriftftellerei die fflenfehen veredeln, indem ich fie ju Gott führte." 

K. widerfpricht : „Dein l Das wollteft du nicht ! Du wollteft nur Geld 
verdienen und die fflenfehen belügen!“ Mer darf es mir verübeln, 
wenn id) mich über Mays Hufgaben, Ziele und Schöpfungen lieber 
von ihm felbft, als von einem Manne belehren lafle, der leine Beleh- 
rungen über ihn nur aus dritter und vierter Fjand genommen hat? 

Zur Miderlegung der Selbftbekenntnilfe Mays hat K. außer 
feinem Mißtrauen nichts als vereitelte gerichtliche 6nt(cheidungen, 
aus denen Mays Qmjuverläßlichkeit erliehtlich lein foll. 

Jch muß gefteben, daß ich diele wiffenlchaftliche Grundlage für 
lehr unlieber halte. Jch weiß, daß es eine ganje JCiteratur über Juftij- 
morde gibt, weiß, daß die Richter als fflenfehen nicht feiten menfeh- 
licben Jrrungen und Eeidenfchaften erliegen, weiß, daß fehr viele Urteile 
erfter Jnltanj in der jweiten Jnltanj über den Raufen geworfen werden, 
habe erft in den letjten Cagen von einer Schrift eines fächlifchen Jultij- 
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rates gelefen , deren Citel „Der projeß ein Spiel“ fchon genug 
betagt. 

Huch auf die einftimmigen Zeugniffe von ZeitgenolTen ift nicht 
eben viel ?u geben, dir haben in Deutfcbland fog. Preffebureaus, 
durch die jede beliebige ÜDitteilung an beliebig viele Zeitungen ver- 
fandt wird. Huf diefe Weife bekommen gleichartig Millionen von 
Cefem diefelben Huffchlüffe, diefelbe Belehrung. Da dem Cefer nur im 
feltenften Husnabmefall eine Prüfung diefer Dacbrichten auf ihren Wahr- 
heitsgehalt möglich ift, fo nimmt er fte jumeift auf Creu und Glauben 
hin. Wiederholen fich gleichartige Zeugniffe und bleiben Tie unwider- 
fprochen, fo werden pe bald jum Wiffen der fflenge. Vor einigen 
Jahren brachten die Zeitungen in periodifcher folge die fenfationellen 
Gnthüllungen : „Karl fflay ein Betrüger", „K. fl). als Zuchthäusler", 
„K. fl). als Pferdedieb“, „K. fl), als Schwindler, als lügenhafter Dar- 
fteller nie gemachter Reifen“, „K. fl), ein Schundf ebrif tfteller " , „K. fl), 
ein religiöfer peuchler“, „K. fl), ein Gefcbmadmrderber“, K. fl), ein 
Jugend Verführer“, „K. fl), und das Kino“. So, nun wußte Deutfch- 
land, was es an K. fl), hatte! Wenn er den Verfuch machte, [i<h 
mit Fjilfe der preffe ju rechtfertigen, fo ließ man ihn nicht }u Wort 
kommen oder fchrie ihn nieder. Wer will einen Verbrecher hören? 
Wer feine verlogenen Husreden? Gntfcbuldigungen gibt es immer. 
Wir aber halten uns und unfere Kinder von Ceuten fern, die Dreck 
am Stechen haben. Wenn wir auch felbft einen nicht als bös erkannt 
haben, fo find wir doch dankbar für jede Warnung. Wenn wir vor- 
her mit eigenen Hugen auch gan? anders geurteilt haben, fo glauben 
wir dann lieber an unferen eigenen Jrrtum. 

„0«m hören wir allerlei gute Cebr, 

Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr.“ 

Gs gehört ein gewiffer DQut und große Selbftändigkeit des Ur- 
teils daju, der CQaffenfuggeftion ju widerftehen und entgegenjutreten. 
ffl.s Dekrologiften ift das nicht gelungen. 6r denkt nicht mit indi- 
viduellem, fondem nur mit fojialem Gehim. Das ift, in ein Wort ge- 
faßt, fein methodifcher fehler, und deshalb ift feine Hrbeit verfehlt. Das 
im einzelnen ju erweifen, wird die Hufgabe der folgenden Kapitel fein. 

fl)aj> offenbart fein Denken und fühlen außer in feiner Selbft- 
biograpbie innerhalb feiner übrigen Werke auf vielen Taufenden von 
Druchfeiten: Die ihm feindliche Kritik will diefe Bekenntniffe nicht 
Selten laffen. Das ift ein ganj unerhörtes, geradeju beifpiellofes Un- 
recht. Jeder Schriftfteller muß aus feinen Werken erklärt werden, 
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jeder! Doch nie hat die Miffenfcbaft davon eint Husnabme gemacht. 
Sie kann wobl hier und da eine verfechte Hbfcbt vermuten und be- 
weifen, etwa in Caefars Memorabilien gelegentliche parteipolitifche 
Hintergedanken und tendenjiöfe färbung, oder in Roufjeaus Behennt- 
niffen gewiffe eitle Husfebmückungen u. dg!., daß man aber das ge- 
tarnte Cebenswerk eines Scbriftltellers als einen großen Schwindel auf- 
faßt und für feine Cbarakteriftik als belanglos ablebnt, dafür wüßte 
icb kein jweites Beifpiel. Selbft wenn May all die Cugenden nicht 
aufbringen konnte, für die er mit {Bärme eintritt, fo bleibt feine ehr- 
liche 6efinnung doch belteben. 6r war nach beftem Miffen und 
Können ein „Cbrift“. Peter Rofegger fehrieb an Milbelm Scbwaner 
(19. febr. 1911): . . . „Jelus bat die äußerften Ziele feftgeftecht: wir 
können fie nicht erreichen, aber wir ftreben ihnen $u. Und diefes 
emfte, nimmermüde Hnftreben der Jdeale, das doch in unferer Cebens- 
fübrung eine febr wefentlicbe, bei manchen geradezu radikale Henderung 
bewirkt, diefes Hnftreben berechtigt uns ju dem Damen , Cbrift'“. 
Selbft wenn May in feinem Privatleben der Verfucbung der Cüge 
manchmal unterlag, fo bleibt er doch ein Kämpfer für das hohe Jdeal 
der Mabrbafigkeit. Mir haben alfo nicht nur das Recht, fondem 
die Pflicht, uns fein inneres Ceben aus feinen Schriften ju erhlären 
und anfchauUch ju machen, Mir gewinnen dadurch ein anfprechen- 
des Bild, das uns die Verehrung all der Taufende erklärt, die ihn 
nur auf diefem Riege kennen gelernt haben. 6r war eben eine febr 
liebenswürdige, tieffromme, gütige und hoebgeftimmte Datur, und nur 
deshalb konnten feine Merke eine fo lebendige Kraft und (Bärme aus- 
ftrömen. Man laffe fich doch in feinem gefunden 6efühle nicht be- 
irren! Von nichts kommt nichts. Ciebe läßt fich nicht erfchwindeln, 
erheuchelte Begeiferung nicht übertragen, Cüge lieb nicht dauernd als 
(Babrbeit behaupten, mit Blendwerk kann man nicht erwärmen. Dur 
Morte, die aus der Tiefe der Gmpfindung ftrömen, dringen wieder in 
die I)erjen. Qnfer Volk, mögen es auch die liebenmal weifen Kunft- 
kritiker tief unter fich leben, gebt in feinen Cmpfindungen febr ficber. 
6s bat fich noch nie dauernd von Mindbeuteln, Schaumfchlägern und 
©efchäftlem einfangen lallen. 6s bat das Mißtrauen der Kinder, die 
fich auch den fremden Mann erft lange und rubig anfebauen, ehe fie 
ihm ihre Patfcbbändcben reichen. 6s bat fich nicht einfangen lallen 
von all den modernen Rattenfängern, die ihm ihre immer neuen duftenden 
Citeraturblüten unter die Dafe hielten und über den grünen Klee 
lobten. 6s bat den ganjen faulen Kunftjauber der letzten Jabrjebnte 
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nicht mitgemacht und batte für deren Vertreter kein dort des Dankes, 
„fflan dankt,“ febrieb Rudolf Borcbardt*), „aus derCiefe desljerjens 
nur für Jnhommenfurables, für den 0ott und die Seele. Und lang- 
fam verbreitete ficb überallhin, aud) von Ohr ju Ohr gefagt, wo man 
uns Deutfcbe liebt, die ©efebiebte von unlerer innerlichen 6rfcböpfung 
bei fo viel äußerlichem prunk und doblftand, bei fo viel fiebtbarer, 
laut um Bewunderung werbender, ja fie ertrotjenden fflaffenleiftung : 
die 0efcbicbte von der deutfeben Dekaden}.“ fflan fud>t Eiebe, därme, 
Verfcbwendung der Seele. Das fand unfer Volk bei fflay, nicht aber 
bei den klügeren und überkultivierten Anderen, die ihn nicht ver- 
banden, deshalb verleumdeten. 

£Dan wirft Karl fflay vor, daß er die 0unft der ffienge gefucht 
hätte. Das ift nicht wahr, obgleich es kein Unrecht wäre. 0oetbe 
lagt im ffiabomet (nach Voltaire): 

„Klcr fie und ihr Bedürfnis hennt 
Und dies befriedigt, der betrügt fie nicht.“ 

Aber fflay wendet [ich an die Darbenden, an Eefer, die gerne auch 
in die Ciefen eindringen. Davon wird noch fpäter ju reden fein. 

Ueber den künftlerifchen dert eines Scbriftftellers kann freilich eine 
Methode der Kritik nichts Zwingendes ausfagen. denn alfo in diefer 
I)inficbt die Urteile über da? fchwanken, fo müffen wir das gelten 
lallen, können nur unfer eigenes Urteil gegen anders geartete Urteile 
{teilen und }u rechtfertigen Juchen. Die wiffenfchaftlicbe Kritik fucht 
nach der dabrbeit, nach Grkenntnis des Catfäcblicben. Auf diefem 
ihr eigenften 0ebiete gebt fie lieber, dir können alfo auch in unferem 
falle feftftellen, was von den Angaben über fflays Perfönlicbkeit wahr 
oder unwahr ift, und auf welche deife das entftellte Bild von ihm 
juftande kam. 

3n der dertung der fflenfehen treffen die Urteile vieler nur feiten 
jufammen. das dem einen liebenswert erfebeint, ift dem andern 
gleichgültig und umgekehrt. Auch hier müffen wir den ffiaßftab 
fueben, der allgemeine ©eltung bat. Da meine ich, daß es auf den 
dillen des fflenfehen ankommt: „Sein dille macht den fflenfehen 
groß und klein." dir haben alfo auch ju unterfueben : beftebt bei dem 
Biographen der dille, gerecht ju fein? Sodann: erkennt und würdigt 
er den GUillen des Dargeftellten richtig? Die Mißerfolge einer falfchen 
ffletbode werden wir fogleicb erkennen lernen, 

*) Der Krieg und die deutfehe Verantwortung. Berlin, S. sicher tgi6, S. 39. 
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Maya Vater. 

Heber CQays Vater willen wir nur das, was uns fein Sobn 
felbft von ihm berichtet bat. 6s ift nun böcblt lehrreich, ju feben, 
wie K. mit diefem Berichte umgebt, um ihn für feine gebäffigen Zwetfce 
brauchbar ju machen. (Dan Tollte meinen, an dem Hlten ift nichts 
gelegen, mag er gewefen fein, wie er will, für feines Sohnes Scbrift- 
ftellerei wird man ihn dod) nicht verantwortlich machen wollen. Das 
Eild, das uns der Sobn von feinem Vater jeiebnet, ift überzeugend und 
lebenswahr, frei von Schönfärberei, aber auch frei von pietätlofer 
I)ärte. 6s ift nun für die Ginfcbätjung des Dekrologiften wertvoll, 
ju feben, wie er mit diefem Berichte umgebt. 6r fchreibt — und 
darauf wollen wir ihn feftlegen — : 

„fQ.s Vater war ein mittelloler und oft b«fd>äftigungslof«r, au* wenig arbeit*- 
lujtiger (lieber, der fi* Ipäter auf Caubenbandel, Vogelfang u. dgl. warf; für den 
Unterhalt der neunköpfigen familie forgte eigentlich die al* bebamme tätige frau 10." 

Diefes Eebensbild ift ebenfo wahr, als wenn itb über f riedricb 
den Großen febreiben würde: „f riedricb II., König von Preußen, 
war fthon in feiner Jugend febr unfauber und eigenfinnig, lebte als 
(Dann am liebften im Verkehr mit Voltaire und anderen Kirtben- 
feinden, brachte fein Volk in Dot und Glend und ftarb ab ein mit 
der Gleit jerfallener (Denfchenfeind.“ 

(D.’s Vater war nicht nur mittellos, fondem er war arm, war 
nicht oft, fondem nur in Husnabmefällen befcbäftigungslos , war 
arbeitfam und für den Unterhalt feiner familie gewiffenbaft beforgt. 
Cr war Kleber im Grjgebirge ju der Zeit, welche uns Gerbart 
I)auptmann in feinen „Glebern“ lebhaft vorfübrt. Gleiß K. was 
das beißt: bettelarm fein, darbend, hungernd, frierend, jum Code ab- 
gerachert, eingepfercht in eine enge, dumpfe Stube bei Cärm und Staub 
und trüber Oelfunjel (dem „Reif rötheben"), jur Glut gereijt durch 
das Scbwatjen der Kleiber, das plärren und Zanken der Kinder, voll 
Scbmerjen in den übermüdeten Gliedern, nervös jum Vergeben, voll 
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Sorgen um das tägliche Brot, bedrückt durch die Hngft vor dem kom- 
menden Cage, künftlicb wacbgebalten und neu gereijt durch Schnaps, 
ohne Hoffnung auf Befferung und daß des Glends ein 6nde werde? 
Bei aller Dot mit dem einjigften Crofte im fyrjen , daß es einen er- 
löfenden Cod gibt. Hber fflays Vater war nicht arbeitsfreudig! dar 
es irgendeiner feiner Zunftgenoffen mehr? Konnte er es fein? 

Kauptmann jeigt fie uns am Cöhnungstage vor dem tyrannifchen 
I^errn Kaffierer, „wie ffienfcben, die vor die Schranken des Gerichtes 
geftellt find, wo fie in peinigender Gcfpanntbeit eine Gntfcheidung über 
Cod und Ceben ju erwarten haben, hinwiederum haftet allen etwas 
Gedrücktes, dem Hlmofenempfänger eigentümliches an, der von De- 
mütigung ju Demütigung fchreitend, im Bewußtfein, nur geduldet ju 
fein, ficb Io klein als möglich }u machen gewohnt ift. Daju kommt 
ein ftarrer Zug ergebnislofen , bohrenden Grübelns in allen dienen. 
Die fflänner, einander ähnelnd, halb jwerghaft, halb fcbulmeifterlicb, 
find in der fflebrjabl fcbwaihbrüftige, hüftelnde, ärmliche fflenfchen mit 
fchmutjig-blaffer Gefichtsfarbe : Gefchöpfe des debftubls, deren Kniee 

infolge vielen Sitjens gekrümmt find. Jbre deiber Und auf- 

gelöft, gehetjt, abgerieben, während die fflänner eine gewiffe klägliche 
Gravität jur Schau tragen — und jerlumpt, wo die fflänner geflickt 
find. Die jungen fflädchen mitunter nicht ohne Reij: wächferne Bläffe, 
jarte formen, große, bervorftebende, melancholifche Hugen.“ Der 6x- 
pedient mahnt diefer frauen eine: „Paßt lieber auf euren fflann uf, 
daß man fiebt’n nicht alle Hugenbliche binter'm Kretfcbenfenfter.“ 
Diefer fflann fcheint auch nicht recht arbeitsfreudig gewefen ju fein. 
Die deberfrau aber erklärt: „Ctnd was de mei’ fflann is, der is ooeb 
bloßig halb: Der Schäfer hat 'n doch au nicht kenn’n von fein’n 
Scbad’n belf'n, und da . . . jwing'n kann ma’s doch nich . . . fflir 
arbeit’n gewiß, was wir ufbringen. Jcb bab' fchonn viele doih’n 
keen’n Schlaf in a Hug’n gehabt' . . . aber ich wer’ de Schwäche 
wieder a biffel raus krieg'n aus a Knoch'n . . . Hber Sie miffn halt 
doch a eenjiges biffel Ginfebn bab’n." 

So faben die deber in den vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts im Gulengebirge aus; fo fühlten und fprachen fie. Und 
ebenfo natürlich auch die deber des Grjgebirges, in den Städten 
f)obenftein-emfttbal, in dem K. ffl. im Jahre 1842 jur delt kam. 
fflan kann den dabrheitsgebalt der Dichtung von Gerbart ^auptmann 
aus fflays Selbftbiographie prüfen und umgekehrt, fflit leichtfertigem 
Hochmut blicht der in geordneten Verhältniffen lebende Profeffor auf 
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die Ilot diefer CQenfcben herab, Ipricbt von pbrafen und Jchwindel- 
bafter Hufmachung, wo er ergriffen jubören und lernen follte. Jch 
kenne in unterer neueren Eiteratur wenig, was fo ergreifend wäre, 
wie fllays Darftellung feines Gltembaufes. Jcb möchte ju ihrer fleißigen 
Eehtüre einladen, jumal die freunde Karl fflays, damit fleh ihre Ver- 
ehrung für den (Bann noch fteigere, der aus fold) entfetjlicber Hot 
und Hrmut des Ceibes und der Seele ju folcber i)öbe emporgeftiegen 
ift. I)ier nur einige kleine Proben, allen gerecht Denkenden jum Beweife 
auch dafür, daß dem „Scbundfcbriftfteller“ doch manches gelungen ift, 
was ihn als Künftler und Stiliften achtbaren 6epräges erweift und uns 
ju der frage berechtigt, ob leine ftrengen Kritiker wohl gleich fluch- 
tiges und ergreifendes aus ihrem eigenen aufjuweifen haben, 

„Geboren wurde ich am 25. f ebruar 1 842 in dem damals lehr ärmlichen und 
hieinen er)gebirgif*en TOeberftädtAen ßmfttbal, welches jetjt mit Hem etwas gröberen 
hobenitein verbunden ift. dir waren neun Pertonen : mein Vater, meine (Hutter, die 
beiden Großmütter, vier SAweftern und i* , der einige Knabe. . . . (Dein Vater war 
ein £Qen[<h mit jwei Seelen. Die eine Seele war unendlich weich, die andere unfähig, fith 
ju beberrfAen. 6r befaß hervorragende Calente, die aber alle unentwickelt geblieben 
waren. 6r batte nie eine Schule befueht, doch aus eigenem fleiße fließend leien und 
febr gut Ithreiben gelernt. 6r befaß )u allem, was nötig war, ein angeborenes GeJAide. 
das feine Hugen [aben, das machten feine Bände nach. Obgleich nur deber, war 
er doch imftande, fi* Rode und Fjofe felbft ju fchneidern, und feine Stiefel felbft ju 
befohlen. 6r fchnitjte und bildbauerte gern, und was er da fertig brachte, das battt 
Schi* und war gar nicht fo übel. Hls ich eine Geige haben mußte und er au* hein 
Geld ju dem Bogen batte, fertigte er felbft f*nell einen. Dem fehlte es jwar ein 
wenig an f*öner S*weifung und Gleganj, aber er genügte vollftändig, feine Beftimmung 
}u erfüllen. Vater war gern fleißig, do* befand fi* fein fleiß ftets in 6ile. doju 
ein anderer deber vieriebn Stunden brau*te, da|u brau*te er nur }ebn ; die übrigen 
vier verwendete er dann }u höheren Dingen.“ (Gef. derbe Bd. 34 „Jcb“, S. 276.) 

Hlfo 10 Stunden Qieberarbeit täglich, in F)aft vollbracht, um 
noch eine Stunde für das freie oder für die Bücher ju gewinnen : 
denn CQays Vater war nun einmal nicht arbeitsfreudig und begnügte 
fich nicht mit den 6enüffen des CQebftubles. 

„(Hutter batte ganj unerwartet von einem entfernten Verwandten ein Raus 
geerbt und einige hieine, leinene Geldbeutel da|u. einer diefer Geldbeutel enthielt lauter 
Zweipfenniger, ein anderer lauter Dreipfenniger, ein dritter lauter Grof*en. Jn einem 
vierten fte*te ein ganjes S*o* fünfjigplenniger, und im fünften und tetjten fanden 
fi* febn alte S*afbäufelfe*fer, jebn H*tgrof*enftü*e, fünf Gulden und vier Caler 
vor. Das war ja ein Vermögen 1 Das erf*ien der Hrmut faft wie eine (Hitlion ! 
freili* war das Raus nur drei f*male fenfter breit und febr aus Bol} gebaut, dafür 
aber war es drei Sto*werhe bo* und batte gan| oben unter dem firtt einen Cauben- 
f*lag, was bei anderen ßäufem behanntli* nicht immer der fall }u fein pflegt. . . . 
Der Bof war gerade fo groß, daß wir fünf Kinder uns aufftellen honnten, ohne ein- 
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ander }u Hofeen- Rieran grenjte der ©arten, in dem es einen RolunderftrauA, einen 
Hpfel-, einen Pflaumenbaum und einen Kafjtrtümpel gab, den wir als „CeiA" be- 
jeiAneten. Der Rolunder lieferte uns Cee }um Schwitzen, wenn wir uns erhaltet 
batten, hielt aber niAt febr lange vor, denn wenn das eine flA erhältete, fingen auch 
alle anderen an, ju buffen, und wollten mit ibm fAwitjen. Der Hpfelbaum blühte 
immer febr ftbön und febr reichlich ; da wir aber nur ;u wohl wufeten, dafe die Hepfel 
gleich nach der Blüte am beften fchmethen, fo war er meift fchon Hnfang Juni ab- 
geerntet. Die Pflaumen aber waren uns heilig: ©rofemutter afe fl* }u gern. Sie wurden 
täglich gewählt, und niemand wagte es, lieh an ihnen }u vergreifen. OQir Kinder be- 
hamen doch mehr, viel mehr davon, als eigentlich auf uns fiel." (6ef. Kerbe, Bd. 34 
„JA", S. a8i.) 

CQir hören dann wie im Cone des Vorwurfes, daß fid> fflays 
Vater auf Vogelfang, Caubenbandel u. dergl. verlegt habe. 6r wird 
wohl frtfebe Cuft für feine büftelnde Cunge gefuebt haben, oder für p<h 
und feine hungernde familie „a ferfchtenf retten" für den Sonntag 
(wie jenes „hleene Fjitidel" in den „Qiebern") jur Hbwecbflung von 
erbettelten Kartoffelfcbalen und ffleblftaubfuppen. 

Hucb der Vorwurf, daß er die Sorge um feine neunköpfige familie 
„eigentlich“ feiner frau überlaffen habe, ift neben fflays Zeugnis un- 
berechtigt. Diefer erjäblt nur, daß er (ich in den Zeiten politifcb-fojialer 
Unruhen, wobei es ju Revolten, Stürmen von Bäckerläden, ju Ver- 
haftung und 6efängnis der Cauteften kam, an der allgemeinen Be- 
wegung beteiligte. 

„ttläbrend wir in diefer Keife fleifeig daheim arbeiteten, batte Vater ebenfo 
fleifeig auswärts |u tun; leider aber war feine Hrbeit mehr ehrend als nährend. 6s 
galt nämliA, den König friedriA Huguft und die ganje läAfifAe Regierung vor dem 
Untergänge }u retten. Vorher batte man gerade das ©ntgegengefetjte gedaAt: der 
Honig follte abgefetjt und die Regierung aus dem Cande gejagt werden. Das wollte 
man faft in gan} SaAfen ; aber in fjobenftein und ©mfttbal ham man febr bald hier- 
von }urtiA, und }war aus den vortreffliAften ©runden ; es war nämliA }u gefäbrliA I 
Die lauteften SAreier hatten fiA jufammengetan und einen BäAerladen geltürmt. Da 
ham die heilige Fjermandad und fperrte Re alle ein. Sie fühlten pA jwar einige Cage 
lang als politifAe Opfer und ßßärtyrer grofe und mäAtig, aber ihre frauen wollten 
von folAem Reldentum niAts wiffen; pe fträubten fiA mit aller Gewalt dagegen. 
Sie hatnen jufammen; Pe gingen auseinander; pe liefen auf und ab; pe gewannen 
die anderen frauen ; pe politiperten ; pe diplomatiperten ; pe drohten ; pe baten. Ruhige, 
vernünftige fllänner gefeilten PA ihnen }u. Der alte ehrwürdige Paftor SAmidt hielt 
friedensreden. Der Rerr StadtriAter Cayrit) auA. Der Polijift Sberbardt ging von 
Raus ju Raus und warnte vor den fAreAHAen folgen der ©mpörung; der KaAt- 
meifteT ©rabner fehundierte ibm dabei. Hm grofeen HirAentor erzählten PA die Jungens 
in der Hbenddämmerung nur noA vom ©rfAotfenwerden, vom Hufgebangenwerden 
und gan} befonders vom SAaffot, welAes derart befArieben wurde, dafe jedermann, 
der es hörte, PA mit der Rand naA Rais und DaAen griff. So ham es, dafe dit 
Stimmung PA gan} gründliA änderte. Von der Hbfet;ung des Königs war heine Rede 
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mehr. Jm Gegenteil, er batte ja bleiben, denn einen befleren als ihn konnte es nirgends 
geben. Ton jetjt an galt es nicht mehr, ihn ju vertreiben, londem ihn ju bclchötjen. 
CQ#n hielt Ver|ammlungen ab, um ju beraten, ln welcher {Beile dies am beiten ge- 
lthebe. . . . CQan belchtofj die allgemeine Bewaffnung für König und Vaterland. Jn 
Brnlttbal gab es lihon (eit alten Zeiten eine Sthütjen- und eine 6 ardehompanie. Die 
erffere lcho{j natb einem höljemen Vogel, die letjtere nach einer böljemen Scheibe. Zu 
dielen beiden Kompanien tollten noth jwei oder drei andere gegründet werden, be- 
(onders auch eine polnilche Sentcnkompanie jum Cotltechen aus der ferne. Da ftellte 
es ruh denn heraas, dab es in unferem Städtchen eine ganj ungewöhnliche OQenge 
von Deuten gab, die ungemein hriegeri|ch veranlagt waren, Itrategilcb lowobl als auch 
taktil*. CQan wollte keinen von ihnen miffen. CQan jäblte fie. 6 s waren dreiunddreifjig. 
Das ffimmte lehr gut und rechnete pch glatt aus, nämlich: CQan brauchte pro Kom- 
panie je einen Rauptmann, einen Oberleutnant und einen Deutnant; wenn man ju 
den Sthütjen und der 0 arde noch neun neue Kompanien formte, (o ergab das in 
Summa elf, und alle dreiunddreifjig Offijiere waren unter Dach und fach. Dieter Vor- 
Ichlag wurde ausgefübrt, wobei die Kopfjabl der einjelnen Kompanien ganj Jelblt- 
verftändlicb nur klein bemetlen lein konnte; abtr der Cambourmajor, Rerr Strumpf- 
wirhermeilter Cöjer, der beim CQilitär geltanden, und darum alte dreiunddreifjig Offijiere 
einjuexerjieren hatte, behauptete, dies lei nur vorteilhaft, denn je kleiner eine Kompanie 
fei, defto weniger Deute könnten im Kriege von ihr weggelchoffen werden, und fo blieb 
es bei dem, was betchloffen worden war." ( 0 e(. (Berke, Bd. 34 „Jch“, S. 308— sti.) 

Hu cb hier hätte fith K., wenn er mehr Pfycbologe und Cebens- 
kenner als Büchergelebrter wäre, eine faft unmittelbare Hnfcbauung 
aus I)auptmanns „(Hebern“ holen können. Da kann man dod) mit 
fänden greifen, daß in folchen Zeiten dem Hrbeiter geradeju unmög- 
lich gemacht wird, fu I)aufe bei der Hrbeit ju bleiben, deshalb un- 
möglich, weil ihn die 6enoffen und das eigene I)er} jur allgemeinen 
Sache rufen und weil ihm der Kampf für die Befferung feiner wirt- 
fcbaftlicben Cage als wichtigfte Hrbeit gilt. Glenn alle damals (treten- 
den und revolutionierenden (Heber als faule und pflichtvergeffene Väter 
bewertet würden, dann gab es damals keine fleißigen und keine pflicht- 
treuen. K., der Ii<b auf feine eigenen (Hertungen verließ, fchuf damit 
ein grob entftelltes Bild. Jch laffe unentfehieden, ob aus Unvermögen 
oder aus einer unfreundlichen 6efinnung gegen den Sohn (D.s, weil 
ihm deffen Zeugnis von vornherein als lügenhaft galt, alfo aus vor- 
gefaßter übler (Deinung. 

Jch habe abfichtlich bei dem Bilde des Vaters länger verweilt, 
um an ihm die (Hirkung der falfchen (Betbode des K. anfebaulieb ju 
machen. (Dan Hebt: er gibt das Catfäcblicbe anfebeinend richtig, gibt 
ihm aber immer eine einfeitig unfreundliche Deutung und läßt es durch- 
aus an einer geiftigen Belebung fehlen. 6r arbeitet mit polijeilicber 
Düchternheit und mit (Dißtrauen, um „hinter die Spur“ ju kommen. 
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Jhm ift es ausgemachte Catfache, daß der Sohn ein Mißratener war, 
folglich fucbt er beim Vater fchon Uriachen dieles Verbrechertums. Mit 
einem Morte: er geht an feine Hrbeit mit vorgefaßter Meinung und 
mit dem Vorhaben, diele feine Meinung überzeugend ju eTweifen. 6r 
fchreibt nicht allgemein über Karl May, fondern über das Chema „Karl 
May, ein Schwindler“. Deshalb mußte auch fchon der arme Vater mit 
berbalten, auch er fchon als unjuverläffig und charakterlos gezeichnet 
werden. Da glaubt man es dann um fo lieber, daß aus dem Sohne 
nichts Cüchtiges werden konnte. 

Solche Hrbeiten nennt man tendenziös. Jhr Ergebnis find Pam- 
phlete, Schmähfchriften. Mas von ihrem wiffenfchaftlichen Merte zu 
halten ift, das liegt auf der Ijand. Menn alfo der Verfaffer angibt, 
durch feine wiffenfchaftliche 6hre ju einer fo ftrengen Verurteilung Karl 
"fflays verpflichtet zu fein, fo irrt er fich entweder felbft oder er will 
uns irreführen. Jch muß jetzt diefes zweite annehmen, weil er, nach- 
dem man ihm handgreifliche fehler und Ungerechtigkeiten gegen Karl 
May und felbft gegen noch Cebende nachgewiefen und ihm nahegelegt 
batte, fie zu berichtigen, es vorjog, bei feinem Unrecht zu verharren 
und öffentlich über „Vergewaltigung der freien forfchung“ zu klagen. 
Damit freilich hat fich diefer fonderbare Mabrheitsforfcher in allen Jn- 
ftanzen eine fchmacbvolle Hbfubr geholt. Mieder follten einmal die hohen 
6ebote der Miffenfcbaft perfön liehe Unzulänglichkeit bemänteln; aber 
das öffentliche 0ewiffen ließ fich kein X für ein U vormachen 6 ). 

*) prof. Bettelbeim und er Und darüber ja fall gekommen : jener bat 
die Ceitung des Biographiteben Jahrbuches niedergelegt und K. i(t auch — erledigt. 
Dieles Buch war im wefcntlicben tebon fertig, als id) von der groben Srregung erfuhr, 
die auch bei anderen diefe Hrt von Dehrolog erjeugte. Jch freue mich, dafe mir das 
öffentliche Reihtsgefühl beipflicbtet. 

Jch gebe hier auf den ganjen Streit, an dem fich fatt die gefamte bedeutende 
Preffe Deutfchlands und jum Ceil auch Oefterreicbs beteiligt bat, nicht ein. fflan findet 
ihn urkundlich dargettellt und belegt in Schmids „Canje“, ju deren Studium jeder 
verpflichtet ilt, der Partei ergreifen will. Daju kommen ergänjend die Karl fflay- 
Jabrbücher, die immer neues Material jur fflürdigung CQays beibringen und vom 
öffentlichen Urteil febr günftig aufgenommen werden: neben vielen warm juftimmenden 
Urteilen ift mir noch kein abfpreebendes ju Gefecht gehommen. Daij Bettelbeim darüber 
fpöttelt, verftebt fich von felbft: der wachere Kämpe tat dies bereits, bevor der erfte 
Jahrgang überhaupt erfchienen war, alfo ohne den Jnbait ju hennen! 
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Karl ]Maye Ceben ln der feindlichen Kritik 



Die bisherigen Grfabrungen berechtigen unter Mißtrauen gegen 
K.s ffliffenfchaftlichheit und jwingen uns, ihm weiter auf die finger 
ju feben. 6r gebt jetjt, nachdem der Vater erledigt ift, jur Cbarakteriftik 
des Sohnes über, dir hören da: 

„Seint Pbantape wurde dauernd verdorben durch wabllole Cehtüre veralteter 
geograpbilcber und naturwinen[cbaftU(ber CQerhe.“ 

Gdas er las, erfahren wir von fflay felbft. 

Von alten Gderken nennt er den I)akawati von Cbr. Kretjfd)- 
mann (1605), „CQärcbenerjäbler in Hfia, Hfrica, Curkia, Hrabia, Perfta 
und Jndia“ und ein Kräuterbuch des Sohnes, des grundgelehrten I)uma- 
niften Joachim Camerarius (1600), der jugleich fördern der Re- 
formation war. Daju harn eine Sammlung biblifcbcr I^oljfchnitte, die 
die Großmutter ihren frommen Grjäblungen jugrunde legte, die dem 
Knaben jum „Hochgenuß“ wurden, wie ihm das Clerk des Camerarius 
„von großem Dutjen war“. Daß er diefen üderken viele Hnregungen 
feiner pbantafie dankte, glauben wir ihm gerne, daß fie ihm aber die 
Pbantafie „dauernd“ verdorben haben follen, ift eine unliebenswürdige 
Hnnabme K.s. Jcb beftreite, daß fie eine folcbe Gdirkung überhaupt 
haben können, Märchen, fabeln und biblifcbe Gefcbicbten geben wir 
(freilich im Husjug) auch heute unferen Kindern als wertvollfte Bil- 
dungsftoffe. 

Oder ffl.s geiftige Gntwicklung jeichnen will, darf nicht ver- 
fchweigen, daß er nach eigenem Bekenntniffe auch Redenbachers 
„Grweckungs-, Grbauungs- und Jugendfchriften“ las und ffliffions- 
berichte mit begeifterten Schilderungen islamifcher Gdobltätigkeit. 
ferner naturwiffenfchaftlich aufklärende Gderhe des Hleiander von 
Humboldt, Bonpland und erft fchließlich jene Schundlektüre, die 
er felbft als Gift, Fjölle und Ceufel verdammt und die ihm durch die 
Gewiffenlofigheit eines Kneipwirtes jugewiefen, durch die Ginfichts- 
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lofigkeit feines Vaters geftattet wurde, der keinen Qnterfcbied jwifthen 
Buch und Buch machte, nur wünfebte, da? der Sobn recht fleißig lefe, 
um „gebildet“ ju werden. Jn Qebereinftimmung mit 01. gibt K. an, 
daß durch diefe, freilich nur die letztgenannte Cektüre, fein 6ewiffen 
und fein Recbtsgefübl vorübergebend, nicht dauernd, verwirrt worden 
feien. fllays Selbftbehenntnis trägt auch hier das 6epräge innerer CQabr- 
baftigkeit. 

„niemand warnte mich, auch die nicht, die gar wohl verpflichtet gewefen wären, 
mich ;u warnen. Sie wußten gar wohl, was ich tas; ich machte kein hebt daraus. 
Und welche Klirkung das hatte 1 Jdi ahnte nicht, was dabei in mir gefchab. fflas da 
alles in mir jufammenbrach. Dal; die wenigen Stützen, die ich, der feelifch in der Cult 
fdrwebcnde Knabe, noch hatte, auch noch fielen, eine einzige ausgenommen, nämlidt 
mein 6taube an Gott und mein Vertrauen ;u ihm." ( 0 ef. Klerkt, Bd. 34 „Jch", S. 342.) 

„Jch mu| bekennen, dafj ich diefe verderblichen Bücher nicht nur las, fondem 
auch vorlas, nämlich jttnächft meinen €ltem und Gtfthwiftem und fodann auch in 
anderen familien, die gan; verteilen darauf waren. 6s ift gar nicht ;u lagen, welchen 
unendlichen Schaden eine einzige folche Scharteke herbeiführen kann. Hlles pofttive 
gebt verloren, und fcbliefflicb bleibt nur die traurige Degation jurüdc. Die Rechts- 
begriffe und Rechtsanfchauungen verändern F«h ; die Eüge wird )ur Wahrheit, die 
Klahrbeit ;ur Cüge. Das Sewiffen Itirbt. Die Unterfcheidung jwifchen gut und bös 
wird immer unjuverläffiger ! Das führt fchliefelith jur Bewunderung der verbotenen 
Cat, die fcheinbar ßilfe bringt. Damit ilt man aber nicht etwa fchon gan| unten 
im Hbgrund angelangt, fondem es gebt noch tiefer, immer tiefer, bis jum äufjerften 
Verbrechertum." (Gef. Klerke, Bd. 34 „Jch", S. 345.) 

So der Cote. 12un aber wieder ju dem lebenden K.: 

„Hllcrlei Huswüchfe des 6mfttaler Cebens, wie Hlkobolismus, falfchfpielerei 
und Cügenbaftigkeit taten noch ein Qtbriges, fo dajj £ß. als ein in feiner moralifchen 
(Qiderftandskraft Gebrochener 1856 das Eebrerfeminar in Klaldenburg bejog." 

02., dem wir felbft eine gan? mufterbafte Schilderung diefer Zu- 
ftände verdanken, lagt nicht, daß er an ihnen teilgenommen hätte und 
von ihnen fcbädlicb beeinflußt worden wäre, und wir können dieles 
aus dem Zufammenbange, in dem er es erzählt, nicht als eine wabr- 
fcbeinlicbe und von ihm felbft beabfiebtigte Folgerung bezeichnen. mir 
kommen jetzt in das 6ebiet des Kriminaliftifcben, auf das wir genügend 
vorbereitet worden find: 

„m. wurde aus dem Cebrerfemirtar in Klaldenburg wegen Diebftahls aus- 
gefchloffen.“ 

mir kennen diefen Vorgang meines Kliffens wieder nur aus fll.s 
«igenem 6eftändnis. Solange alfo eine miderlegung ausftebt und die 
mabrfcbeinlicbkeit oder Möglichkeit nicht entgegenfteben , haben wir 
fll.s Hngaben in allen punkten gelten ju laffen. 6r berichtet, er wäre 
mit Scbulentlaffung beftraft worden, weil er die Calgrefte, die er von 
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den Ceucbtern abgehratjt batte — ein (Uertobjekt ohne dert, wenn 
man es fcbätjen toll, vielleicht nach fflay mit drei Pfennigen richtig 
bewertet — , ftatt fie an den Schuldiener abjugeben , feiner Schwefter 
mitgab, um ihren dunfch nach deibnachts\icbtern ju befriedigen. Das 
wurde dem Direktor angejeigt und der Knabe durch Konferenjbefchluß 
als „infemalifcber Charakter" von der Schule gewiefen. 

Das war nach der vielfachen Schuld, die fchon der brutale, abnungs- 
lofe Vater und die gewiffenlofe Bürgerfchaft des Geburtsortes an dem 
Kinde begangen batten, das erfte Verbrechen, das der Staat an ihm 
beging. 6in 16 jähriger Knabe, der aus fo rührendem Hnlaffe von 
feinen blindwütigen Grjiebern auf die Straße gewiefen wird, ift eine 
febwere Hnklage gegen die Schule. Darüber ift wohl beute kein billig 
denkender ülenfcb mehr im Zweifel. Huch Gottfried Keller war 
ein fo infemalifcber Böfcwicbt, daß der Staat die Ijand von ihm jurüch- 
jog. Doch als reifer CQann empörte er [ich über diefe Hrt von Grjiebung 
und Rechtfprechung und febrieb im „Grünen Ijeinricb" (I., S. 170): 

„(denn über die Recbtmäf)ightit der Codesftraft ein tiefer und anhaltender Streit 
obwaltet, fo kann man füglich die frage, ob der Staat das Recht bat, ein Kind oder 
einen jungen fötnfehrn, die gerade nicht tobfüchtig find, von feinem Er)itbungsf?fttmt 
aus)ufchlicf)(n, tugleid) mit in den Kauf nehmen, öemäfj jenem Vorgänge wird man 
mir, wenn ich im fpäteren Ceben in eine ähnliche emftere Verwickelung gerate, bei 
gleichen Verbältniffen und Richtern wabrfcheinlich den Kopf abfehneiden; denn ein 
Kind von der allgemeinen 6r;iehung ausfcblicfjen, beiftt nichts anderes als feine innere 
6ntwidclung, lein geiftiges Ceben hopfen. Jn der Cat babtn auch häufig die öffent- 
lichen Bewegungen der Srwacbfenen, von welchen folihe Kinderaufläufe (die |ur Strafe 
geführt batten) ein Hbbild genannt werden können, mit — Enthauptungen geendet. 

Der Staat hat nicht darnach ju fragen, ob die Bedingungen tu einer weiteren 
Privatausbildung vorhanden feien , oder ob trott eines Hufgebens das Ceben den 
Hufgegebenen doch nicht fallen laffe, fondem manchmal noch etwas Rechtes aus ihm 
mache: er bat Jid) nur an feine Pflicht tu erinnern, die Erhebung jedes leiner Kinder 
|u überwachen und weiter tu führen. Huch ift am Ende diefe Erfcheinung weniger 
wichtig in betug auf das Schidtfal folcher Husgefchloffenen , als dag fie den wundtn 
fledt auch der beften unlerer Einrichtungen beteichnet, die Crägbtit nämlich und Be- 
quemlichkeit (und Dummheit 1) der mit dielen Dingen Beauftragten, weihe Jid) für 
Ertieber ausgeben." 

So will auch Gottfried Keller, der bekanntlich im „Gränen 
Heinrich“ fein eigenes Ceben jeiebnet, feine Schuld nicht durch 
Selbftberäucherung abfrhwächen. CQay wurde alfo wegen „Diebftabls“ 
aus dem Seminar von jenen Grjiebungsfchuftern verwiefen, die frank 
üdedekind ju feiner Cebrerkonferenj in „frühlings erwachen" als 
Modelle dienen konnten. Glüchlicberweife jeigte das fächfifche fßini- 
fterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts, das man mit diefem 
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Quark behelligte, mehr einpcbt und ließ ihn feine Studien auf einem 
anderen Seminar fortfetjen. Der gewiffenhafte fyftoriograph fetjt ihm 
auf den ©rabftein die (Horte, auf daß es die Dacbwelt nie vergelte: 
„Br wurde wegen Diebftahls aus der Schule ausgefchloffen." Jch aber 
erhenne: das Ceben ift gerecht; CQay’s „Schuld“ ift gefühnt, aber feine 
gefttengen Richter ftehen am öffentlichen Pranger, mit ihnen jeder, der 
ju ihnen hält. 

mit Bewunderung für die 6üte der Schulbehörden berichtet fein 
Biograph, daß OQ. trotj diefes Diebftahls fein Studium vollenden und 
(fogar) eine Eehrftelle an der fabrihfchule in Hlt-Chemnit} übernehmen 
durfte, fügt aber gleich hinju, wohl damit wir wahmehmen follen, 
wie übel angebracht diefe Dacbfubt war: 

„h>*r ftabl er (einem Gdobnungsgenoflen die Ohr, erhielt dafür 6 CQochen Ge- 
(ätignis." 

(dir lernen damit das jweite Verbrechen, nicht ffiaps , fondern 
des Staates kennen. BQay erjählt, daß fein Stubengenoffe ihm, weil 
er felbft das 6eld für eine Uhr nicht aufbringen konnte, feine alte 
füberne Ohr geliehen habe, und daß feine eigene ganje Verfehlung in 
der bloßen Vergeßlichkeit beruhte: er nahm die Uhr gedankenlos mit 
in die ferien. Der Befitjer bittet nicht etwa um Rückgabe, fondern 
macht gleich Hnjeige bei der Polijei, und da fflay in feiner Verwirrung 
die Qhr fcbnell an feinem Rörper verftecht — pfy cbologifcb durchaus 
erklärlich — deshalb gilt er als Dieb. Die HbRcht der Gntwendung 
ift fchon deshalb nicht glaublich, weil er ja nach den ferien in die- 
fclbe Cdohnung und ju demfelben Stubengenoffen jurückkehren und 
dann dort wieder die Uhr gebrauchen mußte 8 ). „Hber es liegt die 
gerichtliche Gntfcbeidung vor!" 

*) 6s hat lieh ein Brief von fßays Vater aus dem Jahre 1861 gefunden, den er 
in gleicher Hngelegenheit an den Superintendent Kote in Chemnit} gefchrieben hat und 
der folgenden (Qortlaut hat : 

„CQohl werden Sie vom traurigen Vorfall meines Sohnes Kunde haben. Das 
Vorgehommene verfetjt mich wie meine ganje familie in den tiefften Kummer, da wir 
gar nicht wißen, wie fleh die Sache verhält. Jch hann haum glauben, dafj mein Sohn 
die Cthr in der Hbficbt nahm, einen Diebftahl ju begehen, glaube vielmehr, daß er es 
getan hat, die Qhr während der feiertagsferien ju benutzen und fie dann ftillfchweigend 
wieder an den Ort ihrer Beftimmung hinjubringen. — Sollte es [ich fo verhalten, 
wende ich mich im Vertrauen auf Jhre Güte mit der Bitte an Sie, falls Sie etwas 
Jum Sdiutje meines Sohnes beitragen können, das geneigteft tun }u wollen. 

Sollte die haum begonnene Caufbabn meines Sohnes fchon eine andere werden 
und vielleicht eine foldte, die mit der größten Ungewißheit umgeben, welih ein unüber- 
windlicher Schmer} würde das für uns alle werden.“ ge}. Beinrieh fflay. 
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Jawohl! weiß K. nicht, daß ein Recbtsirrtum vorliegen hann? 
Meiß er nicht, daß unfere heutigen Gerichte bei erften Verfehlungen 
gerne begnadigen, weil He erjiehen, nicht verdammen wollen? ödeiß 
er nicht, daß es eine Krankheit gibt, Kleptomanie genannt, eine häufige 
Begleiterfcheinung der Fjyfterie, die felbft offenkundige Gntwendungen 
der gerichtlichen Strafe entzieht? F) at er ein Recht, Mays fpäte Ver- 
teidigung als wertlofes Gefchwätj abju weifen? Rein, diefe beiden ge- 
nannten fälle genügen ihm ju der tief fittlichen Grkenntnis; „May 
fank nun immer tiefer." Gr hatte für 3 pfg. Calg „geftohlen“, hatte 
eine alte filberne Uhr „geftohlen“, man follte meinen, ein tieferer 6rad 
der Verworfenheit wäre nicht mehr möglich gewefen. Hber May 
brachte auch das juftande, er fank noch tiefer. 

Mir lafen oben, daß er im ganjen fpäter wegen Betruges und 
ähnlichen Verbrechen 7 Jahre und 1 Monat in Fjaft genommen wurde. 
May leugnet das nicht und hatte fein Ceben lang unter den Gin- 
drüchen und Rachwirhungen dicfer Jahre fchwer genug ju leiden. Gin 
Ceil der Strafe wurde ihm freilich wegen guter führung erlaffen und 
er erjählt felbft, wie fcbonend, ja liebevoll er von Mitgefangenen und 
von dem getarnten Huffichtsperfonal behandelt wurde. 

Sein Biograph hat offenbar Maxim Gorkis „Rachtafyl" nicht 
gelefen, fonft würde er nicht der Meinung fein, daß jeder Zuchthäusler 
ein unrettbarer Sünder wäre, fonft würde er wiffen, daß auch in den 
Gefallenen noch der göttliche funke glimmt, den eine vorfichtige I)and 
jur hellen läuternden flamme entfachen hann. Gr geht ju Merke wie 
ein mittelalterlicher Henkersknecht, trägt felbft I>ol?ftöpc herbei, die 
Macht der Qualen dem Verurteilten noch ju fteigern. 3 hm genügt 
nicht die gewiffenhafte Hufjählung der aktenmäßig feftgeftellten Ge- 
richtsftrafen : fein einmal wild gewordener forfchertricb und Mahrheits- 
drang bereichert fie noch durch freundliche Vermutungen: „auch Gin- 
brüche und Raubanfälle dürfte fich M. haben jufchulden kommen laffen. 
Die Hhten wurden 1904 eingeftampft." Mie fchade! Mie konnte 
man auch fo leichtfertig mit koftbarem hiftorifchen Material verfahren! 
Mie beglückt wäre die Rachwelt, wenn fie auch dafür den urkund- 
lichen Beweis hätte, daß Map mit Dietrich und Brecheifen gearbeitet 
habe. So müffen wir uns mit dem Gedanken tröften, daß das jwar 
nicht erwicfen , aber immerhin möglich und deshalb lieber anju- 
nehmen ift. 

Hus dem Zuchthaus entlaffen, wandte May fich, wie ein anderer 
ßekrologfchreiber, Hvenarius (Kunftwart XXIII, 9, 15), berichtet, von 

34 



Digitized by Googlel 




Brecheifen und Dietrich ab und der Schriftftellerei ju. Huch das klingt 
Wie ein Vorwurf. 6r hätte wohl honfequenterweife bei feiner alten 
Cebensweife bleiben follen. 

Dann fchweigt die Verbrecherlifte, „nachteiliges fiheint den Be- 
hörden nicht mehr jur Kenntnis gelangt ju fein.“ Hber die Katze 
läßt das (Baufen nicht und der Ceufelsfuß hommt immer wieder jum 
Vorfcbein. (Ban höre: Dach 23 jähriger 6he, die er als durchaus 
glücklich bezeichnet hatte, läßt er fich fcheiden. So was hommt vor, 
aber man ftelle fich nun (B.s Verlogenheit vor: im Jahre 1896 nennt er 
feine €he glücklich, im Jahre 1 903 trennt er fie und heiratet fogar das 
(üeib, das gegen feine erfte frau im Scheidungsprozeß als Kronzeugin 
aufgetreten war. F)eute glücklich, nach 6 Jahren unglücklich. Bedarf 
es da noch weiterer Beweife, daß die erfte Hngabe erlogen war? Solche 
Cln Wahrhaftigkeit verdient natürlich auch auf dem 6rabftein verewigt 
Zu werden. 

K. kennt wieder das Geben nicht, kennt das menfehliche F)erz 
nicht, kennt nicht die Citeratur aller Zeiten und Völker. Jch 
empfehle ihm die Cektüre wieder eines 0 er hart Ijauptmannfchen 
Stückes: „Ginfame fflenfehen“. Da ift auch fo ein verlogener Kerl, 
heiratet angeblich aus Deigung, tut fo, als ob er fein Göeib auch 
weiterhin wahrhaft liebe und geht dann wenige Cage nach der 6eburt 
des erften Kindes mit einer zugelaufenen Studentin ins (Kaffer. 6ine 
(Bayfche Verbrechematur! Hber auch ihm hatten feine lieben Cehrer 
ein böfes 6nde vorausgefagt. Huch er wies Belehrungen ab: „Caß' 
mich mit meinen Cehrem in Ruh’, wenn ich nicht lachen foll. erinnere 
mich nicht an diefe ©efellfchaft von Schafsköpfen, die mir das (Bark 
aus den Knochen erzogen haben." öder einmal Verbrecherblut im Ceibe 
hat, der ift halt nicht zu retten. 

(Ban erzählte mir, jwei von (B.s erbittertften Gegnern, die fich 
über feine dnfittlichkeit nicht genug entrüften konnten, hätten fich ihre 
ehegattinen ausgetaufcht. Jhre Ciebe wäre dann halt umgefchlagen 
und erfreu lieber weife auch die ihrer f rauen : aus H + B und G -f- D 
wäre H + C und 8 + D geworden, ölen geht es etwas an, und wer 
hat etwas dagegen? 

Oder nehmen wir irgend ein Beifpiel der Citeraturgefchichte ; Otto 
6rid> I)artleben belang 1897 diel)ände feiner „lieben frau“ in einem 
Gedichte, welches mit den Verfen fchließt: 

„Und ich dachte jener Stunde, da mir einft 
Jm Code die|e Rande ftummen Cro[t verleib’n." 
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Hls er 8 Jahre fpäter ftarb, lag er mit feiner frau in Scheidung. < 
habe aber nirgends gelefen, daß man das gegen ihn ausgebeutet hat 
deshalb gegen fflay allein fo hart? 

Huch Fj ermann £öns, den der „Kunftwart“ fo hoch ftellt 
und das mit Recht! — war, obgleich er jung, nämlid) mit 48 Jabn 
den Cod der 6bre fand, fchon zweimal gefchieden. (Vgl. Schauert 
I). Cöns, bei Cenfing, Dortmund, S. 29!.) Kein fflenfcb trägt feine 
Cbarahter diefe Scheidungen nach, der aber einmal, fei es mit Rec 
oder ju Unrecht , im Zuchthaus gefeffen hat, der ift bei uns vogclft 
und fteht nicht nur wenige Jahre unter polizeilicher, fondem fein Ceb 
lang und darüber hinaus unter allgemeiner Hufficht. 

denn wir den reifen Männern felbft übers 6rab hinaus immc 
wieder ihre „Jugendverfehlungen" Vorhalten wollten , wohin harn 
wir dann in ihrer 6efamtwertung? Huch }. B. Richard dagni 
hat „gefeffen". Minna meldet 7 ): „I)eute früh hat mich Richard v« 
laffen müffen, um das Sd)uldgefängnis ju beziehen", und K. Grunsk 
der gelehrte dagnerkenner, fchreibt 8 ): „Die Verlegenheiten, in die ft 
der jugendliche Braufekopf ftürjte, waren wohl nicht ohne eigene Scbull 
eingetroffen.“ Hber er erkannte auch, daß die Ceidensfchule für dagneri 
Charakter höchft beilfam war: „erft als er durch Ceiden geftählt wal 

wuchs ihm aus jedem dort ein Gelingen. das der Jünglirt 

je verfchuldet batte durch Ceicbtfinn und Ruhmbegierde, das bat 1 
bitter gebüßt, und das erhöht beim Cefen feiner Jugendergüffe d 
menfchliche Ceilnabme“ (I). Huch das ift ein Vorrecht großer Geifter, de 
fich ihnen jeder fehl fofort rächt nach dem von Bach bearbeitete 
Kirchenlied: 

Solt's ja fo fein, dafj Straf’ and Pein auf Sünden folgen mülten. 

So fahr’ hier fort und fdione dort, und lafj mid) hier wohl büfcen." 

May war aber auch fpäter noch in andere projeffe verwiche! 
Gin neuer Zug in feiner Verbred>erfrat|e. dir Jollen glauben, da 
mit ihm einfach nicht ju leben war, daß er bar aller Gbrlichheit, Ter 
läßlichkeit, dabrbaftigkeit und alles Hnftandes nur aus dem I)ati 
jum Böfen, und — die I)auptfache ! — aus Reklamebedürfnis Fjändf 
mit feinen arg- und barmlofen ffiitmenfchen fuchte. Kennt K. di 
Prozeßakten? Huf meine Hnfrage beim K.-ffl.-Verlag erhalte ich di 
Hntwort: nein, doher bat er alfo feine diffenfehaft? Jedenfalls au 
dem von ihm zitierten „Material der Gegner“, des f erd. Hvenariu! 

’) Brief« Güagners an Cheodor Hpel (Breithopf) Brief 40 au* dem Jahre 18c« 

*) (QillenfthaftUdie Rundfdiau, Jahrg. 1911/12, Bett 1, S. 21. 
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Dr. Paul Schumann u. a. m. I)at tr deren Zeugniffe geprüft? 
Jch glaube: nein. 

Jch erlaube mir, Re für Partei und für befangen ju halten. Sie 
gehören alle ju dem Kreife der GQay’fcben projeßgegner. Sie find es, 
von denen der ganje feldjug gegen £Day ausging, von denen er heute 
nod) feine Klaffen begeht. Kler Reh von ihnen oder nur von ihnen 
fein Kliffen über OQays Kiefen und projeffe holt, verfährt fo, als wollte 
er Reh über den Kaifer von den €ntente-Sd)riftftellern unterrichten 
laffen. Jch Renne jene Männer perfönlich nicht oder fo wenig, daß ich mich 
eines Urteils enthalte. (Dir genügt ju wiffen, daß May in dem Projeffe, 
den Sello für ihn führte, geRegt hat und daß jetjt ein früherer projeß- 
gegner fflays, der Hnwalt Dr. Oshar ©erlacb, ju feinen wärmften 
Verehrern jählt und es beklagt, beruflich gegen ihn haben hämpfen ju 
müffen. Klas ich an projeßkundgebungen Prof. Paul Schumanns 
gegen fflay ju lefen bekam, ift für diefen nicht erfchütternd: die übliche 
Streiterei über wahr oder unwahr und die Hufbaufchung kleiner Jrrtümer 
ju Cbarakterfehlem. 

Die Menge aber der Projeffe beweift nicht das geringfte gegen den 
Charakter des projefRerenden. eher könnte man lagen: viel feind’, 
viel 6br. Die hat ein Volh fo viele feinde gehabt wie jetjt unfer 
liebes deutfehes. 3 ft es dadurch als das ftreitfüchtigfte, pflicht- und 
ehrvergeffenfte Volh der KJeltgefchichte erwiefen? 

Jch geftatte mir, über ffl.s projeffe ganj anders ju urteilen. 6r 
hatte mit fehr vielen Verlegern ju tun. Schmid jählt (S. 582) >7 auf, 
ohne Vollftändigheit ju erftreben. So fehr ich nun den deutfeben Bucb- 
händlerftand febätje, fo kann ich mich doch ju der Ijöhe der Huffaffung 
nicht auffchwtngen, daß unter ihnen heiner fei, der das Recht verletje 
und Reh unerlaubten Vorteil fuche. Jch habe perfönlich mit meinen 
Verlegern gute Grfabrungen gemacht und kann Gmilfrommel nicht 
Recht geben, der beim f eftmahle der Buchhändler in Ceipjig fcherjte: 
Das größte Verdienft Dapoleons I. wäre, daß er einen deutfeben Buch- 
händler erfchoffen hätte. Hber einer von den nicht gar vielen machte 
mir doch eine Husnahme. Hls ich ihm die BücberreviRon ins Fjaus 
fchichte, fagte der: „Fjier bat nur der Staatsanwalt Hrbeit“, und als 
ich jupachen wollte, ließ der Buchhändler in feiner Hngft gleich 1000 fflh. 
fallen. Om wie viel mag er mich befchwindelt haben? Hlfo — die 
Möglichkeit, daß den Hutoren gegenüber auch einmal der Buchhändler 
im Onrecbt fein könnte, hätte K. für den toten Hutor geltend machen 
dürfen, dem er die Ceicbenrede hält. So viel ich davon weiß — 
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das ift wenig : Zwar bat mir Dr. Sd)mtd Ginbli* in die Hkten ge- 
ftattet, aber ich werd’ den Ceufel tunl Diefer Berg von DQüll und 
ünrat mag ju Blumenbeetbumus vermodern — alfo foviel id) davon 
weiß, und das ift ebenfo wenig wie K„ bandelt es lieb dabei jumetft 
um CIrbeber-Streitfragcn, und da bin id) nun geneigt, fflay als die 
fd)affende Kraft, als den Gebenden, die Buchhändler als die empfangenden 
einjufebätjen. 6s kommt binju, daß 6efd)äftsleute, die mit fl). ju tun 
batten, feine Vorgefcbicbte kannten und deshalb, wenn fie ihn gefügig 
machen wollten, die 6rprefferfcbraube anjieben konnten: „denn Sie 
nicht jablen, dann mach’ id) Sie kaput.“ Und daß es nicht nur bei 
Drohungen blieb, das wiffen wir jur Genüge, das batten die fen- 
fationellen Gntbüllungen über ffl.s Vorleben anders im Sinne, als ihn 
eben „kaput“ ju mad)en? Gr ftand alfo im Kampf gegen die brutalfte 
Grprefferpraiis. Hber gerade deshalb, weil meine Sympathien bei fl), 
fteben, enthalte id) mid) eines Urteils, jumal die Projeffe, foviel ich 
weiß, jetjt alle durch Vergleiche aus der delt gefchafft find und ihre 
verdiente Ruhe gefunden haben. 

Jft es nun erlaubt, daß ffiay felbft ein dörteben daju fage, wo 
es doch um feine 6bre geht? 6r beruft fid) auf das Urteil eines 
Richters, der an den fflümhmeyer-Projeffen gegen ihn beteiligt war — 
es war, wie wir wiffen, der Oberlandesgericbtsrat Geheimrat Dr. fl) a y e r 
in Dresden — der fid) faft wörtlich fo geäußert hat, wie Dr. Sello 
mir gegenüber: 

„niemals in meiner ganjen, langen Praxis ift mir eine Sache ftelifch fo nabe 
getreten, wie die von Karl IDay. Odas mufj dief er arme, alte CQann gelitten haben 1* 

£Day fchließt daran feine eigenen Betrachtungen: 

6r batte getroft binjufügen können : „CQas leidet er nod), und was wird er noch 
weiter leiden !“ Dieter Richter bannte meine Vorftrafen genau ; er hatte die hierüber vor- 
handenen Hhten ftudiert. Jd) gewann trot}dem und trot) aller gegnerifchen Schmähungen 
den Pro;e| in fämtlicben Jnftanjen, gewip ein laut fprediender Beweis, dap der deutfehc 
Richter Tuh durch anwaltlld)e Jnvehtiven nicht beeinfluffen läpt ; aber ruhig an ;u hören 
batte id) fie dod) und habe ich fie nod) beut. Und fie wirken, wenn nicht auf das 
Urteil, fo doch ganj beftimmt nach andertr Seite bin. Sie verrohen den Parteiverkebr 
und greifen aus dem Verbandlungsjimmer hinaus in das öffentliche und hinein fogar 
in das private Ceben. ffian wird alle die beleidigenden Husdrüdte über mich febon in 
den Zeitungen gelefen haben und ihnen ebenfo auch im Privatverhebr begegnet fein. 
Das ift die notwendige folge der freibeiten, die jeder rüehpehtslofe Rechtsanwalt fid) 
nehmen darf, wenn er einliebt, dap die Roheit ihn weiter führt als die Ijumanität. 
6r febreibt diele Roheiten in feine Scbriftfätje und lanjiert p« von da als beweiskräftiges 
Hhtenmateriat hinaus in die Zeitungen. Oder er fcbickt pe juerft in die Zeitungen 
und legt pe dann in gedruckter form dem 0erid)t als Beweife vor, ohne ju lagen, 
dap pe von ihm ftammen. Stehen einem derartigen Hnwalt einige gleichgepnnte Blätter 
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oder Blättchen jur Seite, Jo ift es ihm ein Ceichtes, eine jede 6aeiftenj, und jtebe fie 
noch lo feft, in kurjer Zeit ju erjcbüttern oder wohl gar ju vernichten. „Jn den Zeitungen 
von ganj Deutfchland kaputmachen," nennt man das. Qnd das 6eletj begünjtigt 
dic|es Creiben ! 

Dem Itebt Jelbft der rechtlich fte und bumanfte Richter machtlos gegenüber, und 
das war es, woran ich dachte, als ich weiter oben Jagte, dafe ich meine Hufgabe endlich, 
endlich erkannt habe. Jch bin vor nun vierjig und fünfjig Jahren unfreiwillig da hinunter 
geftiegen, wo die Verachteten wohnen, denen es fo fchwer gemacht wird, [ich die ihnen 
geraubte Hchtung jurücfc }u erwerben. Jcb habe fie kennen gelernt, und ich weife, dafe 
fie nicht weniger wert find als alle die, welche nur deshalb niemals ftürjten, weil fi» 
entweder niemals hoch ftanden oder nicht die nötige innere freibeit befafeen, ftürjen ju 
können. Jch will wieder ju ihnen hinab, jetjt als faft Siebjigjäbriger, niiht gejwungen, 
fondern aus freiem {Rillen, aus eigenem Bntfchlufe. Jch will ihnen fagen, was ihnen 
noch niemand ;u fagen wagte, nämlich dafe ihnen niemand helfen kann, wenn fit fich 
nicht felbft ju beiten wiffen. Dafe fee verloren fend, aufeer fee retten lieh durch eigene 
Kraft. Durch engften Zufammenfchlufe unter fich felbft. Jch will ihnen mein Beifpiel 
Vorbalten, mein Ceben und mein Streben. {Rill ihnen jeigen, was aller gute {Rille 
und alle fflübe fruchten, wenn bei Hndern diefer gute {Rille fehlt. Jbnen jeigen, dafe 
ein einjiger fcharfer 6egenanwalt oder diefer eine, einjige Paragraph 193 genügt, felbft 
die fchöniten und die beften Befolge der (Rillensftärhe, der chriftlichen Diebe und der 
Rumanität mit einem Schlage junichte ju machen. Jcb will ihnen fagen, dafe es eine 
Sünde der ffienfebbeit ift, ihre EQitfchuld an der Schuld der Schuldigen ju verbergen. 
Dafe es aber auch von dielen ein fehler ift, ju verheimlichen, dafe fee einft Jchuldig waren. 
Rnfer Ceben, mein Ceben, ihr Ceben Jotl frei vor Gottes Huge liegen, befonders aber 
auch frei vor unterem eigenen Huge. Dann jürnen wir nicht, und dann grollen wir 
nicht. Denn dann feben wir ein, warum wir fallen konnten : wir fielen durch uns 
felbft. Und feben wir das ein, fo können wir uns felbft verjeiben, und wer ficb felbft 
verjeiben darf, dem wird verjiehen werden. (Reg alfo mit der falfcben Scham, und 
heraus mit der Offenheit! Dur das Geheimnis, in das wir uns hüllen, gibt jenem 
Paragraphen und jedem gewiffenlofen ffienfehen die macht, ficb höher und beffer ju 
dünken als wir, und doch unfer — Renker ju fein ! 

Jch fühle das Bedürfnis, das, was Andere Böfes an mir taten, für meine fiQit- 
menfehen in Gutes ju verwandeln. Jch werde es denjenigen, die gleiches Schichfal wie 
ich batten, ermöglichen, aus der unmenfcblicben Retje gegen mich diejenigen Sthlülle 
ju jieben, die ihnen beilfam fend. {Ras nütjt alle logenannte „Gerechtigkeit“, atle 
fogenannte „milde des Gerichtes“, alle fogenannte „Rumaniperung des Strafvolljuges“, 
alle fogenannte „fürforge für entladene Strafgefangene“, wenn es nur eines einjigen 
fpitjfindigen Hnwalts oder eines einjigen fragwürdigen Paragraphen bedarf, um all 
das Gute, welches aus dielen Beftrebungen erwuchs, in einem einjigen Hugenblick ju 
vernichten? {Rie kann man von dem Gefallenen verlangen, dafe er wieder aufftebe 
und ficb ben<re, wenn man es unterläfet, auch die Verbältniffe, in die man ihn jurüch- 
verfetjt, ju verbeffem ? Jft es eine Grmunterung für ihn, ju wifeen, dafe er trotj aller 
Benerung doch, fo lange er lebt, der Geächtete, der Rnterdrüchte, der Recbtlofe bleiben 
mufe und bleiben wird, weil er gejwungen ift, ju allem ju fchweigen und ficb alles 
gefallen ju lallen? Denn falls er das nicht tut, ift er verloren. (Renn er bingebt, 
um gegen die, welche ihn beleidigen, beftehlen und betrügen, fein gutes Recht ju fuchen, 
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(cbleppt man (»ine alten Hhten herbei ond (teilt ihn an den Pranger. Jcb erinnere 
daran, da(j icb von einem Dresdener Staatsanwalt (ogar aus nur rein „wi((tn(cbaftUchen“ 
0ründen an dielen Pranger genagelt worden bin, bei lebendigem Ceibel 6r honnte 
nicht einmal meinen Cod abwarten und behauptete, durch »inen 6e|et;esparagraphen 
ju dreier Vivijehtion berechtigt worden ju (»in. Da [(haut man denen, die von Humanität 
[prechen, gan; unwillkürlich in das 6efccht, ob (ich da nicht etwa ein (ardonilches Cachein 
jeigt, welches verrät, wie es eigentlich (teht. Qnd da fühlt man mit den Fjundert- 
tau(enden, die hierunter leiden, das brennende Bedürfnis, einmal alle die Paragraphen, 
an denen der gute GQille der fflenlchbeit (cheitcrt, an das Cageslicht ;u jiehen und 
dahin ju (teilen, wo (ie (tehen müden, um durchichaut }u werden — vor die Oeflent- 
lichheit, vor den Reichstag! 

Jcb frage: ift das die Sprache eines Verbrechers und Heuchlers? 

Jn den 38 Jahren nach feiner freilaffung aus dem Zucbtbaufe 
(1874) bis ju feinem Code harn CQ. mit der polijei nicht wieder in 
Konflikt. Jcb werte das als Befferung. 6r fchrieb in diefer Zeit 
eine ganje Bibliothek von cbriftlicb-fittlichen Romanen. Jd) rechne 
ihm das als Verdienft an. Jedenfalls war der Cßann unfagbar fleißig 
und fetjte dadurch I)underte von Setjern, Buchbindern und Buchhändlern 
in Cätigkeit, aber — er wurde doch wieder rückfällig, denn in dem letjten 
Jahrjehnte, alfo jwifchen 1903 und 1912, war er „in mehrere (Zivil!-) 
projeffe verwickelt, die feine Gbre als Cßenfcb und Schriftfteller jerftörten.“ 

ehe ich auf die Ginjelverteidigung der gegen CQ. erhobenen Cügen- 
befchuldigungen eingehe, muß ich wieder ein Zugeftändnis machen. CQ. 
bat gelegentlich gelogen, öfter als du, geneigter Cefer, und vielleicht 
fogar öfter als id). 6r hatte aber daju auch mehr Recht und mehr 
Dötigung. CQebr Recht, denn er war ein phantafiemenfeh, ein geborener 
Dichter. CDU pbantafie reich begabte Cßenfchen erleben mehr als andere 
und verwechfeln leicht ihre inneren Gefickte mit der realen dirhlicbheit. 
Die feben jwei CQenfcben ganz das gleiche. Bekannt find die wider- 
fpruchsvollen Zeugenauslagen, die Geheimrat Dr. von Cisjt von 
Studenten über das gleiche Grlebnis einfammelte. denn jeder, der 
anderes auslagt, ein Cügner ift, dann gibt es keine wahrhaftigen 
Cßenfchen mehr. Jcb könnte nach dem gerügten Rezepte Fjerm K. aus 
feinem CQay-Hekrolog leicht als einen Cügner erweifen. der fid) irrt, ift 
junäcbft ein Jrrender, kein Cügner. Bismarck nannte die Zentrums- 
leute und die Sozialdemokraten Reicbsfeinde: ein Cügner? Kaifer 
dilbelm II. fagte, er habe diefen Krieg nicht gewollt: „er lügt,“ brüllen 
die Gntentcfreunde. Jcb Tagte einmal: „Diefe Villa habe ich nicht ge- 
häuft, weil fie mir ju klein war." „Gr lügt,“ erklärten glaubwürdige 
Gymnafiallehrer, „denn er hat uns felbft einen anderen Grund gejagt.“ 
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Sie wiffen nicht, daß man ju einer Handlung jwei bis jwanjig Gründe 
haben kann, laffen aber doch ihre Schüler einen Huffatf über d i e 
Gründe Ichreiben, weshalb Cäfar den Rubihon überfdmtt. Jch mache 
mich anbeifchig, nach diefer CQcthode keinen ehrlichen DQenfcben in 
Deutfcbland übrig ju lallen. DQ. fcbrieb über China wie als Hugen- 
jeuge, war aber vielleicht nie dort; eintügner? „Gr bat den f)enry-Stut}en 
garnicbt in Hmeriha erbeutet. Cder weiß, wo er ihn ertrödelt hat, der 
Cügner." Gin großer Ceil der DQayfchen „Eügen“ find pbantafie- 
gebilde, gamicht für Klabrbeit in polijeilicbem Sinne ausgegeben, 
andere beruhen völlig auf DQißverftändniffen der I)örer, andere find 
wirkliche ßotlügen, und das find die, von denen jetjt ju fprecben ift. 

Gr batte entehrende Strafen erlitten und war jedenfalls berechtigt, 
das ju verbergen, um wieder Hufnabme in die Gefellfchaft ju finden. 
Deshalb log er aus Dotwebr. Jd) fucbe mir das lebendig anfcbaulid) 
ju machen. 

Gr bekam viel Befucb von Verehrern aus aller delt und aus 
allen Kreifen, felbft fürftlichheiten. Jcb ftclle mir vor, ein fürft, der 
in ftattlicber Gquipage vorgefabren ift, richtet an DQ. die frage: „Die 
fcbönen Klaffen hier find gewiß Kriegstropbäen aus dem 70er Kriege?“ 
DQ. ausweichend: „Jch habe den Krieg nicht mitgemacht, Durchlaucht." 
„Hber wiefo? So ein junger, ftattlicber, gefunder DQann !“ Dun hätte 
DQ. antworten Jollen : „Verleihen Durchlaucht, ich faß damals im Zucht- 
haus!“ Und das Gefpräcb hätte dann folgenden Verlauf nehmen müffen: 
„Jm Zuchthaus? Hber weshalb?“ — „Klegen Betrugs und Dieb- 
ftahls.“ — „Hber jedenfalls falfcbe Befihuldigung?" — „Dein, Durch- 
laucht, durchaus berechtigte. Jch bin nämlich, was Sie nicht ju wiffen 
fcbeinen, eine Verbrechematur.“ DQ. jog vor ju fagen: „Jch war 
damals in Hmerika.“ dnd wieder muß ich ihn in Schutj nehmen, 
weil ich es felbft einmal nicht beffer getrieben habe. Die Göttinger 
Polijei, die hein Vcrftändnis für meinen nächtlichen mufikalifchen Be- 
tätigungsdrang batte, feigte mich wiederholt dem ahademifcben Gerichte 
an. Deffen Gngelsgeduld mußte fich fchließlich erfchöpfen: Jch bekam 
drei Cage Karjer. Bismarch batte vorher im felben JCocbe gefeffen. Gr 
mußte fcbon gefpürt haben, daß er dereinft Deutfcblands Retter würde, 
denn in hartes Gichenbolj tief eingefcbnitjt ftand in monumentalem 
Stil: Otto von Bismarck. Jch betätigte mich meiner Datur gemäß 
hünftlerifd) und fcbmückte, wie Giotto die Klofterjellen, fo die weißen 
Glände des Karjers mit den Caten, die mich dorthin gebracht batten. 
Ob diefe Kunftwerke noch erhalten find? Hus der f)aft entlaffen, log 
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irf) den ehrbaren Bürgern frech ins 6cficbt, ohne ßot, aus reiner fünd- 
hafter Cuft, ich wäre drei Cage „in Celle" gewefen. Zum Glück ift 
es nicht herausgekommen, fonft hätten es meine Projeßgegner in Dresden 
gewiß gegen mich verwendet. Und meine „Gbre als fflenfd) und Schrift- 
fteller“!? ßachbarin, 6uer fläfchchen! 

ffl. aber mußte lügen, um leben ju können. Und je mehr man 
ihn ftellte und ihm jufetjte, um fo tiefer mußte er fich in Cügen verftridten. 
Das ift der berühmte fluch der böfen Cat. Über er wollte von der 
Cüge loskommen. 6r gehörte }u den Reuigen, ju denen, über die im 
Fimmel mehr freude ift als über hundert Gerechte, freuen wir uns 
mit dem Fjimmel ! Und geben wir es auf, mit dolluft in dem alten, 
abgetanen Sa* ffl.fcher Cügen ju wühlen! Kümmern wir uns lieber 
um die eigenen, die uns noch täglich jufetjen! 

6s gibt Cagen, in denen uns das Cügen fogar jur Pflicht werden 
kann, fo jetjt im Kriege, wenn uns ein Spion aushorchen will. Da 
ich auch einmal für ftaatsgefährlich galt — ich diene immer gerne mit 
eigenen Grfahrungen — und mich ein Spitjel auskundfchaften wollte, 
habe ich ihm die I)uche ordentlich vollgelogen und freue mich noch 
heute darüber. 

Jch habe ganje Cehrerkollegien, Direktoren, Schulräte und nod> 
Rohere bewußt lügen hören, wo es fich nur um die Grreichung kleiner 
Vorteile handelte. Seitdem bin ich nachfichtiger auch gegen mid) und 
andere Ceute geworden. Jch las jüngft in einem Romane von v. Oftini: 

„Hll* fündigen , all* willen, dag fi* fündigen, und können und -wollen im 
6rund* gar nicht anders ; aber immer von Zeit ju Zeit muij mal einer für die vielen 
bügen. 6s ift das bewährte Spftem des Sündenbocks. Jn den (Dogen der pttlichen 
entrüftung, die über dem zufällig Bcrausgeriffenen jufammenfchlagen, wäfcht fich das 
Htlgemeingewilfen mal wieder für ein (drücken rein, (denn ge nur nickt ihre Opfer 
im Damen der Humanität fcklackten wollten 1 Diefe logenannte Humanität, diefe Blüt« 
europäifcker Kultur, erweift geh meift als ein widerliches ßliggewäcks, vor dem jedem 
ehrlichen {Qenfchen grauen mug. Die Beftialität der menfcklichen Dafür ift einmal da 
und bedarf einer fteten Zurüdedrängung, um nickt alles ju überwuchern. CQan packt 
pe nicht da, wo pe am rafpniertefttn ift, fondern da, wo p* geh packen lägt. Jft’s 
auch das Unrechte 6ndc, im ganzen kommt darauf nicht viel an. Den zufällig er- 
weichten Qebeltäter haut man, das Qebel meint man.“ 

Dr. Sch mid behauptet (,Canje‘ S. 75), daß Hvenarius bewußt 
die Unwahrheit fage : er habe fflay kurj jurüdtliegende Verbrechen vor- 
geworfen, ihn jur Klage aufgefordert u. dgl. m. Das fei dort für 
dort frei erfunden, ebenfo wie (S. 7) das Märchen von dem ,fllillionen- 
Gefchäfte' fflays. Zu diefen Unwahrheiten hätte judem keine Dötigung 
irgend welcher Hrt Vorgelegen. 
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Rad) diefem Präludium wollen wir jetjt das weitere Cügenregifter, 
durch das ffl.s Rekrolog entftellt ift, im einjelnen prüfen. 

). „€r Hefe ftd> als „hatbolilcher Dichter“ feiern, obgleich er proteftant war und 
duldete, dafe ihm im „Hürfchner“ das h(atbolifcb) — wobl als Gbrenprädihat? — 
erteilt wurde.“ 

GQenn das ein Verbrechen war, fo bin auch ich wieder, wie id> 
nur fcbnell und vor Hbfaffung meines Rekrologes durch K. bekennen 
will, ein Verbrecher: Jch habe mich jahrelang in amtlichen Eilten als 
Cbrift, als proteftant, führen laffen, obgleich ich mich nicht mehr als 
Cbrift und Proteftant fühlte. Jch febrieb für freigeiftige Blätter, ob- 
gleich ich noch in der Kirche war, ich hielt chriftliche fflorgenandachten 
in der Schule ab, obgleich ich fflonift war; erft nach Hustritt aus der 
Schule bekannte id) mein I)erj. das aber geht, fo denke ich, den 
Staat, die ©efellfcbaft und Kürfchner mein Glaube an? Jch verbitte 
mir jede ©laubensfebnüffelei, in der Meinung, die Polizei könne mit 
gleich gutem Rechte amtlich feftftellen wollen, was ich im Magen, als 
was ich im Fjerjen habe. May war Cbrift und tief gläubig. Dr. Heinrich 
Ebotjky , der einen vortrefflichen Huffatj über „Die delt der Seele 
und Karl May" im „Jahrbuch" 1918 (S. 297 ff.) veröffentlicht bat, rühmt 
ihm nach, daß er, „obgleich Cbrift, auch im ffiobammedanifeben, im 
Jndianifcben, in jeder Religion das ©ute ju febätjen und aufjufpüren 
wußte und eigentlich }u jedem fagte : Du bift ©ottes, und alle 6igen- 
fchaften ©ottes, die feindesliebe, die Gerechtigkeit, Hufopferung, alles 
©ute wird nicht gehindert in dir durch deine jufällige Religion." — 
Die dnterfebeidung jwifeben Katholik und Proteftant machte er nicht 
mit. €r war als Proteftant ohne fein Zutun getauft und konfirmiert 
worden, ftand feiner ganjen, jum fflyftijismus neigenden Datur nach dem 
Katbolijismus viel näher, ging mit dem Gedanken um, ju ihm über- 
jutreten und begeifterte fi<b für feine Eehren“). Das fürchterliche „k" im 
Kürfchner behauptet er überfehen }u haben. Das flunkert er vielleicht, 
wie man Heb folcb läftige Mücken mit jeder fcbnellften Bewegung vom 
Fjalfe febafft. Mas hätte wohl ©oetbe, was Riet}! che angegeben, 
wenn fie ficb für den Kürfchner in ihrem ©lauben hätten bekennen follen? 
Man denke Reh hinter ihrem Ramen ein „p“, um die ganje Sinnlofig- 
keit folcher Hbftempelungen ju ermeffen! Oeberall ftoßen wir bei den 
©egnem fflays auf die unerträgliche Spießerei und Simpelei. Die I)err- 
fchaften machen fich in ihrer noch daju unehrlichen ©ntrüftung unglaub- 

®) fllan vergleiche hierju auch Dr. BeitJets CDitteilungen im II. K. EQ.-JabrbuA 
S. 1 77 lf. 
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Iid> lächerlich. Hnders als mit flüchtigen Husreden konnte fflay folchen 
Ceuten gar nicht ausweicben. 

Sich aber vor 6erid)t berausjulügen, i[t fogar gefetjlich erlaubt. 
Das Gericht verlangt nicht, daß wir unferen feinden den Strich liefern, 
an dem fie uns aufhängen hönnen. Hber diefes „h“ gehörte in den 
Dehrolog. 6s wächft und fchwillt erft jum feuermal, mit dem man 
im alten Rom die Stirne der verbrecherifchen Shlaven brandmarkte, 
dann wächft es auf jum Galgen, an dem CQays Gbre aufgeknüpft wird. 
Jch frage mich, ob nicht auch Schiller in CQays Gefellfchaft gehört, 
denn er erwärmt [ich bis jur Glutbitje für den Katholizismus in 
„(Daria Stuart“, jumal in den dorten des CQortimer, er, der Pro- 
teftant! K. f. CQeyer klagt, daß die Bilderftürmer, eine „fromme 
Schöpferluft“, Marienbilder, vernichteten und nennt fie „Götterbilder“, 
die Cat einen frevel: 

„3d> trat hervor und rief's mit ftrengem fflund. 

Sie war(en. etwas Sdtes ging jugrund.“ 

Hn anderen Stellen pocht er ftolj auf feinen Proteftantismus und 
ließ fich als „proteftantifcher Dichter feiern", freute predigen im felde 
katbolifche und proteftantifche Geiftliche je nach Bedarf in katholifchen 
oder proteftantifchen Kirchen vor gemachten Gemeinden. Sie dürften 
fich auf das gute Vorbild Karl CQays berufen, der fein Glaubens- 
bekenntnis immer wieder mit ftoljer Zu verficht abgelegt bat. Hus feinen 
derhen lerne man feinen Glauben kennen, und beläftige ihn und uns 
nicht mit dem verdächtigen „h“! 

2 . „6r bat trotj abenteuerlicher Photographien niemals wild* Gegenden be- 
treten,“ „will in HJi*n als Kara Ben n*m[i eilende, in Hmeriha als Old Sbatterband 
eine tlnjahl von Hbenteuern be[tanden haben.“ 

Hus diefer Cäufchung will ihm fein Dekrologift „an fich gewiß 
keinen Vorwurf machen, wohl aber aus der künftlerifch völlig über- 
flüffigen, eitlen Betonung der Jdentität des Verfaffers mit feinem von 
Gdelmut, Kraft und deisbeit triefenden Melden.“ Diefer ganje Vor- 
wurf erledigt ficb damit, daß mit dem „Jch“ gar nicht Karl CQay, 
fondem die „CQenfchheitsfrage“ gemeint ift. Jch tage, das mag ge- 
fchmachlos fein, hat aber mit der „Gbre des GQannes und Scbrift- 
ftellers“ nichts ju tun. Die frage, ob er die genannten Reifen gemacht 
bat oder nicht, ob fein f)enry-Stutjen und fein Bärentöter in Hmeriha 
erkämpft oder in Dresden bei einem Crödler des Hitmarktes erftanden 
wurden, ob er fich auf die Photographien neben Jndianer und Beduinen 
gefchwindelt hat oder nicht, läßt leine Gbre unberührt. Jch nehme gerne 
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an, daß er eine dichterifche fiktion honfequent durchgeführt und mit 
dem Ijumor des Dichters den allju neugierigen fleißig Bären aufgebunden 
bat. Je weniger er die gefcbilderten Candfchaften und Volksftämme ge- 
feben bat, um fo höher fteigt meine Bewunderung für feine geographi- 
fcben und etbnologifcben Studien und für feine fcbaffende Pbantafie. 

Seine ßaturbilder, Cbarakteriftiken von ganjen Candfchaften, 
Völkerfcbaften, Städten und Ginjelmenfchen find }um Ceil ganj meifter- 
baft und erregten das Staunen vor allem derer, die Sachkenntnis haben. 
So bekundet j. B. I^auptmann Ijans Gricb v. Cjfchirner-Bey, der 
auf flQays Spuren im Orient gereift ift. Huch 6. Serman 10 ): „Huf 
den Spuren Kara Ben Demfis“ (Jahrbuch J$i8), vergleicht feine Reife- 
erfabrungen mit fflays Schilderungen und bekennt (S. 287): 

„Jmnier wieder drängte fich mir der Qedanhe auf, wie fcharf fflay fdiaute, wie 
fein er fchildert, mit welcher Eiebe er die 6igenbeiten der Eandfdbaften und Völker er- 
faßt, fie erklärt, fo die .Schluchten des Balkan'. Dicht die befte Photographie hätte 
wahrheitsgetreuer malen können, feine figuren find fo richtig gejeichnet, dafi ich dar- 
über manchmal faft verblüfft war. Heimlich in Hlbanien, in Hegppten, bei den Be- 
duinen. Gin Kenner diefes Volkes, der feit 40 Jahren in Hrabien lebte, fagte : „Jch 
leme es erft kennen, wenn ich in ffiays Büchern blättere. Klie er es gemacht bat 
weih ich nicht, aber wo er war, da bat er ein dankbares erinnern und viele Eiebe 

binterlaffen (auch bei vielen Beduinen) K. ID. bat dem Eeben etwas vom 

Sonntag gegeben, er bat uns Jdeale gefdrafftn, für die wir ihm immer danken 
werdtn. — * 

ffiay muß die beften Studien gemacht haben. Davon gibt auch 
feine febr anfebnlicbe Bibliothek Kunde, die gegen 3000 OQerke umfaßt, 
faft lauter Gderke erd-, völkerkundlichen und fpracblicben Inhaltes. 
Hber daju mußte dann immer noch eine Kraft des leiblichen und 
geiftigen Huges kommen , wie fie eben nur dem echten Künftler 
eigen ift. 

K. betont fodann die Unmöglichkeiten und Unwahrfcheinlichkeiten 
der Darftellungen. Id) wundere mich im Gegenteil, wie glaublich mir 
fflay alle feine Grjäblungen macht. Ich habe das Gefühl, als ob er mich 
an die I)and nähme und ficher durch alle noch fo dunklen Gegenden 
der Grde führte und dabei auch alle verworrenen Knäuel der Greignifle 
ficher entwirrte. Gin Zweifel an feinen Bildern kommt mir nicht auf, 
fo feft hält er mich in feinem Banne, und erft nachträglich fage ich 
mir manchmal: „Das kann doch wohl nicht ftimmen!" So, wenn er 
im „Silbernen Cöwen“ feinen wunderbaren Cempel in eine Gegend 
verlegt, wo er nach meinem hiftorifchen (öiflen nicht fteben hann. Dann 

,# ) Verfaß« der Schrift „fllit den Cürken an die front“. Verlag Huguft Scherl, Berlin. 

45 



Digitized by Google 



höre ich aber, daß es Jo aud) nicht gemeint fei : es bandle fid) um eine 
Symbolik. Jcb prüfe das nach — und finde es vollftändig bewahr- 
heitet. May wollte Wichtigeres als Cänder- und Völkerkunde treiben: 
er wollte die fflenfcbbeit ergeben. Die Wittel daju wählte er nad) 
feinem freien Rechte als Künftler. 

Jcb kann die Reifefd)ilderungen aus eigenem Kliffen nicht nachprüfen, 
da ich die fremden Cänder nicht bereift habe, die May behandelt, aber 
ich hatte einmal die freude, einen unmittelbar aus Hrabien beim- 
kehrenden nordifcben forfcbungsreifenden kennen ju lernen — es ift 
etwa 30 Jahre her, er hieß m. KI. Swendrup oder fo ähnlich — , der 
erjählte mir von feinen 6 rlebniffen mit den Beduinen, deren 0 aft er 
jwei Jahre lang gewefen war, und das ftimmte mit den Berichten von 
May ganj wunderbar überein nach Jnbalt, Con und Stimmung. So batte 
er, um nur ein e Grinnerung mitjuteilen, dem ihm befreundeten Scheik 
und deffen Mannen, mit denen er auch einen Raubüberfall auf einen 
Dachbarftamm mit viel Gefchrei, Gefcbieße, befcbeidenften Blutopfern und 
Ramelsbeute machen mußte, beim Cagerfeuer unter dem Sternenhimmel 
der Klüfte von den jugefrorenen flüffen und Seen feiner fyimat er- 
jäblt. allgemeines Schweigen. Cags darauf fagte ihm der Scheik im 
emfteften Cone: „Wir find deine freunde und halten dich lieb und 
wert, aber folche erlogene Sachen von dem harten Waffer, auf dem 
Menfcben und Pferde geben können, darfft du uns nicht wieder er- 
jäblen, fonft können wir nicht länger freunde bleiben. Wir find heine 
Kinder und find nicht dumm. Solche Gefcbicbten laffen wir uns nicht 
aufbinden!" 6 r bat ihm nie wieder von Gis gefprocben. 

Jcb glaube gerne, was uns jetjt ja auch von Sachkundigen be- 
tätigt wird, daß wir durch fflays Schriften den Orient richtig feben 
lernen und nehme an, daß ffl. da, wo ihm die eigene Beobachtung 
fehlte, bei den beften Gewährsmännern Belehrung gefucbt bat. Wo 
denn fonft als in feiner koftfpieligen Bibliothek mit ihrem erd- und 
völkerkundlichen Jnbalte ? 

Man wird einmal genauer unterfuchen müffen, welche Gegenden 
und Völker er aus lebendiger Hnfcbauung gehannt und dargeftellt bat, 
welche nur nach literarifeben Vorlagen und aus hünftlerifcber Pbantafte. 
Das wird aber nicht in der Hbficbt geicheben, feine Glaubwürdigkeit 
ju ermitteln, fondem feine hünftlerifcbe Kraft und Hrbeit richtig ju 
bewerten. Wir müffen uns eben auch hier völlig von den Methoden 
des dnterfucbungsrichters frei machen. Wir haben es nicht mit einem 
Schuldigen, einem feinde, fondem mit unferem freunde und Wohltäter 
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ju tun, der uns fein inneres fühlen und Sd)auen offenbart. Das ift 
ein GefAenk, für das wir ihm ju danken haben. 

„(Qcr's mag, der wird'* wob! mögen," 

(Hers nicht mag, der laffe es beifeite liegen, aber verderbe den 
anderen ihre freude nicht durch ungerechte Hnfprüche und gehäffiges 
Hburteilen ! 

K. ■vermißt „fchöpferifche pbantafie in den Vorgängen und den 
Candfchaftsbildem CQays"; ich und mit mir Qnjählige find entgegen- 
gefetjter Qeberjeugung. Wiegt K.s Qrteil fAwerer als meines? 6r 
behauptet gewiß, ja: ich kann ihm aber nicht juftimmen, beim beften 
Willen nicht. JA kenne ebenfoviele und ebenfogute Citeratur aller 
möglichen Völker und Zeiten, glaube auch Calmi von 6old fcheiden 
ju können und 6efübl für jedes 6cbte in den Künften ju haben, miA 
auA felbft genügend auf diefen 6ebieten bemüht ju haben, um ju wiffen, 
wie fAwer es ift, HA aus den fingern Bilder und Vorgänge ju faugen, 
die andere CQenfAen überjeugen und warm maAen. 

der fo feine eigene OnjulängliAkeit erkannt hat, der wird das 
SAulmeiftem da bleiben laffen, wo er felbft ju lernen hätte. 

JA verlange von CQay niAt, daß er feine Reiferomane mit den 
dorten einleite: „dährend der Zeit, ju der diefe 6efAiAten fiA ab- 
Ipielen, faß iA im ZuAthaus in Dresden, die CQenfAen, von denen 
iA erjähle, jumal der f)eld, haben niAts mit mir gemein : es ift alles 
eitel ßrfindung.“ Den naAweisbaren Kern an realem dahrheitsgehalt 
hat Dr. SAmid im „JA" mitgeteilt, auA in höAft überflüffigen Qnter- 
fuAungen die „eAtheit“ des f)enry-Stutjen und der fremdländifAen 
SpraAproben erwiefen. JA gebe das alles fAmerjlos preis und fage: 
es mag alles erfunden fein, alles! HuA die abenteuerliAen Photo- 
graphien, deren mir felbft K. CQ. mehrere gefAiAt hat, die freiliA den 
BindruA der GAtheit maAen, ebenfo wie die Reifepäffe, die SAmid 
abdruAt. JA weiß aber auA, daß er „wilde Gegenden" betreten hat 
und könnte, naAdem SAmid das urkundliA belegt bat, dem Prof. K. 
den Vorwurf der Verlogenheit maAen. 

GQap bat wiederholt behauptet, daß er als etwa Zwanjigjäbriger 
für ein Jahr in Dordamerika und dort im Jndianer-Gebiet, im felfen- 
gebirge und Dationalpark gewefen fei, fodann auA um 1908. Dr. SAmid 
(JA" S. 543 ff.) jählt die Beweisgründe auf, die CQ.s Hngaben als 
böAft glaubwürdig ermitteln. HuA eine von ihm erwähnte Hfrikareife 
JwifAen 1868 und 1870 von einigen CQonaten fpriAt für die Wahrheit 
der ID.fAen Hngaben. Die überjeugendften Hrgumente für beide Reifen 
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lind, daß er englifch im logenannten Slang der Dordamerikaner fprad), 
und das Hrabifcbe vollftändig beberrfcbte. Beides war aus Büchern 
kaum ju holen. Daß er Ipäter im Orient war (1899/1900), Jerufalem, 
Damaskus, Bagdad befucbte, 1908 in Dordamerika, den I)udfon-fluß 
bis Hlbany, Buffalo, Diagarafälle, die Cuskarora-Jndianer, Coronto, 
Ontario, Griefee, Oregon-Hlbany, Hpatfchen-Cerritorium, Bolton und Um- 
gebung fab, (teilt Schmid lieber durch viele behördliche und urkundliche 
HusweispapieTe, Originalbriefe und von fl), felbft aufgenommene Photo- I 
grapbien, wohl eben jene „abenteuerlichen“, die K. als Cügendokumente 
wertet. Damit ift der Vorwurf widerlegt, daß fl), „niemals wilde 
©egenden betreten“ habe. 

3. „£D. führte den Dohtortitel fälfdilidi.“ 

Zugegeben. Gr war eitel, litt unter der Citellofigkeit und kaufte (?) 

(ich deshalb in Hmerika das koftbare „Dr.“ Darüber lächelt der deife. 
(Dein 6ott, wie viele folcbe „fälfeher" laufen in Deutfcbland herum! 
Kommerjienräte, Barone, Konfuln, Ordens- und GQürdenträger I deich’ 
blühender Handel wird mit folcben Gbrungen getrieben! Sollen diefe 
Scheinheiligen alle ehrlos fein? fl)an mache die eitle delt für fie 
verantwortlich, die törichte ©efellfcbaft, die keinen (Dann will gelten 
laffen, wenn er nicht irgend fo ein Hnbängfel an feinem Damen 
trägt. Hls mein Vater nach ©otba kam, fagte Fjerjog 6rnft }u ihm: 
„Hber ohne Citel können Sie hier nicht leben, das wollen Sie fein : 
I)ofrat oder profeffor?" (Dein Vater entfebied fid) für profeffor. Jcb 
batte einen freund bölländifcber Ijerhunft, der fchrieb fein „van“ fo, 
daß es die Ceute für „von“ lefen mußten, Jcbließlicb „wurde er es 
müde, immer wieder richtig ju jtellen“ und ließ (ich als „I)err von“ 
„feiern“. Gin anderer hatte das ©lüch auf David getauft ju fein. 

Gr fchrieb fein D. fo, daß es in Dr. verlefen wurde, das wollte er 
machen? Gr ließ großmütig die Ceute gewähren. Sind Orden und 
Citel allgemein gültige dertmeffer? Bismarch beluftigte fich über den 
alten Offizier, der feine Orden auf dem Cifch ordnete und Plat} für 
neue ließ, obgleich ftc ihm fchon wie Kaskaden über die Bruft berab- 
fielen. Jcb kannte den Redakteur eines kleinen unbedeutenden Cokal- 
blättcbens, der fammelte fid) Orden, wie ein anderer Schmetterlinge. 

Gr huldigte eiotifchen fürften und (trieb dafür Orden ein. Die Samm- 
lung aus den Balkanftaaten war faft komplett. Gr ftrablte bei fefteffen 
und jedermann nahm ihn febr feierlich. Ginmal war ich bei einem 
fefte der faft einjige mit keufebem Knopfloch, ringsum glitjernde Fjelden- 
brüfte. Jcb (teilte mich ihnen vor — lauter Preßjünglinge, Ijymnen- 
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länger auf auswärtige fürftcn, Schab von perften, König Kamebameba 
von Honolulu ufw. Vanitas vanitatum! (Kenn ©cbeimräte ftunden- 
lang in der ©efellfcbaft nichts Wichtigeres }u fprecben wiffen, als ob 
Fjerr Ccgationsrat X. jetjt dran ift jum Kronenorden, oder I)err 6e- 
beimrat Y- jum „Wirklichen“, dann mag lieb auch f)err fflay einen 
Doktortitel häufen ! ©in jedes Ciercben bat fein pläfiereben. faßt 
ihn die Polizei damit ab, dann lacbe man ibn aus, aber entrüfte 
lieb nicht ! 

„fflicb treibt die ehrfucht, jeden fflenphen treibt pe" (Qoetbe, fflabomet 11, 5). 

£Daj> hätte ftd> gewiß von der Kultur unferer Citel nicht 
Jollen einfangen laffen, die durch unferen alltäglichen Verkehr un- 
aufhörlich hindurch tönt — eine beinahe bloß deutfebe Eigentüm- 
lichkeit — und die dem Husländer viel Hnlaß ju fpöttifeben Bemer- 
kungen gibt, fflay war nur „I)err fflay". Jeder kleine Beamte, 
jeder feft angeftellte Cebrer der Volhsfcbule, nun gar ein Öymnafial- 
lehrer ließ ihn, wie jeden Citellofen, feine Qeberlegenheit fühlen. Er 
batte im Husland gelebt, wo man alle diele lächerlichen Stilifierungen 
des Huftretens und der äußeren Erfcbeinung, das „CQashenartige felbft 
in den Gelichtern unferer modernen fflänner" nicht kennt, das innerlich 
entfremdend wirht, menfthlicbes Wohlgefallen, menfcblicbe Hnnäberung 
erfebwert, faft unmöglich macht 11 ); da er es nicht ändern konnte, fo 
verfuebte er ficb ihm einjufügen. Daher das fatale „Dr." I 

Ei« Dietjfcbe hätte ihn wegen feiner Eitelkeit und Rubmfucbt 
verachten dürfen, aber das heutige Deutfcbland? Die „Cugendbaften" 
unter uns? 

„Vor allen Cugendbaften 
will ich phuldig lein. 

Schuldig beifjtn mit jeder großen Schuld l 
Vor allen Rubrnes-Schalltrichtern • 
wird mein Gbrgei) jum OQurtn — , 
unter Solchen gelüftet'a mich, 
der Qiedrigtte ;u fein . . . 

Diele fflünje, mit der 
alle fflelt bejablt, 

Ruhm — 

mit bandphuben falle ich diefe fflünje an, 
mit Sbel trete ich pe unter mich." 

(Dionyjos-Ditbyrambe 1888). 

J1 ) fflan vergleiche (Qilhelm fflüncb-, „Kultur und ßrjiebung“, München, 
Oshar Beäe, 1909 („Die Deutfchen und da* Husland“) S. 59. 

4 eurlltt, eerecbtlglun tür Karl CDayl a Q 
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ffiay hätte bedenken tollen, daß die betten Söhne Deutfchlands 
kaum Orden oder Citel hatten. Jch denhe nur an Paul de Cagarde, 
friedrich Spielhagen, friedrich paulfen, friedrich Ilietjtche, 
Gugen Richter, Bebel, Cangbehn, Stephan 0 eorge. CQir 
haben es glücklich to weit gebracht, daß Ordenlojigheit und Citel- 
lofigheit im Volke faft fcbon als Ghrenjeichen der Cbarakterftärke 
gelten 1 ’). £D. erlag der ehrenjeucbe, die im Cande epidemitch umgeht: 
das Opfer einer peft! Fjabt erbarmen! Jch drehe den Spieß um, 
und frage die fittlich Gntrürteten, weshalb fie nicht front machen gegen 
die gefellfcbaftliche Qn litte, nach der ein (Dann bei uns nichts gilt, 
wenn er nicht durch eine Citulatur abgeftempelt ift ? Jch frage ferner, 
weshalb fich keine Schulbehörde gefunden hat, die für den fleißigen, 
frommen und fegensreid) wirkenden Schriffteller und Jugenderjieher 
eine befcheidene Husjeichnung vorfchlug und durchfetjte? 6r hat doch 
offenbar auf die Jugend ftärker gewirkt als viele Caujende der Berufs- 
erjieher, und wenn es nach denen ginge, die durch feine Schule gegangen 
lind und jetjt ab Ritter des Gifemen Kreujes I. Rlatfe, felbft des pour 
le merite gefeiert werden, fo gäben Re gewiß aud) ihm gerne die Ghre. 

4. „ 6 r verfertigte neben frommen ffluttergottesgefdiicbten unfäglich fcbmutjige 
Kolportageromane." 

Das ftimmt nicht! Schmid widerfpricht und fügt die gerichtliche 
Gntfcheidung vom Oktober 1907 im Klortlaut bei: 

„Die beanftandeten (derbe haben im Caufe der Zeit durch ßinjthiebungen und 
Hbänderungen von fremder Rand eine derartige Veränderung erlitten, dafj fie in ihrer 
jetzigen form nicht mehr als von Karl fflay verfaßt gelten dürfen 

deshalb verfchweigt das der fonft fo aktenwütige Dekrologift? 
deshalb kommt er auf diefe durch Vergleich aus der delt gefchaffene 
Sache jurüch? I)ier falle ich ihn ab bei einer ganj handgreiflichen GehäfTtg- 
keit und fälfcbung. Schmid führt hierzu aus: 

„Jch bin davon überjeugt, daj fjerr Dr. K. diefe anonymen Romane, die wegen 
der darin enthaltenen Verfällchungen von dritter Seite, laut 0 erichtsvergleich vom 
Oktober 1907, nicht mehr unter fflay s Damen gedruckt und verbreitet werden dürfen, 

“) Das fchrieb ich unter der Kaiferherrfchaft. Reute hören wir, dafj die Beamten 
des preufjifcben Kultusminifteriums auf jede Citulatur verliebten, felbft die fllinifttr nur 
„Ren“ beiden. Schon früher hatte eine fo|ialdemohratifcbe Reichstags-Kommiffton die 
Orden jufammen mit dem Kinderfpieljeug in ihrer Steuervorlage bearbeitet. Hlfo ftebt 
ein Qmfchlag der allgemeinen Sitte in Husficht? 

“) fflays Selbftbiograpbie (Bd. „Jch“ S. 489). näheres auch noch in der 
„Canje für K. ffl.", S. 19. 
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überhaupt nicht befitjt oder gelefen bat, denn er wird j. B, in dem fünfbändigen und 
über 2500 Seiten ftarhen Roman „DU Ciebe de* Ulanen" nicht einmal eine einzige 
Stelle nachjuwtifen vermögen, die felbft nur die Bezeichnung „lüftern" verdienen könnte. 
3<h fordere Fjerrn Dr. K. auf, die Sjenen, Seiten und (Qortbildungen in diefem Roman 
ju nennen, auf die eine Bezeichnung wie „unfäglich fchmutjig" jutrifftl“ — 

Gbenda finden wir auch folgende „eidesftattlicbe Verficberung“ : 

„Jch, Dr. jur. Rudolf Beilfel, literarifdoer Mitarbeiter im Kart-fflay-Verlag, fcbliefee 
mid) der unter dem gleichen Datum abgegangenen eidesltattlichen Verficherung des Rerrn 
Dr. jur. 6 . Schmid ausdrücklich und vollinhaltlich an. Huf 0rund jahrelanger perlön- 
licher Kenntnilfe der fflap-Projeffe und der Romane „OTaldröscben", „Deutfche Verjen 
und Beiden“, „Der verlorene Sobn“, „Die Ciebe des Olanen" und „Der Cdeg jum 0lüeh“ 
erkläre ich, daf) diefe GCZerke, die übrigens von dritter Seite erwiefenermafien verfälfcht 
wurden , felbft in der verfälfchten faflung keine Sjenen bringen , die man als „un- 
fägliih fchmutjig" bezeichnen darf. Des weiteren ift die Behauptung des Reim 
Dr. Hlfred Kleinberg, ölay habe die Verausgabe der Originalmanufhripte von CDünch- 
meyer „erzwungen“ und dadurch der Dachprüfung entjogen, unwahr, denn, wenngleich 
der Dichter auf Verausgabe klagte, waren die JDanufkripte nicht mehr aufjufinden. 

©egen die im Hrtihel Dr. Kleinbergs enthaltenen, den Dichter ohne Dotwendig- 
heit herabwürdigenden Husdrüche, fowie gegen die ebenfalls darin untergebrachten un- 
beweisbaren Verdächtigungen, lege ich hiermit, unter Vinweis auf den Ruf des Ver- 
ftorbenen, den ich trotj vieler Verfehlungen für einen Sbrenmann halte, fchärffte Ver- 
wahrung ein. fllit diefer Verwahrung fprecbe ich zugleich im Damen zahlreicher Uterarifch 
erprobter und mir teilweife perfönlich bekannter freunde und Hnbänger Karl CQays, 
deren Verftändigung in der kurzen Spanne feit Ginfichtnabme des Hrtikels mir noch 
nicht möglich wurde. 

Huch unabhängig von dielen Husfübrungen halte ich übrigens perfönlich den 
Hrtihel des V*rm Dr. Kleinberg felbft für unfacblich , irreführend und jeglicher litera- 
rifehen Berechtigung ermangelnd. Jn Hnbetracht deffen, dafz der „Deutfche nekrolog“ 
für alle fpäteren wiffenfcbaftlichen Studien über IDay mit als 0rundlage dienen wird, 
lehne ich mich gegen eine derartige Brandmarhung der ßerföniiehheit des Coten mit 
aller 6 ntfchiedenbeit auf. Dr. R. Beiffel.“ 

Den unumftößlicben Beweis für diefe Verficberungen erbringen 
Dr. Schmid und Dr. Beiffel im Karl-fflay-Jabrbucb 1919, 
S. 147 — 164, 165—194. 6s werden da die Stellen wörtlich aufgefübrt, 
die von einem 6egner als unfittlicb bezeichnet worden waren : es find, 
verglichen mit dem, was uns die erotifdje Citeratur der letzten jfahr- 
jebnte geboten bat, die reinften I^armlofigheiten. Soweit id) felbft diefe 
log. „fflüncbmeyer-Romane" kenne, find fie von fcblicbter Creuberjigheit 
und grundanftändig, hünftlerifch freilich ziemlich belanglos, eben fcbnell 
bingeworfene Kolportageware, aber eines febr Calentvollen. Huch dafür 
wird dort der Beweis erbracht, daß K. tatfäcblich 15000 Seiten Ceart 
im Cone der Gntrüftung abfertigt auf das Gutachten eines Dritten 
bin (FJermann Cardauns) und obne Gigenhenntnis (vgl. daju in Scbmids 
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Schrift „Gine Eanje“ das Kapitel „Kleinbergs 6eTtändnis" S. 84 ff.) I 
Das ift befcbämend für K. Ceider bat gerade diefer Verdacht der Doppel- 
jüngigkeit, der „doppelten ffloral", den Cropfen Gift gebildet, mit dem 
man den vordem in der Oeffentliihkeit unbefcboltenen Damen Karl fflays 
verdorben bat Doch beute fcbwatjt jeder feiner 6egner diefe erlogenen 
Hnfchuldigungcn gedankenlos nach. So jüngft Prof. Dr. Eudwig 
fränkel in Eudwigsbafen, der in völliger Unkenntnis des Catfäcb- 
licben behauptet, diefe Hnfcbuldigung wäre noch nie widerlegt worden, 
denn wir uns aber des armen Coten annebmen, fo werden wir als 
„Hintermänner“ des Karl-fflay-Verlages verdächtigt, wie in dem „Offenen 
Brief“, mit dem Prof. Dr. H. Bettelbeim gegen die IDitarbeiter des 
Karl-IDay-Jabrbucbs freundlich Stellung nimmt. Gr erhielt dafür die 
berechtigte Hbfertigung durch die beiden H eraus 9 e ber in einem Brief 
vom 3i. fllai 1918, abgedruckt in der „Eanje“ S. 31. 6s beißt darin : 

„Bereits am jo. Dejember 1917 [teilte Dr. Beilfel, der damals »um Studium des 
daneben Dachlalft* in Radebeul weilte, ausdrüdtlid) in einem Brief an Sie feft, daß 
der day-Verlag in keiner (Helfe an dem Jahrbuche beteiligt fei ; wir wiederholen diefe» 
beute und fügen noch bin;u, daf) das Jahrbuch von dem Ceiter des genannten Ver- 
lages erft nach feinem 6rfd)einen gelefen wurde. Jbr leichtfertiges Vorgeben über- 
laffen wir dem Urteile emfter forfeber, fühlen uns aber verpflichtet, im Damen fämt- 
licher fflitarbeitcr des Jahrbuches mit aller 6ntlchiedenheit Jbre unquatifijierbaren 
Qnterftellungen jurüdejuweifen. 

Jm übrigen hätten wir wohl erwarten dürfen, dafe Sie mutig genug gewefen 
wären, uns, den ohne Dot Hngegriffenen , Jbren „Offenen Brief“ jujufenden. (dir 
fordern Sie hiermit auf, uns diefen Brief, in deffen Bcfitj wir leider nicht gelangen 
konnten, umgehend jukommen ju taffen. 

Dach feiner Kenntnisnahme behalten wir uns weitere Schritte vor.“ 

Cöie fchwer es doch ift, der Verleumdung ju entgehen I die fchwer, 
eine einmal verbreitete Verleumdung wieder gut }u machen ! 

Qebrigens bat jeder Schriftfteller das Recht, fromme und jugleid> 
derbfinnlicbe derhe ju febaffen. Hefcbylus, Sophokles und 
Guripides dichteten als Hnhang ju tief fittlichen Dramen ihre Satyr- 
fpiele von einer fo ausgelaffenen Grotik, daß fie beute dafür mit Fjaft 
beftraft würden. Goethe fchrieb frommes, daneben die römifeben 
Glegien. Qeber diefe fagte mir freilich ein fittenftrenger ©ymnafial- 
direktor, er habe ftets bedauert, daß „Cböte“ — er ftammte aus dem 
Eande der beften Schinken — fleh „fo weit vergelten habe". Jch habe 
weder frommes noch Dnfittlicbes gefchrieben, will aber doch wieder ein 
©eftändnis ablegen : Jch lefe mit Gifer vormittags die Bibel und nach- 
mittags des plautus Komödien, bin vormittags mit meinem Sohne 
in die Kirche gegangen und habe mich abends am CQartial ergötjt. 
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Jcb wußte nicht, daß ich mich in 0efabr begab, meine 6bre „als fflenfcb“ 
ju verfcberjen. 

Pbarifäer, die ihr feidl Jbr begeiltert euch für Platons Sympofion, 
für des Plautus Cafina, für Boccaccios Decamerone, für Macbiavellis 
Mandragola oder Clijia, für fflaupaffants Grjäblungen und heuchelt 
Brröten, wenn May einmal von einem „üppigen Bufen“ fpricht und 
von einem luftigen 6e wände, „das die formen des weiblichen Körpers 
durcbfcbimmern ließ“. Das ift nämlich nach Dr. Schmids vor Gericht 
abgegebener eidlicher Husfage vom »3. Dejember 1912 der Wortlaut jener 
entfetjlichen Stellen der „unfäglicb fchmutjigen“ Romane, Wäre ich May, 
ich hätte ju meiner Rechtfertigung nur Goethes „GlegU auf Ijermann 
und Dorothea" verlefen und erklärt, weshalb ich „der Heuchelei dürftige 
Maske verfchmäht“: 

„Solcher fehler, die du, o ffiu]e, |o emfig geplteget. 

Zeihet der pöbel mich; Pöbel nur lieht er in mir.“ 

Jn diefem Hngriff auf ffl. haben feine Gegner nur der abgrundtiefen 
Verlogenheit ihrer Zeit ein befchämendes Denkmal gefetjt und alle, 
die Reh daran beteiligt haben, als in flagranti ertappte Heuchler ent- 
larvt. Jn einer Zeit höcbftentwichelten Schamgefühles der Polijei follten 
anftändige fflenfeben fleh überhaupt hüten, durch noch weitergebenden 
Scbnüffeleifer nach Unfittlicbheiten fleh felbft ju kompromittieren. Jbr 
kennt natürlich alle Cudwig Chomas „Sünde“? Cboma ift der an- 
ftändigfte deutfebe Scbriftfteller der Gegenwart, weil am ebrlichften unan- 
ftändig. Die andern find faft alle heimlich lüftem oder beucblerifeb 
anftändig. Klären die Sittlichkeitswächter ehrlich und konfequent, fo 
müßten fie dasBefte der Weltliteratur jerfcblagen, von der Bibel angefangen 
über die antiken Cragiker, Komödien dichter und fämtlicbe Cyriher, über 
Sbakefpeare bis ju Strindberg. Hber fie dulden Voltaire und Rouffeau, 
den Fjoraj mit feinen in Wahrheit „unfäglicb fchmutjigen“ Satyren felbft in 
den fänden der Jugend, preifen ihr diefe mit allen Mitteln der Verführung 
an, und wollen gleicbjeitig dem „Volke" die Cektüre jener Romane ver- 
bieten, die (fälfchlicb) unter ffl.s Damen gingen und die verglichen mit den 
genannten wirklich — Craktätchen find. Pbüifter und Heuchler über euch ! 

Jeder Dichter bat das Recht, Sinnliches darjuftellen, wofern 
dies nur einem künftlerifcben Gefetje untergeordnet ift und nicht Selbft- 
Jweck. Jeder Dichter darf die Sinnlichkeit heute bekämpfen, morgen 
bejahen. Sie ift eine Macht in uns, mit der wir nie fertig werden, 
mit der wir deshalb wie mit einem fremden Staate untere Politik 
treiben müffen, bald Krieg, bald Verhandlungen, bald erjwungene Qnter- 
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werfung, bald Wiederbefreiung. dir nennen tie bald freund, bald feind, 
bald wichtig, bald gleichgültig, bald beglückend, bald empörend, ge- 1 

mein und teuflifd). Heinrich P)eine, der mit diefer Wacht fpielend 
umging, eben weil er ihrer nie Ijerr werden konnte und die Heiligkeit 
des Gros nicht empfand, fang tpottend: 

„BiminUl* wars, wenn ich bejwang 
(Deine |innll*e Begier, 

Do* wenn ej mir nid>t gelang, 

Batt i* au* mein t*ön pläfier." 

Der nicht erotifche fflenfd) ift halb oder krank. Ob aber der Gefunde 
leine Grotik bekennen will, ijt ausfchließlicb feine Sache, auch wo er He be- 
kennen will, wo verfchweigen. fl), bat es als Pflicht empfunden, feinen 
Gros ju verleugnen. Vermutlich deshalb, weil er ihn als Ceufel empfand 
und fich über ihn nicht erbeben, ihn fich nicht untertan machen konnte. 

Gin in folcben Dingen Sachverftändiger erklärte mir, die Zuchthäusler 
bekämen Kampfer in ihre Koft, was die Sinnlichkeit lähme, fchließlich 
töte. W. fei alfo wohl fexuell gefcbwäcbt in die freibeit jurückgegeben 
worden. Seine vorausgehende Fjyfterie dürfte die folge unterdrückter 
Sexualität fein. So erklären fie die Dervenärjte der freundfchen Schule, 
für mich durchaus überzeugend. 6s ift eine fexuelle Grkrankung, die 
nur in der fexuellen Sphäre geheilt werden kann. Sei es alfo Datur- 
gebot oder literarifche Qeberlegung, die ihn jum afexuellen Scbriftfteller 
machten, beides geht uns nichts an. (Dir haben uns nur an das 
Gebotene ju halten. Wollte er aber vormittags feinen Gros nicht ju 
Wort kommen laffen, ihm nachmittags freien £auf geben, fo bleibt ihm 
auch das unverwehrt. Cäcberlicb, ihm daraus einen Schluß auf Verlogen- 
heit ju machen, mehr als lächerlich natürlich, wenn der Catbeftand nicht 
einmal gegeben ift, wie in diefem falle. 

Wir werden fodann mit der Verfchlagenheit und Gaunerei bekannt 
gemacht, die Way als Kampfmittel in feinen Projeffen anwandte. (Wan 
lefe das oben in dem Dekrologe nach !) W. hätte fich wohl fchweigend 
das feil follen über die Ohren jiehen laffen? Damit hätte er feinen 
Gegnern das Projeßgewinnen menfchenfreundlich erleichtert: er „heuchelte“ 
ja doch cbriftliche Dächftenliebe : Dein, er wehrte fich feiner I)aut und 
tat recht daran. Gr verteidigte feinen Befitj und feine Ghre mit dem 
Recht der Dotwehr und brauchte dabei alle Wittel, über die fein reicher 
und fchnetler Geift verfügte. Seit wann beftebt die Ghrenpflicht, feinen 
Gegnern den Sieg }u erleichtern und öffentliche Befchimpfungen ohne 
Widerfprucb über fid) ergeben ju laffen? 
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Mays "Ceftanient, 

£ 0 . bat teftamentarifcb beftimmt, daß feine Ijinterlaffenfcbaft ju 
einer Karl-fDay-Stiftung verwendet werde, und das Säcbfifcbe ffiini- 
fterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts bat diefe als rechts- 
fähig genehmigt (Dekret vom 5. ffiärj 1913). Seine ditwe fcbloß mit 
demfelben CQinifterium am 23. Dejember 1913 einen Grbvertrag, in dem 
pe nach dem dunfebe ihres 6 atten das 6 efamtvermögen jener Stiftung 
letjtwillig juwies u ). 

5 . „Vermutli* eine grandiofe Reklame, dur* die ptb 01. als gro|jügiger Globl- 
täter bewährt“ nach K., „vielleicht au*,“ fügt er wohlwollend binju, „am 
Grabesrande das Hufbre*en eines guten Kemes aus dem tiefften Grunde des Ver- 
bre*erber$ens.“ 6 r wagt nicht, cs ju entfeheiden. Da wir den GQenfcben 
nicht ins l$er} leben können, empfiehlt es fiefy für CQenfchen von Cakt 
nicht, fremden dobltaten febmutjige Motive unterschieben, felbft nicht 
vermutungsweife. Die furcht, fo arg mißverftanden ju werden, könnte 
andere GUobltäter von ihrem menfchenfreundlichen Vorhaben abfchrecken. 

Ob vielleicht auch Dobel ? 6 s gibt fo viele fromme Stiftungen 

mit den von ihnen felbft geforderten Damen der Stifter. Ob fit viel- 
leicht alle ? 3 d> finde diefe Gefinnung empörend niedrig, dir 

hören weiter in gleichem Geifte: 

„jedenfalls Jpannte 01. feine S*ütjlingc gründli* vor feinen Rubmeswagen. 
$af*a S*neider }. B. lieferte einen Bilderjyklus ju ffl.s merken." 

£D. ift nicht der einjige und nicht der erfte Scbriftfteller, der feine 
derhe illuftriert berausgegeben bat. Konfcquenterweife gehört in alle 
diefe CQänner-Dehrologe der Verdacht ihres Rehlamebedürfniffes. 

„Von Selmar Glerner ftammt das Grabmonument mit der von 01. felbft 
verfaßten bejei*nenden Jnf*rift: 

Sei uns gegrölt ! mir, deine ßrdentaten, 
erwarteten di* hier am himmetstor, 

Du bift die Srnte deiner eignen Saaten, 

Und fteigft mit uns nun ju dir felbft empor.“ 

,4 ) Den morllaut des Ceftamentes findet man am S*lufj des Bandes „3*“. 
Der jet|ige Vermögensbeftand der Karl-01aj>-Stiftung, aus deren Zinfen bedürftige S*rift- 
fteller und journaliften unterftütjt werden, beträgt jurjeit ( 1919 ) etwa 140000 01 k. 
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Huf dem Relief fteigt ein fcböner Jüngling tatfäcblicb die f)immels- 
ftufen empor, wo ihn ein €ngel mit dem Kuß, andere, in freudiger 
Grwartung ftebend, begrüßen. 

CQie [ich Prof. Selmar Klemer von dem Vorwurf reinigen will, 
daß er für das 0rabmal eines „Verbrechers" gearbeitet habe, das ift 
feine Sache 15 ). CQ. hat allein die Verantwortung für die Dreiftigheit, 
daß er fich ein 6rabmal beftellt und [ich feine Caten in Gngelsgeftalt 
vorgeftellt hat. 6r hätte einen Chor von Ceufeln wählen Jollen “). 
Jch empfehle durchgreifende Henderung: 

€ine Gefängnisjelle mit Gifengittern vor dem fenfter. ffi. darin 
in Sträflingstracht. Darunter die Jnfchrift: 

“) Zu [einer ReAtfertigung fArieb er (vgl. SAmid, Canje, S. 24) an Dr. Hnton 
Bettelbeim : 

Dresden, 17. Dovember 19)7. 

n „die mir der Karl-fflay-Verlag mirteilt, ijt in einem Hrtihel des „DcutfAen 
Dehrotog" mein Dame in engem Zufammenbang gebraAt mit Karl CQays dobltätigheit, 
iA bin da als [ein .SAütjling“ bejeiAnet worden, den er „vor [einen Rubmeswagen 
(pannte". Diele Hngaben find unwahr. 

SaAtiA habe iA da)u folgendes ;u bemerken : 

JA bin allerdings mit Karl fflay befreundet gewefen und iA bewahre der 
freund[Aaft die[es fllannes, den iA boA verehre, fAönfte Grinnerungen ; es ift mir 
daher doppelt peinliA und iA fühle miA aufs äu&erfte gekränkt, meine Begebungen 
ju Karl fllay in diefer üblen , bäfjliAen form an die OeffentliAkeit gejerrt ;u leben. 

Karl fflay hat wohl junge ftrebfame Calente in freigebigfter deife unterftütjt. 
JA felbft habe folAe Qnterftütjungen nie erhalten, iA hatte folAe niAt nötig, und die 
künftlerifAen Hrbeiten, die mit dem Damen Karl fflay in Verbindung gekommen find 
(Grabmal), find mir von frau Plöhn honoriert worden, lange vor der Zeit, ehe fie die 
Gattin Karl fflays wurde. 

Die Hngaben jenes Hrtihets beruhen alfo auf vollkommen irrigen Vorausfetjungen 
und iA muff Sie daher auffordem, die fofortige ZurüAnabme des Hrtihel* ju verantaffen." 

,e ) DaAträgliA höre iA, daf) urkundliA feftgeftellt fei, er habe das Grab gar 
niAt felbft gewählt, fondem es wäre ohne fein Zutun erft naA feinem Code von feiner 
ditwe gewählt worden, fflays frau batte nämliA das Grabmal junäAtt für fiA 
und ihren erften dann bestellen laffen, lange bevor |ie die Gattin Karl days wurde. 
DurA die 6be erft kam die Gruft in days Befit}, doA wollte er darin niAt begraben 
fein, fondern in feinem Garten: er wollte keinen .CeiAenftein' über fiA haben (vgl. 
bierju .Rimmelsgedanhen' S. 341 und II. JabrbuA S. 250). DaA feinem Code wollte 
die ditwe diefem dunfA willfahren und ihn in feinem Garten begraben laffen, erfuhr 
aber beim Gemeindeamt, da& die Genehmigung des GefuAes mindeftens einige doAen 
währen würde, weshalb er alfo erft anderswo begraben und dann wieder exhumiert 
werden muffe. So kam die CeiAe .einftweilen' in die Gruft, und (AliefjUA wurde von 
der Grfültung feines dunfAes ganj abgefehen. einerlei, fein Geift durfte niAt ein- 
riehen und hätte fo lange umgehen muffen, bis diefes Denkmal feines Rehlamebedürf- 
niffes von der ßolijei befeitigt worden wäre. 
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ßof}' nicht, du Ilarr, dafe wir* Vfrgetlen, 

Dafc du fo lang im Zuchtbaus halt gejelltn 
für Cug, Betrug und fchlimm(tt ©aunerti’n. 

0ott gebe dir bimmlifche Strafen drein ! 

Hmen. 

R. I. P. 

„Die Ciebe höret nimmer au|." 

Jbr Künftler, wenn bei euch jemand fein Porträt beftellt, nehmt 
den Huftrag nid)t an, nehmt jedenfalls dafür kein 6eld, ihr bringt 
euch als deffen „Schützlinge“ in Verruf! Hieran der der Große beftellte 
bei Cyfipp und Hpelles feine Bildniffe. Qnd diefe feilen Sklavenfeelen 
ließen ficb erkaufen, feinem nichtigen Ruhme ju dienen? Und Rubens, 
\>an Dyk, F)olbein, Dürer, Velasquej in welche Gefellfchaft ge- 

raten wir? Cauter „Schützlinge“, vor den Ruhmeswagen prahlfüchtiger 
Großer gefpannt! 

Diefer Hngriff auf ID. als einen Verführer der Künftler ift wohl 
das Groteshefte in diefem an Groteskem fo reichen Dehrologe. 

Grgebma. 

Die wiffenfchaftliche 6hre eines Gelehrten wird beftimmt durch 
die I)öbe feines CQabrbeitsftrebens, der (Hert jeder feiner Hrbeiten durch 
die gewiffenbafte CQethode und die dahrheit der ergebniffe. So be- 
meffen ift K.s ßaebruf auf K. fl}, eine Stümperei ohne jeden wiffen- 
fehaftlicben dert. Jeder hiftorifchen forfchung muß eine Prüfung und 
dägung der Quellen vorausgeben. 6s ift nicht einzufeben, weshalb 
bei gefcbicbtlicben Qnterfuchungen über die Gegenwart die für die Hlter- 
tumswiffenfebaften gütigen fl 2 etboden außer Rraft treten dürften. K. 
führt die wefentlicben Quellen an, andere überfab er, fo meinen ßehro- 
log auf fl}, im „Hllgemeinen Beobachter" 1913, ßr. 24, der auch im 
Ceipziger Buchhändler-Börfenblatt abgedrucht wurde und dadurch ftarhe 
Verbreitung bekam. Hber das ift unwichtig, denn Vollftändigkeit der 
Quellen und Bekenntniffe ift kaum noch z u erreichen und zu fordern, 
wohl aber- eine ftrenge fDetbode der Quellenkritik. Diefe fehlt bei K. 
Gr hat ficb kurzerhand entfchloffen, nur die Quellen gelten zu laffen, 
die gegen Q}. ausfagen, die anderen als wertlos zu verwerfen. (Do 
er Vermutungen zuläßt, fallen diefe ftets zuungunften des befprochenen 
Coten aus. Vor allem läßt er den „Hngehlagten“ felbft niemals zu 
Rlort kommen. Deffen Verteidigungen und Hufklärungen werden ab 
Bekundungen eines von Grund aus Verlogenen keiner Verwertung 
gewürdigt. 
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Mays öelbftbchenntmffe. 

fflays Ceben und (Hirhen muß erft noch gefcbrieben werden. 
Jch bann ju diefer Hufgabe hier nur die Richtlinien geben. Zugrunde 
ju legen find natürlich feine Selbftbekenntniffe. Diefe müflen mit 
feinen GQerhen und mit den Zeugniffen, die von außen her ju gewinnen 
find, ju einem Gelamtbild verarbeitet werden. Die Hufgabe ift des- 
halb erfchwert, weil Map gefliffentlich einen Schleier über die Jahre 
feiner Gmiedrigung gelegt und weil er in feinen Reiferomanen er- 
lebtes und erdichtetes ju Bildern verwoben hat, die keinen Hnfprucb 
auf wiffenfchaftliche Verläßlichkeit erheben: bat er doch fogar ganje 
Candlchaften und Völker rein aus der pbantafie gefchaffen (Hrdiftan 
und Dfchinniftan) ! Rio er aber ausdrücklich betont, daß er Huffchlüffe 
über fid) felbft gebe, da haben wir ihm junächft ju glauben. Von da 
hat jede fflay-forfcbung ausjugehen. Das vergebt fid) doch wohl ganj 
von felbft Ohne Creu und 6lauben ift menfcblicher Verkehr unmög- 
lich. Vor Gericht läßt man felbft den verftockteften Verbrecher ju 
(Hort kommen und prüft von fall ju fall den (Habrbeitsgebalt feiner 
Hngaben. I 2 ur durch Gegenbeweife, nicht durch bloßes mißtrauen, 
kann er widerlegt werden. (Hollen und dürfen wir diefe fundamentale 
Gerechtigkeit einem Schriftfteller verjagen, der von f)underttaufenden 
verehrt und geliebt wird? 

Jch verweife alfo alle die Cefer, die Karl May kennen lernen 
wollen, auf feine Selbftbiograpbie. Sie finden fie jetjt in feinem Ge- 
famtwerke in Band 34 unter dem Citel „Jch“. nach meinem Urteile 
ift fie eine böchft beachtenswerte moralifche und fcbriftftellerifebe 
Ceiftung, ergreifend und erbebend jugleich: Die Beichte einer armen 
fflenfcbenfeele, die es Reh hat lauer genug werden lallen, aber in allen 
Mühen, Jrrungen und Mirrfalen des Cebens den Blich nach oben nie 
vergaß und fchließlich in frieden einging in die Gwigkeit. 

fflays Wahrhaftigkeit legt in dem 5. Kapitel, dem er die Ueber- 
febrift „ Jm Hbgrund" gibt, das öffentliche Geftändnis ab, daß er wegen 
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fchwerer Vergeben mehrere Jabre I)aft abbüßen mußte ”). Wie er da}u 
kam, wie er fo tief finken konnte, das ift ihm felbft ein Problem und 
das ju ergründen, ift der Zweck feiner Bekenntniffe. 6r befcbuldigt 
die Behörden nicht, daß Tie ihn ju Unrecht oder ju hart beftraft hätten, 
antwortet auch denen nicht, die ihn vors Gericht gebracht haben, mit 
Vorwürfen und mit dem Verfud) nachträglicher Selbftrechtfertigung. 
6r berichtet nur, wie er es erlebt bat. Hber er hofft, daß der 
Pfychologe ihn veTfteben und feine Verfehlungen gerecht beurteilen 
werde, der pfycbologe, der, mit den 6rkrankungen der Seele be- 
kannt, die fragen über fcbuldig oder nicht fchuldig heute ganj 
anders beurteilt, als vor 50 Jahren. Untere jetjige, von liervcn- 
ärjten beratene Jufti} weiß, daß viele Verbrechen im Zuftande der 
Unbewußtheit, rein triebhaft begangen werden, und erläßt nicht feiten 
freifpreebungen in denfelben fällen, wo man im EQ ittelalter köpfte 
und vor 50 Jahren ju Zuchthaus verurteilte. CQays glänzende Seelen- 
fcbilderung fei dem Studium der fiervenärjte dringend empfohlen ,s ). Jch 
bin feft überzeugt, daß fie auf fchwere fjyfterie diagnoftijieren und 
erbliche Beialtung durch Hlkoholismus feftftellen werden. Sein Vater 
war, wie alle (Heber feiner f)eimat, Schnapstrinker, er felbft bekam als 
Kegeljunge Schnaps und die Bierrefte der 6äfte ju trinken, aber nichts 
fu effen. Zuweilen hat er ohne Unterbrechung bis tief in die Dacht 
hinein jwölf Stunden lang bei diefer Koft Kegel aufgeftellt, fo daß 
er halb tot vor erfeböpfung nach Fjaufe wankte. 19 ) 

”) 6r Tagt nickt deutlich , was er RA bat julchulden kommen lallen und ich 
habe es auch nie erfahren, weil ich an maßgebender Stelle darnach nicht fragen wollte. 
6s lebtinen Verfehlungen gegen die gefchäftlicbe GbrliAheit gewejen ju lein und der 
Hnlaß daju — der junger. 6r lebte in tieffter flot und fand kein* Fjitfe, keinen 
ehrlichen Husweg, Hndere Verfehlungen , wie eine ganj (inn- und jwecklofe Brand- 
itiftung, die ihm völlig ?u Unrecht vorgeworfen wurden — man vergleiche ,Jch‘ S. 434 
und bejonders S. 447 1 — wären auch nur als Hranhbeitserlcheinungen eines JAweren 
RyRerihers }u deuten. (Heitere Verbrechen lind ihm offenbar angediebtet worden. 6r 
hätte im Hlter diejem (Huchem von 6erüAten durch ein olfenes Behenntnis alter 
Jugendverfeblungen entgegenwirken tollen, aber er unterließ es aus der leiAt ver- 
bindlichen SAeu, an den alten (Hunden ;u rühren. 

”) Vgl. SAmid, ,Can}e', S. 29 t. 

**) 6in Oberltaatsanwalt lagt Trau Klara fflay (K-ffl-J. 1919, S. 334); „SolAe 
Strafurteile, wie fie ihr (Dann erlitt, wären beute unmöglich." 6in anderer Anwalt, 
der von Amts wegen Ginblich in ffiays 6eriAtsahten batte : „Reute würde RA kein 
RiAter pnden, der einen Karl CQay verurteilt.“ Sie erinnert auA an ihres (Hannes 
damalige Hot und VerjweiRung und an friedriA DietjlAes (Hort: „Der DiAter bat 
eine DaAbarJAalt jum VerbreAtr." 

59 



Digitized by 



6r ftand nach abgefeffener Zucbtbausftrafe unter Polijeiauffubt. 
Bei Gelegenheit des unvergeßlichen I>auptmann von Köpenik ging 
durch Deutfcblands Blätter einer jener flüchtigen Gntrüftungsftürme, wie 
die Cagespreffe es nennt. Hus Voigts BehenntnifTen ging nämlich 
deutlich hervor, daß in früheren Zeiten einem einmal mit Gefängnis 
Beftraften, wenn er ganz auf [ich angewiefen war, eine Rückhehr in 
die bürgerliche Gefellfchaft faft unmöglich gemacht wurde. Voigt 
batte ficb wieder als Schuhmacher Hrbeit gefucht, durch fein befcbei- 
denes und fleißiges (Hefen die Zufriedenheit feiner neuen I)errn er- 
worben, wurde aber durch die Dacbforfcbung der polijei, unter deren 
Hufficht er geftellt war, immer wieder als Verbrecher aufgeftöbert und 
damit aus dem Dienft entlaffen. Der Rückfällige wurde natürlich immer 
härter beftraft, bis er fcbließlicb fo fehr an feiner Rettung verzweifelte, 
ficb fo fehr an das Zuchtbausleben gewöhnte, daß er den (Rillen jur 
Befferung aufgab. (Dan lefe in Peter Rofeggers „Sonnenfehein" die 
ergreifende Gefcbichte vom „Keucben-ferdl". Da fleht man auch fo 
ein ju Schanden projeffiertes Eeben „eines großen Verbrechers", der 
in (Rabrbeit ein Qnfchuldiger ift. Rofegger, der ein menfehliches ^erj im 
Ceibe hatte, meinte, er folle lieber, nachdem er 20 Jahre unfchuldig 
gefeffen hätte, auch für den Reft des Cebens ins Gefängnis jurüdt- 
kebren, „denn ju der heutigen OQenfchbeit, die außerhalb der Kerker- 
mauem gefräßig und gewiffenlos herumtrampelt, paffe er wirklich 
nicht*. Jch fühle in mir nicht den Beruf, K. ffl.s Schuld ;u leugnen 
und mich, wie man fagen würde, }um advocatus diaboli ju machen. 
Gr war fchuldig, bat es zugegeben und bat es abgebüßt, hat die 6r- 
klärung für feinen moralifchen fall felbft niedergefchrieben und damit 
könnten die für ihn fo entfetzlicben Grlebniffe endgültig abgetan fein, 
ünfer Strafgefe^buch verbietet, einen Zuchthäusler nach feiner Gntlaffung 
Zuchthäusler zu benennen. Gs nimmt auch die Ghre der Verftorbenen 
in Schutz. Jcb bekenne, auf die Gefahr hin, felbft als Verbrecher- 
natur zu erfcheinen, daß ich keine Hbfcbeu dem Zuchthäusler fl), gegen- 
über empfinde. Jcb lebe fo viele außerhalb frei und geachtet einher- 
geben, die ich lieber hinter Schloß und Riegel fähe und die es bei einer 
höheren Gerechtigkeit auch mehr verdienten, daß ich nur Mitleid mit 
ihm und anderen armen Schelmen empfinde, die Opfer unferer kranken 
Moral, unferer brüchigen Gefellfchaft, und einer faft mittelalterlichen 
Juftiz geworden find, früher verbrannte man Fjexen auch in Deutfdv- 
land zu Caufenden und jeder Bürger, der auf heb hielt, brachte aud) 
die nötige Gntrüftung gegen he auf. Vor 50 Jahren noch ver- 
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urteilt* man fcbwert Deuropatben, unbekümmert um ihre ererbte 
Schwäche, für leichte Verfehlungen ju Strafen, die dem ganjen Eeben 
einen untilgbaren fflakel aufprägten. Bis vor wenigen Jahren noch 
wurde jedem Hngeklagten vor 6 ericbt die Eilte {einer Vorftrafen 
öffentlich unter die Cafe gerieben. Die Gleit durfte dod) nicht ver- 
geffen, daß der Siebjigj Ihrige vor einem halben Jahrhundert einem 
Polijiften einen Stoß vor die Bruft gegeben, vor 40 Jahren eine 
fenfterfcheibe eingeworfen, vor 30 Jahren einen notorifchen Schuft, Schuft, 
vor 20 Jahren den unfähigen damaligen CQinifter in einer öffentlichen 
Verfammlung einen Qanswurft genannt, und vor jehn Jahren einen 
Polijiften, der einen Betrunkenen mit fauftfeblägen traktierte, als 
Bluthund bejehimpft hatte. Die Gleit durfte auch nicht vergeffen, mit 
wieviel ffionaten 6 efängnis der Delinquent beftraft worden war. Huch 
mußten Richter und Schöffen durch die Hddition diefer gerichtlich feft- 
geftellten Merkmale die nötige handhabe erhalten für eine verläßliche 
Beurteilung feines Charakters : gewalttätige, ju rohen Husftfjreitungen 
neigende 12atur. Vielleicht, fo denke ich im Stillen bei mir, ein 
Fanatiker des Rechtes, ein Vorkämpfer künftiger menfchlicher Gejittung. 
Ijeute, [o höre id), ift es nicht mehr juläfTig, das Verzeichnis der 
Vorftrafen öffentlich }U verlefen. Qnfere Gefetjgebung will alfo Schritt 
halten mit unterem Rechtsempfinden oder — denn dies Bild ift falfch 
— fie will unferem Rechtsempfinden einen Schritt entgegenkommen i0 ). 

*“) 19 Juli 1918 l»I« id» in den „fllündiener Deueften Dach richten" : „Die Cöfchung 
der Vorftrafen. Hu* Hnwaltshreifen erhalten wir folgende Zufcbrift : Die Beltimmung 
über Cöfchung der Vorftrafen im Strafregilter wird immer noch lehr feltfam und ihrer 
Hbfidit juwider ausgeführt. Jmmer noch nimmt man bei Binflchtnabme der Hhtcn 
in dem Strafregifter die Hufführung der (amtlichen Vorftrafen, allerdings mit dem 
Stempelaufdrudc „gelöfcht“ wahr. Man braucht heine befonder» pfpchologifche Kennt- 
nis ju befitjen, um ;u willen, wie die dadurch für den Hmtsanwalt und Richter er- 
kennbare Catfachc der Vorftrafen wirht, in der CUbcrjeugung, da{( «in fchon Vor- 
beftrafter eine höhere Strafe verdient, weil der 6indruch, dafj eine Vorftrafe auf ein 
ganj beftimmtes Verhaften de* Hngehlagten im Vornherein fcbliefien läfjt, bei aller 
Objektivität nicht verwifchbar ift. Daju kommt, daf) heute bei dem fllangel an 
ßerfonal und der dadurch erhöhten Koftbarkeit der Zeit fchon aus Zweekmäfiigkeits- 
gründen di« Bemerkung „eine Vorftrafe liegt nicht vor“ vorjujiehen ift. Deshalb weg 
mit dem bisherigen Qliftbrauch in der Hnwendung der an [ich fo fegensreichen Be- 
ftimmung!" 6* fcheint alfo nod» immer die alte Unfitte naehjuwirken. für das ent- 
fetjliche Juriftendeutfch „im Vornherein" mache man mich nicht verantwortlich. Das 
ift man beffer nicht gewöhnt. 

Huch im „preufjifchen Juftij-fflinifterial-Blatt“ fteht «ine Veröffentlichung de* 
Juftijminifters Dr. Rofenfeld, die eine Ginfchränkung der feftltellung früherer Be- 
ftrafungen von Hngehlagten und Zeugen jum 6egcnftand bat. 3 n der einleitung 
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Strafen follen fein und bleiben, wobin He geboren, bärtefte Strafen, 
wenn es na* mir gebt, felbft Codesfirafe den fälfcbem von Cebens- 
mitteln, den Brotwucherem, den Husbeutem der Hot und Hrmut, 
den Betrügern, die aus dem Vertrauen junger Mädchen einen Grwtrb 
machen , den Verleumdern, die den guten ßamen eines 0 egners durch 
gefchidtt lanjierte prcßnotijen in unheilbaren Verruf bringen und fo fort. 

Daju gleich ein prahtifches Beifpiel: vor etwa 15 Jahren las ich und 
lafen mit mir Millionen von Deutfchen in der Zeitung, id) batte einen 
Redakteur vor Gericht jur Preisgabe feines Redahtionsgeheimniffcs 
gejwungen. Das war eine offenkundige Unwahrheit. Der Catbeftand 
war folgender: Vor Gericht wurde ich als Zeuge gefragt, ob ich dem 
angehlagten Redahteur einer Zeitfcbrift, der mich als Verfaffer eines 
inhriminierten Hrtihels angab, von der Schweigepflicht mir'gegenüber ent- 
binden wollte. Jcb antwortete auf diefe frage, daß er auf mich keine 
Rücklicht ju nehmen habe. Damit honnte id) nur einem fflenfchen, 
nämlich mir felbft, fchaden, jumal dem Hngehlagten der Gid }u- 
gefchoben wurde. €r verweigert den Gid und wird deshalb vom 
Gericht beftraft. das tut er nun? Gr übergibt einem Preffebüro 
die erlogene Dotij: „Profeffor Gurlitt jwingt einen Redahteur vor 
Gericht jur Preisgabe des Redaktionsgebeimniffes." Gr kannte feine 
deutfche prelle, denige Uage darauf ergoß fich über mid) eine 

fcbmutjige flut von Hngriffen. Jd) war entlarvt. Das alfo ift das 
wahre Bild des Kulturfchwätjers, des Kämpfers für Recht und frei- 
beit! Man konnte Heb nicht genug über dielen Gurlitt entrüften, über 
feine Heuchelei, feine Charahterlofigheit, aber man drehte die dorte 
fo, daß es ju einer Beleidigungsklage nicht langte. Der diderruf, 
den fofort aus eigenem Hntrieb mein Rechtsanwalt in die preffe 
fchichte, wurde nur in einer Zeitung abgedrucht, von den anderen 



wird auf die befondere fojiale Bedeutung diefer frage bingewiefen, die febon feit langem 
die Oeffentlichkeit befebäftigt bat und gerade unter den gegenwärtigen wirtfchaftUchen 
Verbältniffen mit ihrem 6efolge der Hrbeitslofigkeit nach eintr durchgreifenden Cöfung 
verlangt. Hbhilfe will die Verfügung bis ju einer künftigen 0 efet}esreform durch 
beftimmte Vorlcbriften für die Staatsanwaltfdraft und hinweile für die 6ericbte erreichen, 
die darauf binauslaufen, dafc von allen nicht unbedingt notwendigen feftftellungen der 
Vorftrafen, auch gegenüber Zeugen, febon im 6rmittetungsverfabren der Staatsanwalt- 
fchaft abgefeben wird und die als notwendig eingejogenen Hushünfte aus den Straf- 
regittern möglichft gegen unbefugte ßinficht gefebütjt werden, da| aber ferner auch in 
den 6eriihtsverhandtungen felbft alles gefchieht, um eine nicht unbedingt notwendige 
Bekanntgabe und Brörterung der Vorftrafen ;u vermeiden. 

(Oeutfche Cagcsjeitung 2. 1 . 1919.) 
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ignoriert, das alfo tun? CQan ift völlig wehrlos. Soll man 60 
oder 100 Zeitungen — wer weiß, wieviele es waren? — den projeß 
machen? Hber He haben ja bona fide gehandelt, der alfo ift haft- 
bar? Dun weife man erft einmal den Schuldigen nach und projeffiere 
aufs neue, auf daß man wieder fein 6eld, feine Zeit, feine 0 efund- 
heit und erft recht feinen ; guten Damen los werde. Denn wo der 
dille jum Verleumden lebendig ift, da gibt es keine Hbwehr. Der 
feind kann immer Dnhraut in meinen Hcher fäen, mir danjen ins 
Bett, Cäufe in den Pelj fetjen. Deshalb einjiges Mittel, Heb um das 
0erede nicht kümmern und friedlich feines deges gehen. 

Bin anderer fall: einige Oberlehrer, die fi<h felbftändig ju 
Gütern der Oberlehrerehre ernannt hatten oder von ihren freunden 
daju hatten ernennen laffen, verbreiteten einen fehr vorfichtigen, ver- 
mutlich mit juriftifchem Beirat aufgefetjten Hrtikel und gaben ihm 
weite Verbreitung, aus dem bervorging, daß der läftige Schulreform- 
fchwätjer 0 urlitt es mit feinen Hngaben über die Schulverbältniffe 
juweilen in bedauerlichem 0rade an der nötigen ©ewiffenbaftigkeit 
fehlen laffe. Da es mir nicht gleichgültig war, jumal meiner Kinder wegen 
nicht gleichgültig, ob ich als „notorifeber“ Cügner oder als wahrhaf- 
tiger DQenfcb den Reft meines Cebensweges wandeln würde, lehnte ich 
diefen Hngriff mit einer Beleidigung ab, durch die ich die beleidigten 
Beamten ju einer gerichtlichen Gntfcbeidung jwingen wollte. Das ge- 
lang. Sie Wagten und mußten nun Zeugen für meine Verlogenheit 
beibringen. Sie ließen es an 6ifer nicht fehlen, wandten Reh an 
Schulen, Schulbehörden und an Ceute, mit denen ich früher einmal 
Streit und feindfebaft gehabt batte und brachten fo ein bübfehes 
Bündel 0 urlittfd)er Cügen jufammen. 6in Schuldirektor, als Zeuge 
vorgeladen, verlieft und gibt ju Protokoll die Vorwürfe, die in einer 
älteren Brofchüre meine ehemaligen Berufsgenoffen gegen meine Hn- 
gabeti erhoben batten, Man höre und ftaune : der Richter nimmt 
diefe alten, vor 0 ericbt gar nicht verhandelten Hngaben meiner 0 egner 
als wertvolle Zeugenausfage des vereidigten Zeugen mit dem ganjen 
6m ft und der (Hürde feiner richterlichen Hutorität jur Kenntnis. 
Seine Recbtfprecbung war überhaupt der reine Fjobn auf das Recht 
felbft, auf Hnftand und Billigkeit, wurde auch in jweiter Jnftanj als 
völlig wertlos vernichtet. Hber fo etwas ift möglich in Deutfchland! 
Fjätte ich nicht die Kraft und die Mittel jur fortfetjung des projeffes 
gefunden, hätte nicht in jweiter Jnftanj der Vorfitjende des Cand- 
gerichtes erklärt, daß der verfuchte Dachweis meiner Clnwabrhaftigkeit 
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durchaus mißlungen fei, fo wäre das 6egenteil wieder durch Deutfcb- 
lands Pref!e geflogen und unfere lieben ffiitbürger wären wieder um 
eine intereffante Verbrecbernatur reicher, der würde dann den fflut 
finden, in diderfprucb gegen die gerichtliche Gntfcheidung für meine 
Wahrhaftigkeit einjutreten? Fjätte id) nicht die jweite Jnftanj an- 
gerufen, nicht den unverföbnlichen F)aß des „fanatikers" aufgebracht, 
dann könnte mir beute jeder Probekandidat grinfend ins Geliebt 
lagen: „Sie werden febon wiffen, warum Sie ficb bei dem Urteil be- 
ruhigt haben !“ 

Hbficbtlid) verweile id) fo lange bei diefen Betrachtungen. 6s 
gilt, eine allgemeine Qnfitte unferer Zeit und unteres Volkes ju treffen. 
Die fflenfeben tun immer fo, als ob fi* es gar nicht fallen und be- 
greifen können, daß ein anderer die Unwahrheit fage. Dabei ift kaum 
einer, der felbft dem Verdachte und den Hngriffen wegen Qnwabr- 
baftigkeit entginge. Sowie irgend eine Gegnerfchaft ausbriebt, fo- 
fort wird aud) der Ruf laut: „Der lügt." Und jwar von beiden 
Seiten her. 

Diefem Scbichfale ift Hvenarius, der (ich über fflays Clnwabr- 
baftigkeit nicht genug entrüften kann, wie er fid) erinnern wird, aud) 
nicht entgangen, als er in Streit mit Wilhelm Kotjde geriet und 
auf einen „merkwürdigen Jrrtum" und „wiederholte Jrrefübrungen“ 
bingewiefen wurde 11 ). Hud) den Vorwurf unfachlicher Kampfesweife 
bekam er fchon öffentlich }u hören. So febrieb die „Poft" (16. febr. 
1913) über ihn: „6s ift eine jwar oft erprobte, aber nicht eben 
wäblerifche Cahtik, die ferdinand Hvenarius . . . verfolgt, indem er 
verfuebt, die Hufmerkfamkeit der Oeffentlichkeit von der Sache auf 
die perfon en ju lenken." 

I)err Prof. Kleinberg aber bat fid) durch feine ganje unmänn- 
liche und unritterliche Caktik in diefem Karl-CQay-Streit um jeden 
Kredit als Wabrbeitskämpfer gebracht. Wenn er fid) jetjt noch im 
Damen der Wiffenfcbaft und der Wahrhaftigkeit gegen den „Cügner“ 
fflay auffpielen tollte, fo würde man ihm bell ins Gefleht lachen. So 
dürfen CQänner nicht ausfehen, die fid) ju öffentlichen Cugendwäd)tem 
auf werfen ! 

Unbedingte Wahrhaftigkeit in Caten, Worten und Gebärden ift 
eine der herrlichften, erftrebenswerteften, deshalb aber auch eine der 
feltenlten Cugenden. 3 d) möchte fie die DQutter aller Tugenden nennen. 

’*) Der Kampf um die JugendJchrift, Verlag von Jof. Schob, ffiärj 1913, S. 94 t. 
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Sie ift fo fehwer, daß Re wohl allein von dem Gottmenfcb Jefus er- 
reicht wurde, der freigeblieben ift von der Cüge, freilich auch er nicht 
frei von dem Verdacht und dem Vorwurfe der Cüge. Gin petrus 
erlag der Onwabrbaftigheit in der Stunde der ßot und — welcher Sterb- 
liche noch nicht? dabrbaftigkeit bleibt böcbftes und letjtes Ziel aller 
Grjiebung und Bildung, ift aber wie die meiften fittlichen Jdeale uns 
fcbwacben Sterblichen wobl nie erreichbar. Dur geborene Kraftm etlichen 
und I)errennaturen werden dem Jdeale nabe kommen; bei den fflüb- 
feligen und Beladenen, die ein Ceben in Hngft und Zittern führen, 
abhängig von der fllacbt, den Caunen und Ceidenfcbaften ihrer Brot- 
herren, ift fie billigerweife kaum }u verlangen. Fjomer jedenfalls 
fordert von den Sklaven keine Cugenden und meint, daß der Cag 
der Knechtfcbaft dem flianne feinen (Bert raube. Und wie er, fo 
empfand das ganje klaffifcbe Hltertum. fflenfchen von nüchternem 
Catfachenfinn werden die Cugend der dabrbaftigheit noch eher auf- 
bringen, als erregbare, pbantafiebegabte 6emüts- und Stimmungs- 
menfchen. 

fflay war unter der Zuchtrute feines Vaters auf.gewathfen, der 
ihn, wenn ihn die unberechenbare Göut pachte, für kleine kindliche Un- 
arten unmenfchlich mißhandelte. Jth fehe das arme, blaffe, verfcbüch- 
terte Kindchen in feiner namenlofen Hngft und Pein inmitten einer 
feindlichen Gleit, wo felbft der Vater, der gegebene Ejort und Schützer, 
jum feinde wurde, es nur bei der EQutter und Großmutter noch eine 
Zuflucht gab. Jch will es auch gerne glauben, daß Karl fflay, nach- 
dem er unter die Hufficht von Polijiften geraten war, ein Ceben 
in furcht und Verlegenheiten führte, mithin nach ßaturanlage, durd) 
Schuld und Schichfalsfügung kein ftarker Gdabrbaftigkeitsmenfcb war 
und werden konnte. 6r war — ich muß es immer wieder betonen — 
eine weiche, erregbare, feine, den Stimmungen und Cräumereien hin- 
gegebene Dichternatur, die mit der Gleit in Ruhe und frieden leben 
wollte und fich nur unter Schmerjen aus feiner Craumwelt in den 
häßlichen Kampf der wirtfchaftlicben Selbftfucht hinabjieben ließ. Gr 
litt bitter unter dem unberechtigten Vorwurf, daß feine Dichtungen 
der realen Sachlichkeit und Glirklicbkeit widerfpräcben : es follten ja 
eben Dichtungen fein. Daß man das nicht verfteben wollte! Gr 
beklagte fich mit Recht, daß man von da aus einen feblfchluß auf 
feine bürgerliche ßnjuverläßlichkeit mache. Catfächlich war das der 
deg, den feine Gegner gingen. £Dan nahm }. B. im „Dresdener Hn- 
jeiger" den angeblichen Vollblut-Jndianer J. Ojijatheko Brant-Sero 
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jum Zeugen, daß Minnetou keine biftorifche Perfon fei — May batte 
das nicht behauptet, im Gegenteil erhlärt, er hätte in diefer figur die 
Tugenden des ganjen Volksftammes der Indianer verfinnbildlicbt — 
man ließ (ich aber von diefem Indianer „beweifen", daß fflays ganje 
Jndianerpoefte — erlogen fei. 6r habe keine Hhnung von dem 
Charakter, den Sitten und dem Seelenleben diefer ffienfcben, fonft würde 
er fie nicht fo verleb wen derifcb mit Küffen umgeben laffen, denn der 
Kuß fei den Indianern fremd und fo fort Klan klammerte Heb an 
jedes Zufalls wörtchen, um „Material“ gegen ihn in die I)ände ju be- 
kommen, und wenn ihm wirklich einmal eine flunkerei naebgewiefen 
werden konnte, wie die, daß er die Hugsburger Poftjeitung (1910) in 
Radebeul durch die poft bejiebe, fo wurde diefe Beobachtung, daß er 
„wider befferes (Hilfen gegen die Mabrbeit ausgefagt habe“, für „alle 
künftigen Projeffe feftgelegt". Man höre auch die andere Partei! 

Dr. Scbmid febreibt mir auf meine Hnfrage: „May war damals tat- 
fächlicb auf die Hugsburger Poftjeitung abonniert, aber er batte fein 
Hbonnemcnt erft einige Tage begonnen, nachdem der Beleidigungsfall 
ftattgefunden batte. 6r war formt in dem Zeitpunkt der Beleidigung 
felbft noch nicht abonniert, und deshalb kam der Gerichtsftand in 
Kötjfchenbroda, den er anftrebte, nicht in Betracht. Qm eine ,flunkerei‘ 
feinerfeits handelte es fich alfo nicht." 

Mir leben in einer (Heit der Cüge. Mit unheimlicher Macht reißt 
fie die fflenfebbeit unferer Tage in das Verderben. Schlimmer noch als 
Kanonen und Minen wüten I)interlift, Verrat, Crug, Meineid und Cüge. 
Hus dem Gefpräcbt verfdrwindet die CQabrbtit, Glauben und Creue 
Hus dem Eeben, es lügt lelbft auf der Eippe der Schwur. 

Huf die dnfcbuld fcbielt der Verrat mit verfehlen gendem Bliche, 

(Bit vergiftendem Biß tötet des Eäfterers Zabn — — 

Huf der Cribüne prahlet das Reibt, in der Rütte die Gintracbt, 

Des Gefetjes Gefpenft ftebt vor der Könige Cbron. 

Schrecklicher noch, als uns die fittliche Verwilderung hier von 
dem Dichter gejeiebnet wird, ift das, was wir fchaudemd jetjt erleben. 
Ift es da an der Zeit, fich über die leichten 6ntgleifungen, die faft 
harmlofen Verlegenbeitsausflüchte des verftorbenen May fittlicb ju ent- 
rüften? Mir mußten aber leider auf all diefe kleinlichen, häßlichen 
Dinge wieder eingeben, weil die Kritik von hier aus ihre Hngriffe 
gegen May als Scbriftfteller herleitet. Der „durch und durch ver- 
logene fflenfeh“ follte uns ja doch aus feinem Privatleben als wert- 
lofer, ja als unbeilftiftender Dichter erwiefen werden. 
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May »m perfönlicben Verkehr. 

JJerr Juftijrat Dr. S e 1 1 o , der mir Hutorität ift und fein darf, 
weil er mit den eigenen Behenntniffen IDays und mit meinen eigenen 
Beobachtungen in Ginhlang fteht, war einer der angefehenften und 
gefucbteften Hnwälte Berlins; ab ich ihn kennen lernte, nach meiner 
Scbät}ung gegen 60 Jahre alt. Jcb gewann fogleich den 6indruch 
einer ftarhen, geiftig bochftebenden Perfönlicbheit. Daß er auch f)erj 
batte, das lehrten mich feine Heußerungen über CQ. 6r fagte etwa 
folgendes: „Jn meiner ganjen, langen Hnwaltstätigheit ift mir hein 
fall fo nabe gegangen. ID. bat fich als junger JDenfcb fcbwerer 
Verfehlungen fcbuldig gemacht und fie abgebüßt, feitdem fid) während 
etwa 40 Jahren unfäglicb gequält, um ficb wieder emporjuarbeiten und 
einen geachteten Damen ju machen. Jcb war beruflich genötigt, mich 
mit feinen Projeffen }u bejcbäftigen und einen für ihn ju führen. Jcb 
habe von dem fflanne den beften Gindruch gewonnen. Jft es nicht 
unerhört, daß man einem Greis die Verfehlungen feiner Jugend immer 
wieder öffentlich vorhält? Gibt es keine menfchlicbe Gnade und hein 
endliches Verleihen? Der arme (Dann leidet ganj unfäglicb und darum 
bitte ich Sie, wenn Sie es mit ihrem pädagogifcben Gewiffen verant- 
worten hönnen, irgend ein anerkennendes (Dort über ID. als Jugend- 
fcbriftfteller ju veröffentlichen. 6s wäre mir fo lieb, wenn Sie ihm 
eine kleine freude machen könnten." Und felbigen Cages hat er ID. 
die freudenpoft gebracht, daß icb ein dort ju feinen Gunften nieder- 
fcbreiben würde. So fpricht und handelt Sello nicht, wenn er es mit 
einem "Verbrecher oder mit einem minderwertigen IDenfcben ju tun bat, 
der kein Hnrecht auf feine Hchtung und fein Mitgefühl befitjt. nach- 
träglich erfuhr ich von Dr. Scbmid, daß Sello den für ID. geführten 
Projeß gewonnen, daß die übrigen Projeffe durch Vergleiche aus der 
Sielt gefcbafft feien und daß der bis dabin berufsmäßig anwaltliche 
Begner, Dr. Oskar Ger lach, ihm bald nach IDays Code ju freier Ver- 
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fügung eine Cotenklage jugefandt habe, in der [ich kein dort gegen 
ffi.s Charakter findet. Gr ftellte He mir jum Hbdruefc frei**). Diefe 
beiden fflänner geben alfo Zeugnis für die Verläßlichkeit der fflayfchen 
Selbftverteidigung. 

ein gutes I)er} fprieht aus Taufenden fflayfcber Bekenntniffe. 
So, wenn er von feiner Großmutter väterlicher Seite fpricbt: „Sie ift der 
irdifcbe 6ngel meiner Kindheit gewefen ... Sie war, gerade wie auch 
meine Mutter, fo reich an £iebe, daß ich noch heute (1898) von und 
in diefem Reichtum lebe; es ift der größte Reichtum, den es gibt“ 
(Hm jknfeits S. 83). Gleiter fagt er von ihr (S. 87): „Sie lebte bis 
}u ihrem Code ein doppeltes Ceben, indem fie in aufopfernder Treue 
und Selbftentfagung für die Jbren arbeitete und jeden von diefer Hrbeit 
freien Hugenblich dem Trachten nad) der himmlifchen Klarheit widmete.“ 

Seine allgemeine fflenfcbenliebe brauche ich nicht }u be- 
legen, da feine (amtlichen Schriften diefes eine große Thema predigen. 
Man müßte einen ganzen Band füllen, um allein das ausjujieben, 
was er ju ihrem Preife fchreibt. Sie ift ihm die erfte Pflicht des 
ffienfcben, der nach Gottes dillen leben will. 6ine tiefinnerliche 
frömmigheit ift das H und 0 feines Cebens. Sie anerkennt keinen 
Zufall, fleht in allem und jedem göttliche fügung. „Du weißt," 
fchreibt er, „daß es für mich keinen Zufall gibt. Glenn die all- 
mächtige Gleisbeit Gottes Gefachen und Glirkungen miteinander ver- 
knüpft, deren Verbindung das febwaebe Huge des fflenfehen nicht ju 
erkennen vermag, fo wird jur Grklärung das mir fo unfympatbifcbe 
Glort Zufall hervorgefucht. Gs ift eine Gfelsbrüche, über welche fogar 
fonft ganj kluge Eeute reiten." (Hm Jenfeits S. 83 und öfters ähnlich.) 

Deshalb erkannte er auch in feinen eigenen Verfehlungen und 
Schickfalsfügungen Gottes Glillen, der ihn ju fall bringt, um ihn 
feiner Sündhaftigkeit bewußt ju machen und durch Schuld, Reue und 
Buße jur Grkenntnis und ;um Geborfam ju erjieben. Damit hängt 
auch unmittelbar feine Eebensjuverficht jufammen. Gr weiß fid> in 
Gottes fjand und damit geborgen. Da ihm die Onfterblichkeit der 
Seele ein Glaube ift, an dem ihm kein Zweifel rühren darf, fo fiebt 
er auch dem Tod ohne furcht entgegen. 6s treibt ihn hinaus in die 
Datur und }u fcblichten fflenfehen, weil er da Gottes Dähe ftärker fpürt. 

Sein Glaube lehrt ihn, daß Grfachen und Zwecke alles Gefchehens 
auf Gottes Glillen jurücfcgeben, der von unferer Grkenntnis nicht er- 

”) V9I. K.-m.-Jabrbud) 1919, S. 146—149. 
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reicht werde. Klobl aber fühlten wir das Seiet} ewiger Fortentwick- 
lung des einen göttlichen Cebens. Sein Staube trifft alfo jufammen 
mit fiebtes Cebre, die er vorausfiebtlicb gar nicht genauer kannte, wenn 
diefer fagt: „die jeder ein}elne Moment diefes Cebens in jener ewigen 
Gntwichlung des einen göttlichen Srundlebens enthalten ift, begreift 
der fromme nicht, weil das Unendliche nie }u 6nde ift und darum 
nie von ihm erfaßt werden kann ; aber daß alle diefe Momente fcbleeht- 
bin nur in jener Sntwüklung des einen Cebens liegen, weiß er un- 
mittelbar und durchfehaut er klar.“ 

Deshalb trug May auch feine perfönlichen Schickfale mit Se- 
laffenbeit und als „Prüfungen“, deren Sott ihn würdig finde. 6r 
erwies fich auch darin als Mann von wahrer Frömmigkeit. Denn 
das Sebeimnis der Frömmigkeit beftebt nach dem Zeugnis der Theo- 
logen („Cbriftlicbe Kielt") eben darin, daß man fich mit der Kraft 
eint, die in dem Schickfal waltet. Mer vorgedrungen fei bis }u diefem 
Sebeimnis, der ftebe am Rande der Unendlichkeit, mitten im tiefften 
Kleb unfagbar ergriffen von der Klirhlicbheit des 6inen göttlichen 
Cebens. Jn diefem Sinne find auch fflays fromme Bekenntniffe ge- 
meint. Sr wird nicht müde, fie }u predigen. Das ift echte Frömmig- 
keit. Jft das beute nicht mehr }u verfteben? 

Daß den Serecbten und frommen alles }um Suten ausfchlagen 
muß, das ift das Srundtbema aller feiner Srjäblungen. Jede Cat 
trägt nach feiner Qeber}eugung ihren Cohn in fich. fflenfcblicber Cohn 
und menfchliche Strafe find entbehrlich — eine Cehre, die auch die 
grieebifebe Stoa verfocht. Hnftändige Sefinnung muß allen Verkehr 
der fflenfehen untereinander beberrfchen : Cug und Betrug find die feinde, 
denen fein Kampf gilt. Sin Sbrenmann bricht nie fein Klort, ift 
pünhtlicb, verläßlich, opferwillig, hilfreich, felbftlos, befebeiden im Slück, 
geduldig im Ceid, ftreng gegen fub, milde gegen die Kleinen und 
hilfsbedürftigen, naebfiebtig gegen die Schwachen, unerbittlich gegen 
die Verbrecherifchen, ftets Fjerr feiner felbft, nie Sklave feiner Ceiden- 
fchaften und fremder Ginflüffe, all fein Rändeln richtet fich nach feiten 
6rundfät}en und Grfabrungen. Sr ift ein Mann der Cat, frucbtlofem 
Grübeln abhold, dabei tieffinnig und nie auf der Oberfläche der 6r- 
fcheinungen haftend. Sine gründliche Kenntnis der menfchlichen Uatur 
befähigt ihn }um Rerrenamte. Seine Vormacht ift nicht etwa äußerlich 
erjwungen, fondern innerlich begründet, verdient, und wird deshalb von 
den anderen anerhannt und willig ertragen. Gr nut}t fie auch nie }u 
feinem Vorteile, fondern }u dem der fflenfehen, die feine Rilfe brauchen. 
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So fiebt der fflenfcb aus, der als Vorbild in fflays Seele lebt, 
dem er nacbftrebt, den er feinen Cefem liebenswert erfcheinen läßt, mit 
dem er crjieberifcb auf diefe einwirkt. Kleine Knaben, die 3ndianer 
fpielen, fchwören bei dinnetou, daß fie nie lügen, nie ihr dort brechen 
wollen. Jbr ganzer jugendlicher Stolz febnt ficb danach, es den fflayfcben 
beiden in allen fflännertugenden gleich ju tun. 

Man predigt folche Tugenden ja auch nicht, um damit ju fagen : 
„Seht, fo bin ich!“, fondem um einzuladen jur Mitarbeit: „Kommt, 
helft mir und uns allen, fo ju werden!" 

Sollen wir das alles gering einfchätjen? Dürfen wir es mit 
billigem Spotte abtun? 3n unferen Tagen zumal abtun, wo fo laut 
über die Verwilderung und Zügellofigheit der Jugend gehlagt wird? 

3d) nenne Karl May einen der größten Grjieber der deutfd)en 
Jugend unferer Tage, weil es ibm gelang, ihre Gelinnung ju bilden. 
Gr entfachte Begeifterung für ein bochgeftimmtes Ceben, belebte männ- 
lichere Triebe, wies hin auf die letzten fragen des Cebens und ent- 
fremdete diefe Jugend dem Kleinlichen und häßlichen des Hlltagslebens. 

6r weilt nicht gerne in der Stadt und unter den europäifchen 
Kulturmenfchen. 6s ift ihm da ju eng, gebt ibm ju konventionell ju. 
6s ift ibm gleichgültig, welche Seelenfchmerjen die hulturhranhen 6roß- 
ftädter erleben. 6r weiß nichts von den unzähligen Problemen, mit 
denen die moderne „fcböne“, oft fo häßliche Titeratur angefüllt ift. 
Zumal nid>ts von ihren Gbeprobtemen und ihren feiuellen Böten ufw. 
6r ift fo altmodifd), die 6be für ein Sakrament |u halten und für 
den Garten, aus dem das böchfte irdifche Glück erfprießen foll und 
kann. 6r bat Sinn auch für die mobammedanifcbe 6be, die dem 
deibe ein engbegrenztes Glück im Jnnerften ihres Kaufes juweift, es 
ängftlid) vor den Blicken der Männerwelt bewahrt, anderfeits ift er 
doch auch im beften Sinne frauenrecbtler, da er für die Seele des 
deibes, als gleich göttlicher Datur, wie die des Mannes, freiefte Be- 
tätigung fordert: nicht Gleichberechtigung, fondem verfcbiedenes Recht, 
verfchiedene pflichten, aber gleichen dert für Mann und frau. Qeber- 
haupt wird man bei May fcbwerlich irgend etwas dngefundes finden. 
Gr ift ein Mann von offenen Sinnen, der von fid) fagen könnte wie 
dalther von der Vogelweide, daß er der Tande viel gefeben und gerne 
der Beften wabmabm, wie auch Odyffeus vieler fflenfchen Städte fab und 
ihre Sitten erkannte. Gr liebt fein Vaterland, liebt es aber nicht hritih- 
los und ift ftets gewillt, auch die Gigenart und das göttliche Recht 
fremder Völker und Volksftämme anzueTkennen. Sein ftrenger 
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Rechts! inn weift ihm ftets den Platj neben den unfcbuldig Verfolgten 
an, den Vergewaltigten. So jieht er aus wie der Ritter, den Böchlin 
gemalt bat. der fflays Bücher ohne Voreingenommenheit lieft, wird 
ihn daraus lieb gewinnen, felbft wenn er von ganj anderer Hrt ift, 
wie ich es bin. 6 r wird den Gindrud? eines fflenfdjen gewinnen, 
der an fich arbeitet, lieh freudig bekennt und ftets dem CQitmenfcben 
fein Beftes geben will. So war er auch im täglichen Ceben. Eeute, 
die ihn genauer kannten, rühmen feine liebenswürdige, behagliche Hrt. 
Gr war ein vortrefflicher Gefellfchafter, verftand lebhaft und geiftvoll 
}u plaudern, gab fich frei und offen, trug fein I)erj auf der Zunge 
und gewann die ffienfeben fchnell für fich. Dafür liegen ganj untrüg- 
liche Zeugniffe vor, und das ftebt eben wieder im Ginklang mit feinem 
Eebenswerke. Ceider kommen wir fo fchwer von der Verunglimpfung 
ab: „ 6 s bleibt immer etwas hängen.“ Jmmer noch febe ich mich 
in Hbwebrftellung, als Hnwalt, der einen Hngeklagtcn ju verteidigen 
bat. die viel erfreulicher wäre es, wenn ich ganj von vorne an das 
Bild des CQannes ju jeichnen hätte, dem jeder ein natürliches Vertrauen 
entgegenbrächte! Daß ein folcbes Bild einem fpäteren Biographen 
möglich werde, deshalb muß ich hier einmal gründlich mit der Gnt- 
ftellung aufräumen und reinen Cifch machen. 6 s wird kein ^eiliger 
übrig bleiben, aber ein DQenfch, der unfere Ciebe und Hcbtung verdient, 
ein Kämpfer und Dulder, aber doch fcbließlicb ein Sieger. Gr dürfte 
von Reh wie Conrad f erdinand ffleyers I)utten fagen, in Homo sum: 

„JA baltt Eeib und 0tift in Jtrengtr Zucht 
ünd werde doch vom Ceufel hart verluAt; 

Das beißt : ich bin bein ausgeklügelt Buch, 

JA bin ein ffienIA mit [einem OJiderlpruA." 

do Reh im rein Sachlichen fflays Selbftbiograpbie nachprüfen läßt, 
erweift Re Reh als verläßlich. Die HuReichnungen feiner frau im Harl- 
IDay-Jabrbucb 1919 S. 330 ff. geben daju befonders wertvolle Beftätigungen 
und Grgärtjungen, die das Bild der Hrmut und I 2 ot im deberbäuseben 
fflays noeb fchmerjlicher und feine Grkranhung noch erklärlicher erfebeinen 
laffen. lieber die Selbfteinfchätjung aber feiner Datur und feiner Schuld 
werden wir fpäter noch ju fpreeben haben. Diefe Husfübrungen follen 
die Selbftbiograpbie nicht erfetjen, fondern ju ihrem vorurteilslofen 
Studium einladen, für ihre Glaubwürdigkeit werben und den dider- 
fpruch der fflißgünftigen jum Schweigen bringen, die uns überall den 
deg jur Grkenntnis verfperrt hatten. 
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Jm wefentlicben ftimmen alfo Karl CQays Selbftbehenntniffe überein 
mit dem Bilde, das wir von ihm, unabhängig von diefen, gewinnen, 
do (ie Catfäcblicbes anfübren, erfcbeinen Re als unbedingt glaubwürdig, 
wo Stimmungen und Giertungen, als fubjehtiv gedeutet, nicht aber als 
bewußt entftellend. Die[e Ginfeitigheit bat er aber mit allen Huto- 
biograpben gemein. 

Gottfried Keller bat Rd> audnn dem ihm eigenen, liebenswürdigen 
CiefRnn über das Geheimnisvolle aller eigenen Selbftbefcbreibungen oder 
Brieffammlungen viel erfahrener oder ausgezeichneter Ceute geäußert. 
3m Sinngedicht läßt er Reinbart und Curie über deren reiche Samm- 
lung folcber Schriften fprechen: Huguftin, piinius, Benvenuto Cellini, 
f rau v. Sevigne, Rouffeau , Jung Stilling , Goethe u. a. m., in denen 
Re Reißig ftudiert: „um die Sprache der CQenfcben jU verfteben, wenn 
Re von Reh felbft reden." 

„Hber,“ Jagt Re, „es kommt mir juwrilen vor, wie wenn id) durch einen CQald 
ginge und das Gejwitlcber der Vögel hörte, ohne ihrer Sprache kundig ju lein, manch- 
mal Icheint es mir, dal} jeder etwas anderes lagt, als er denkt, und dag diejes lein 
Schidclat (ei. — Der bekennt alle Heben Cod]ünden und verheimlicht, daf} er an der 
linhen Rand nur vier finger hat. Jener jählt und belebreibt mitteljt einer doppelten 
Selb[tbelpiegetung alle Ceberfleche und CQutterm Sieben feines Rückens; allein, dag ein 
Jalfches Zeugnis, das er ein(t aus Charahterlchwäche oder Parteilichheit abgelegt, lein 
6ewi]len drückt, verjehweigt er wie ein Grab. (Denn ich [ie nun alle !o miteinander 
vergleiche in ihrer Hufrichtigheit, die [t* für hriftallklar halten. Io frage ich mich, gibt 
es überhaupt ein menjchliches Ceben , an welchem nichts }u verhehlen i[t , das beigt 
unter allen Qmftänden und }u jeder Zeit ? Gibt es einen ganj wahrhaftigen Qlenfchen 
und hann es ihn geben ?“ 

„6s find wohl manche ganj wahrhaftig," erwidert Reinhart, „nur lagen fie nicht 
alles auf einmal, fondern mehr [tüdeweije. Jo nach und nach, und die Dafür lelbjt, 
logar die Reilige Schrift verfahren ja nicht anders!" 

„Rias mich tröjtet," fuhr Cucie fort, „ift, dag mehr Gutes als Schlimmes ver- 
Ichwiegen wird." (Vgl. 0 . K.s Gelammelte derbe, Berlin, dilbelm Rertj, 1889, VII, 
$. 38 und S. 299.) 

Da wir folcb tiefRnnige Hnleitungen jum Studium der Selbft- 
biograpbien in Ijänden haben, Rnd wir gefiebert gegen einfeitig nüchterne, 
hriminaliftifebe Husdeutungen. dir werden uns immer wieder mit 
Curie fragen: „Gibt es einen ganj wahrhaftigen CQenfcben und hann 
es ihn geben? Kann es ibn geben?“ und werden deshalb gerecht und 
nacbRcbtig fein. 

I 
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Karl May ale Schrift Keller. 



dir faben, die maßgebende Kritik in Deutfcbland lehnte bisher 
Karl fflay ab. der lange genug lebt und die Hugen offen hält, der ver- 
liert den 6lauben an die „Hutoritäten“. 6s gibt heine noch fo hand- 
greifliche Verirrung der ©eifter, die nicht ihre Begründung und förde- 
rung von Hutoritäten erfahren hätte, fflan denke nur an den I)exen- 
glauben und an die Ijexenprojeffe. 6s gibt kaum eine noch fo ragende 
Größe auf irgend einem Gebiete des geiftigen Cebens, die nicht auch von 
Hutoritäten und Sachverftändigen ihrer Zeit als eitel Blendwerk an- 
gefeindet worden wäre, Man lefe die Stimmen der geiftigen fübrer 
über Goethes Deuerfcbeinungen ! Sie finden rieh ergötjlich beifammen 
in Victor h*bns vortrefflichem Buche „Gedanken über Goethe“ im 
^weiten Kapitel „Goethe und das Publikum, eine Citeraturgefchichte 
im Kleinen“. Seitdem haben wir dasfelbe Scbaufpiel an Richard 
GCIagner und an f riedricb Dietjfcbe erlebt: gegen jenen wandten 
fich alle künftigen Fjüter der „wahren“ deutfehen fDufik. Die erfte 
Hutorität für die öfterreichifche fflufikwelt, Profeffor I) ans lick, hat 
bis an fein 6nde gegen Göagner geeifert, und Dietjfcbe blieb unver- 
ftanden, verlaffen und angefeindet von allen Deutfehen, deren Stimme 
Gewicht batte. Meine eigene Kindheit ift erfüllt von 6rinnerungen 
an Gefpräcbe meines Vaters, in denen er erften Hutoritäten, wie feinem 
Schwager HdolfStabr, glaublich }u machen fuchte, daß fein freund 
friedrid) I)ebbel ein Dichter fei. Stabr widerlegte ihn mit der 
ftoljen Sicherheit des akademifch Gebildeten aus Hriftoteles und 
aus Cef fing, die er beide vortrefflich kannte, da fie das Gebiet feiner 
Spejialforfchungen waren. Hls ich mich einmal meinem febr verehrten 
Cebrer und väterlichen freunde Profeffor 6rnft Curtius gegenüber 
auf Paul de Cagarde berief, den man jetjt als Bismarcks größten 
politifeben Zeitgenoffen einfcbätjt, eine ethifche Perfönlicbkeit von aller- 
fchwerftem Gewicht, fragte mich diefer fo milde, gerechte, liebenswürdige 
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und vorficbtige 6eUbrte: „Sie nehmen ihn emft?“ — „GQesbalb nicht?“ 
— „Da, er war doch ein rechter Darr!“ — „Das ift Jbre Ueberjeugung, 
Herr 6ebeimrat?“ — „Das war die aller meiner Kollegen in Göttingen" 23 ). 

Dun aber die Dutjanwendung: denn keine deutfebe Citeratur- 
gefebiebte von Karl DQay Doti} nimmt, keine literari|cbe faebfebrift oder 
facbjeitfcbrift von feinem Code anders als mit einem Gefühle des Huf- 
atmens gefproeben bat, wenn fid) allo alle Hutoritäten der Citeratur- 
gefcbiihte und die meiften Hutoritäten der Pädagogik gegen ihn er- 
klären, fo entbindet uns das doch nid)t der Verpflichtung, mit eigenen 
Hugen }u prüfen. Paul de Cagarde wurde eben auch nicht emft ge- 
nommen, fand auch keine Hufnabme in die Handbücher der Gefcbicbte 
der Pädagogik, findet fich in ihnen wohl bis beute noch nicht, und 
war doch neben Bismarck Deutfchlands größter Grjieber feiner Zeit. 

Karl fflay batte felbft febon Schwankungen des Urteils über feine 
Schriftftellerei erlebt: Caufende von Zufchriften, die man in feinem 
Dachlaffe findet, betätigten die ftarke GQirkung feiner Reifeerjäblungen. 
„QJan pries fie“, fchreibt er, „fchwärmte für fte, bis es eines Cages 
jemandem einfiel, das Gegenteil ju behaupten, nachdem vorher hohe 
und böcbftc Kirchen- und Schulautoritäten für fie Zeugnis abgelegt 
batten, wurden fie mit einmal von Kirchen und Hmts wegen mit dem 
Bann belegt, aus denfelben Bibliotbehen ausgeftoßen, in denen fie vorher 
willkommen geheißen waren, darum ?“ fo fragt Karl fflay (Bd. 34, 
S. 475), „waren Tic anders geworden ? Dein ! Hatten Heb die biblio- 
grapbifchen Gepflogenheiten, die etbifchen Gefetje geändert? Dein! 
daren die Bedürfniffe der Cefer andere geworden? Huch nicht! Hber 
aus welchem Grund denn fonft?" — Die richtige Hntwort lefe man 
dort felbft nach ! Die geftem ihr hosianna riefen, rufen beute crucifige. 
Und wie die führenden oder doch die Cauteften den Con angeben, 
fo fällt die Klaffe ein, jumal wenn's ?u fchelten gilt. 

Jetjt weiß es jeder Zeitungslefer, daß Karl fflay ein Scbund- 
fcbriftfteller ift und daß man als gewiffenbafter Grjieber die Jugend 
vor ihm ju bewahren bat. Die jwei behannteften Volksgifte beißen 

”) Dabei hommt mir noch «ine Göttinger ßrinnerung, die jwar ftreng genommen 
nicht hierher pa&t, aber doch erhalten )U werden verdient: Bei meiner Prüfung )um 
Staatsexamen fragte mich der grofje Pbitofoph Rcrmann Co t j e in der Gefehichte 
der Pädagogik nach Bafedow. 3cb fagte ihm auf, was ich im Kolleg von profeffor 
Baumann über ihn gehört hatte: Catfachen. „Und was willen Sie (onft über feine 
Perfön lichheit )u lagen ?" — Paule, weil nämlich: nichts. Da harn Cotjes Hufhlärung: 
„na, er war eben doch «in verrückter Kerl." Damit batte Cot}« wohl recht und des- 
halb gehört die Gefchicht« auch nicht hierher. 

74 



Digitized by Googl 




ihm Karl fflay und Kino. Jch hönnte dagegen ein dickes Buch mit 
freundlichen Urteilen über flßay füllen, aber das beforgt hoffentlich 
einmal der Karl-CQay-Verlag felbft in einer befonderen Veröffentlichung 
ju fflaps Ruhme und jum Dachteil feiner 6egner. Jd) will hier nur 
ehrenhalber die Schriftchen nennen, die fid> bemühen, leidenfchaftslos 
über CQay ju urteilen. Voran eine Sammlung von 178 Stimmen aus 
dem Volke , die 1902 in einer jetjt nicht mehr erhältlichen Brofcbüre 
„Karl CQay als Grjieher“ gefammelt worden find. Jch führe nur jwei 
wörtlich an : 

S. 71. . . . Jch bin Bibliothekar der bietigen [tädtifchen Volksbibliotbek, 

welche augenblicklich 3390 Cefer jäblt, im vergangenen Jahre über 60 000 Bände aus- 
gegeben bat und — aufjer den ßofkreifen — von Deuten aller Stände frequentiert wird. 

(Senn meine Bücherreihen mit einer 6 etcebr|ammlung verglichen werden, fo 
ift „CQay“ die (Hafte, mit der ich jeden Celer unfehlbar ins I)er) trefte. Ja, unter 
allen Hutoren ftebt „fflay" weitaus obenan 1 Jch füge noch an, dafj biefige Syrrmafial- 
lebrer Jhre (Serbe als Studium jur Belebung des Stils empfehlen. 

fflöchte Jbnen noch recht lange die Kraft, ju reifen und die freude, |u fchreiben 
gegeben fein I Der Sie umgebende, freudig dankbare grofce Ceferkreis mufj das von 
f)er jen wünfehen . . . Der Sie bochverebrende . 

S. 77. . . . Jd) fange an. Sie ju bewundern. Jch meine. Sie hätten einen 
größeren 6 influfj auf das deutfehe Volk als Shakefpeare auf das englifche. Dramatifche 
Stücke werden von dem gewöhnlichen Volke nicht gelefen, die Jbrigen aber vom CQilch- 
mädchen auf dem Cande bis jur fürftin auf dem Cbrone, vom Schuftergefellen bis 
jum profeftor auf der Qniverfität. ferner muh jugegeben werden, da| der innere 
Shakefpeare kein Cbrift ift. Jn Jbren (Serken jedoch leuchtet juweilen das Cbriften- 
tum in überirdifchem Slanj empor. Sie find ein grofcer (Hobltäter des deutfehen 
Votkes 1 C. D. Schl., Pfarrer (S. J.), Hmerika. 

Von fonftigen Schriften find mir bekannt geworden: 
t. fDax Dittrich, Karl CQay und feine Schriften, 6ine literarifch- 
pfycbologifche Studie für CQayfreunde und CQayfeinde. Dresden 
1904, C. Cdeiske (6g. Schmidt) 8°, 127 Seiten. [Dach K. „von 
£D. jum größten Ceil felbft verfaßt", was ich nicht nachprüfen 
kann 44 ).] 

2. Ijeinrid) OJagner, Karl CQay und feine derbe. 6ine kritifche 

Studie. Paffau 1907, 8°, 51 Seiten 26 ). 

3. franj deigl, Karl Klaps pädagogifche Bedeutung in den „Päda- 

gogifchen Zeitfragen". Bd. IV, Ijeft 22, München, Val. Höfling, 
1909, 8 °, 58 Seiten >6 ). 

“) Vergriffen. 

“) Vergrifttn. 

M ) Vergriffen. 
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4- Dr. pbil. H. Droop, Karl CQay, eine Hnalyfe feiner Reifeerjäblungen. 

Verlag von I)erm. J. franken, Cöln-Keiden, 190g, 8°, 199 Seiten. 

5. Dr. 6. H. SAmid: fflays 6ef. (Qerke, Bd. 34. 

6. Karl-fiQay-Jabrbu A 1918 und 1919. I)erausgegeben von 

Dr. Rudolf Beiffel und fritj Bartbel. Breslau , Scblefif Ae BuA- 

druAerei von S. SAottländer, H.- 0 . 

7. Dr. jur. 6u Aar HlbreAt SAmid, „eine Canje für Karl CQay", 

Karl-GQay-Verlag, Radebeul bei Dresden, 1918. 

8. Dr. Kerner CQabrbolj, „Karl fflay“, Das literarifAe 6A0, 

XXI, F)eft •• Dov. 1918. 

Keigls QnterfuAung fAließt mit den Korten: 

„Jedenfalls haben wir in Karl fflay den Cypus eines Volhsfthriftftellers ju 
achten, der fernab von Raichen nach Augenblickserfolgen und nach der Cagesgun[t des 
Publikums, von tiefgegründeten, wohlüberlegten und planmäßig aufgebauten Cendenjen 
getragen, die grobe fDilfion des deutfehen Schrifttums ;u erfüllen ftrebt." 

So gefArieben von dem Herausgeber der „PädagogifAen Zeit- 
fragen" felbft, und meines Kiffens ohne KiderfpruA der damaligen 
Berufsgenoffen — 1909 — . 

Seitdem aber wurde derfelbe CQay durA diefelben Kerke, wie aus 
vielen Huffätjen deutfAer Cebrer ju erfeben, jum Jugendverfübrer und 
SAundfAriftfteller. 

Den Kendepunkt in feiner öffentliAen Kertung braAten, wenn 
iA reAt feb«, jene fenfationellen „entbüllungen" von feiten feiner 
privaten Projeßgegner, vor allem die erdiAtete, daß er ein litera- 
rifAes DoppelgefiAt habe, gleichzeitig — was fAon falfA ift , denn 
es liegen Jahre dajwifAen — fAmutjige und ebrlofe Romane ge- 
fArieben habe. Hlfo mit der perfönliAen E>e r abfetjung „ mit dem 
moralifAen „KaputmaAen“ fetjte die Polemik gegen ibn ein. EQan 
JAloß aus der vermeintliAen DnebrliAkeit des SAriftftellers auf eine 
innere ünwabrbaftigkeit und leere GQaAe feiner Kerke, denn wie 
follten von einem faulen Baume gute früAte kommen? S Au Heiter, 
die vorher für ibn warm eingetreten waren, entfernten feine Kerke aus 
den SAulbibliotbeken, und durA die ganje Preffe ging, wie oben fAon 
beruhtet, eine ganj ungebeuerliAe, wüfte Karl fflay-Ijetje. fflan ftürjte 
HA mit einer geradeju wilden Cuft auf den ertappten VerbreAer. Das 
war ein gefundenes freffen für all die „SittliAen“. Da konnten fie 
ihre Cugendbaftigkeit einmal wieder leuAten laffen. 

etwa gleichzeitig griffen, wennfAon aus aAtbaren, faAliA-päda- 
gogifAen und äftbetifAen Bedenken in die auA die Jugend- 
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fdmft - Klarten ein mit ihrem Kampfe gegen die fcbädlicbe Jugend- 
lefetüre, indem R« aud) OQ.s Schriften auf die Cifte der fchädlicben 
{teilten, Klortfübrer waren dabei die Hamburger Reformpädagogen, 
die Reh mit Künftlern und Kunftförderem aller Hrt jufammentaten, 
um auf den drei großen, böcbft eindrucksvollen Kunfterjiebungs- 
tagen den Kampf gegen alles fllindergut in Schule und I)aus 
mit viel 0eift und Kraft aufjunebmen. Jch habe felbft an jenen 
Cagungen mit Deberjeugung teilgenommen, und halte Re nach wie vor 
für böcbft wertvoll und fegensreicb. Jbr ^auptverdienft beftand darin, 
daß Re den Cebrem einmal die Hugen für den Ojean von Häßlichkeit 
öffneten, in dem Re felbft fo ahnungslos und fröhlich umberplätfeberten, 
und daß Re ihnen endlich eineHbnung gaben von dem, was künftlerifcbe 
Kultur bedeutet. Die folgen bekam man befonders im Zeichenunterricht 
ju fpüren, der auf neuem, gefunden Boden aufgebaut wurde, und end- 
lich wenigftens eine Begebung jur Kunft bekam, nachdem er fo lange 
in Handwerksbanden gefchmaebtet batte. Huf anderen Qebieten blieben 
ftarke Wirkungen aus. Sehr erklärlich! Heber Dacht waren aus Cebrem, 
die ficb ihr Cebtag um Kunft nicht gekümmert batten, Herolde der Cttufen 
geworden, ffian bängte jwei oder drei große Photographien nach antiken 
Werken in den Zimmern der 6ymnaRen auf, ließ im Jahr einmal einen 
Vortrag über die Caokoongruppe oder „unfrei“ nach GQincfcelmann über 
den Hpoll von Belvedere halten, jeigte beften f alles einigemale 
Hntiken in Cichtbildern, ließ aber daneben in der Hula, im Rektorats- 
und dem Klaffenjimmer allen alten Kitfcb und Schund an Hn- 
fcbauungsmaterial oder patriotifchen Bekenntniffen belteben und ver- 
. wies die Beibringung poRtiver Kunftkenntniffe — diele Rnd doch ftets 
die Hauptfache — dem 6eRhicbtslebrer, der nun auf einmal in der 
Klaffe von der Kunft des quatrocento und Cinquecento }u erzählen 
wußte („Ja, gibts denn dös a?“ fragt der Bayer), und die Jabresjablen 
von Donatello und 6iotto abfragte. Hier Cebrbefäbigung für 6efcbichte 
bat, der kann das. 6leichjeitig jerrupften in den Volksfcbulen nach 
Cicbtwarks unverftandenem CQufter Grjiebungsbandwerker Bildwerke 
von Böcklln, Cboma und anderen neuen Schulbeiligen, und entfalteten 
dabei ein gan) unfagbar Raches und albernes Kunftgefchwät}. Rias 
ich davon ju hören bekam, das war jum Davonlaufen. Jetjt wird 
diefe 6intagsblume wohl längft verftorben und verdorben und die 6in- 
pcht dagegen erwacht fein, daß jur Kunft nur der ergeben kann, der 
felbft Kunft im Ceibe bat. 

Hber auf dem 6ebiete der Citeratur, da fühlten Reh die Cebrer 
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jubaufe und ficber, denn fie batten viel gelefen, hritifcb gelefen, batten 
felbft von klein auf ihre feder an Huffätjen geübt, manche es ju acht- 
baren literarifeben Grfolgen gebracht, kannten die gelehrten Hbband- 
lungen über Heftbetik, die Kunftgefetje, wie fie feit Ceffing von den 
großen Kritikern und Citeraturbiftorikern geübt wurden, nahmen teil 
an den hunfthritifeben Kämpfen ihrer Cage und meinten nun, wenn 
lieh viele jufammentäten und ihre Urteile addierten, fo müßte doch eine 
unantaftbare CQabrbeit jutage kommen. Hber in Kunftfragen entfeheidet 
nicht die Majorität. „Vernunft ift ftets bei wenigen gewefen", bei noch 
wenigeren unverfälfebtes Kunfturteil. Vor 30 Jahren wiefen die Kunft- 
verftändigften Karlsruhes fämtlicb Bilder ihres Mitbürgers Cboma 
als gefcbmachlos und als einen f)obn auf ed)te Kunft von ihren öffent- 
lichen Kunftausftellungen jurüch, vor 50 Jahren hätte man den Gymnafial- 
lebrer gemaßregelt, der f) ebb eis Dichtungen in die Schule gebracht 
hätte. 6rft als 6ervinus, der Citeraturbiftoriher, ihn „eine 6icbe 
im 6eftrüpp der neuen Dramatiker" genannt batte, fingen vereinjelte 
„Gebildete“ an, ihn emft ju nehmen. Die Volksfcbullebrer fteben der 
modernen Citeratur nicht etwa fremder und verltändnislofer gegenüber 
als die Oberlehrer und I)ocbfcbullebrer. Man frage einmal bei 6 er hart 
I)auptmann oder bei den I)ütem des Jbfenfchen und Strind- 
bergfehen Grbes an, was diele führenden Geifter für Förderung vonfeiten 
diefer „Volkserjieber“ genoflen haben! I)ebbel lag mit ihnen in ewigem 
Kampfe und meinte, fie hätten eine geballte fauft im Schädel. 

Jch glaube nicht, daß über fflays Mert auch als Künftler fchon 
das letjte Mort gefprochen ift. Man fängt jetjt erft an, feine Hbfichten 
ju verfteben, und die Kritik, die vordem einmütig gegen ihn war, 
wird fchon vorfichtiger und emfthafter. 

Betrachten wir den Grfolg der Karl fflay-I)etje, fo antworten 
die Jugendfchrift- Marten felbft mit Verdruß, daß er bisher noch 
ausgeblieben fei, und der Verlag berichtet, daß die Dachfrage nach 
Karl fflay-Scbriften wieder von Jahr ju Jahr wachfe und feit etwa Mitte 
des Kriegs alle früheren Grfolge weit in Schatten ftelle. feldbüchereien 
und Kranhenbäufer machten CQaffenbeftellungen , und aus dem felde 
kamen Hnerkennungsbriefe in Mengen. 

Mir felbft fchrieb ein Oberft aus Oefterreich, ich follte fein langes 
Schweigen entfchuldigen, er hätte aber einen Karl Map in die I)and 
bekommen, der ihn nicht wieder losgelaffen hätte. Jm Gifenbabnabteil 
faß ein fflilitärarjt neben mir und wir kamen ins Gefpräcb: „Ufas lefen 
Sie da?“ — „Karl May, der ift uns im feld die liebfte Cektüre.“ 
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Gin Student fab auf meinem Cifd) ein Bild flQays : „Den habe icb 
auch eingerabmt }u H au f*-" — „Stebt er Jbnen fo nabe?“ — „Jd) 
danke ihm die fcbönften Gindrücke meiner Jugend, habe jahrelang unter 
feinem Ginfluß geftanden, und als fein GQinnetou ftarb, habe Ub midi 
in meine Kammer eingefcbloffen und lange geweint und gefd)lud)jt." 

Daju ftimmt mir ein Grlebnis älterer Zeit. Jcb batte in der Ober- 
fehunda Goethes „Hermann und Dorothea“ gelefen, und war von der 
unübertrefflichen Herrlichkeit diefer Dichtung immer wieder fo gepackt, 
daß ich die größte OQübe batte, meine Grgriffenbeit ju verbergen. Jch 
ttug fie mit aller nur möglichen (Härme vor und mied alles, was den 
künftlerifchen Gindrucfc beeinträchtigen könnte. Zum Schluß fragte icb 
die Schüler, denen freie Husfpracbe erlaubt und gewohnt war: „Dun, 
welches ift 3 br Gefamteindruck?“ Da erhob fleh einer der Geweckteren 
— id) könnte noch feinen Damen nennen trot} der vertriebenen bald 
30 Jahre — und fagte: „Cangweilig.“ Jd) dagegen : „Da haben Sie fich 
wohl an Karl fllay Jbren Gefchmack verdorben ?" Hber da hätte man 
einmal die Gntrüftung der ganjen Klaffe feben follen! 6 s war wie 
eine allgemeine Revolte. „Ja freilich,“ fagte ich, „bei Goethe wird 
nicht foviel gefchoffen und Blut vergoffen?“ Gefteigerte 6 mpörung: 
bei fflay würde auch nicht viel gefchoffen, er begnadige feine befiegten 
Gegner. Jd) merkte, daß id) heilige 6 mpfindungen verletjt batte und 
hielt mich fortan mehr jurüefc. Klein jüngfter Sohn hat mehrere Jahre 
lang unter Kl.s Bann geftanden, viel freude an ihm gehabt und fehr viel 
Dütjliches von ihm gelernt 17 ). 6 r allein von uns wußte gut Befcbeid über 
das heutige QQefopotamien, Syrien, Kanada, Südamerika, über £and 
und Ceute — und mit keinem Klorte, keiner Handlung hat er ju erkennen 
gegeben, daß er dabei Schaden an feiner Seele genommen hätte. Ob 
vielleicht an feinem Gefcbmache? Jd) weiß es nicht, glaube aber nicht, 
denn er ift jetjt voller 6 mpfängnis für unfere klaffifche Poefie. 



”) Iläberts hierüber im Karl Oäay-Jahrbuch 1919, S. 339 ff. 




Qntcrfcbätzung der May-Verebrer. 

die erklären fid) die fflay- Gegner diefe dirkung auf alt 
und jung? 

„Hnfpruchslofe Cef er," lagen fie, „Senfationsluft, Stoffhunger". 
Caßt euch durch dorte nicht verblüffen ! Hnfprucbslos follen die fein, 
die fcblecbtere Hnfprücbe ftellen als K., alfo die befdieidener find. 
Hnfprucbslos ift fonft ein Cob. f) ier »ft es als Cadel gedacht, foll 
Ceute hennjeichnen, die Schlechtes von Gutem nicht ju fcheiden wiffen, 
alfo ftumpffinnige, urteüslofe, ungebildete, künftlerifd) ungefchulte, 
fflenfchen ohne Gefchmack. Da find wir alfo wieder beim Gefcbma* 
angelangt, über den keine Verftändigung möglich ift. 

Jcb behaupte: Jeder gefunde fflenjd) ift fenfationslüftem und ftoff- 
hungrig. Senfation bedeutet Gemütserregung, fenfationell bedeutet Ge- 
mütserregung bejweckend. Das ift jede Clnterhaltungslektüre, jedes Drama. 
Kein Scbriftfteller empfiehlt fein derk mit den dorten : „ Jn diefem Buche 
geht es unglaublich langweilig }u. fflan findet darin keine Ueberrafchung, 
keine intereffanten fflenfchen, keinen eigenartigen Gedanken und Hus- 
druck, kurj, nicht die geringfte Befriedigung des Stoffhungers." Dur 
das Reue und Qeberrafcbende erfreut. Huch K. ift fenfationsbedürftig. 
Gr empfiehlt feinen freunden die lateinifche Grammatik, die reich ift 
an neuen Huffchlüffen, das Schaufpiel von Strindberg, das reich ift 
an den überrafchendften pfychologifcben Beobachtungen, und ein gan} 
eigenartiges neues Cebensbild }eichnet. Jeder fragt auf der Straße 
feinen Bekannten: was gibts Deues? Cegt die Zeitung im diener- 
Kaffee gelangweilt beifeite, weil fie nichts Deues bringt, belächelt den 
beften dit}, nur weil er nicht neu ift. Gs geht ihm wie den Karl- 
fflap-Scbwärmern : er will immer neu angeregt fein. Der ehrwürdige 
alte Kaifer dilhelm fragte den Bifchof Deander : „Dun, Reander, was 
gibts Deues im I)immel?“ — „Kennen fflajeftät fchon das Hlte?" — 
Gin neu entdeckter Komet erregt den Cehrer der Phyfik, läßt den pbüo- 
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logen halt, eine neue Kravattenform erregt den Cadenjüngling, läßt 
den aniverfitätsprofeffor halt, die Dorfjugend ftrömt jufammen, weil 
lieb ein Dromedar dem Dorfe nähert, eine Hub fetjt fie nicht in 6r- 
regung. denn Dachbars fritj Drefthe hriegt, fo fehen fie gar nicht 
mehr bin. Das haben fie febon ju oft gefeben, wenn aber ein Jndianer 
einer Kleißbaut-Jungfrau den Shalp abnimmt — das ift feinl 

„3* tadle nid)t gern, was immer dem fflenfdwn 

für unfdrädtiche Criebe die gute EQutter ßatur gab, 

Denn was Verftand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 
Sol* ein glüdtlicber Bang, der unwiderfteblid) uns leitet. 

Eochte die Deugier nicht den fflenldien mit heftigen Reifen, 

Sagtl erfuhr er es wohl je, wie fehön fi* die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das neue. 

Suchet das Qütfliche dann mit unermüdlichem f leibe ; 
endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und wert macht." 

So Jagt der „edle verftändige pfarrberr“ in ©oetbes „Hermann 
und Dorothea", „er, die Zierde der Stadt“, und bat nichts dagegen, 
daß ein jeder „rennt und läuft, um den traurigen Zug der armen Vertriebenen fu fehen". 

Dur Scbwacbfinnige, Blafierte und ftumpfgewordene Hlte laffen 
fich nicht mehr erregen. 

Die fflay-6egner werden nun gegen die Senfation an [ich nichts 
mehr einwenden, ihm aber Schuld geben, daß er fcbädlicbe Senfationen 
beabfichtige, folcbe, die jum Verbrechen verleiten und den Gefcbmach 
am Schönen verderben, die Cuft am Schund fteigem. 

May [elbft behauptet gerade das ©egenteil. 6r bann nicht ein- 
dringlich genug vor der Scbundlehtüre warnen, nicht dunhel genug 
ihre fcbädlicbe Mirkung jumal auf das kindliche 6emüt malen. 6r habe 
diele felbft fo tief fchmerjlich an ficb erfahren, daß er alle Grjieber mahnen 
muffe, ihre Kinder vor diefer Schädigung ju wahren. Hlfo war es 
feine Hbficht nicht, Scbundware }U liefern. 6r mied forgfam alles, 
was nach feiner Meinung fchädlid) wirken könnte. Jn feinen 40 Bänden 
finden wir — ich fagte es febon — keine finnlicben oder lüfternen 
Stellen, keine frechen GQitje, keine Zoten. 6s geht ftets fo ehrbar 
ju, daß felbft die fittenftrengften ©rjieher, ©eiftliche, Cehrer aller Hrt, 
feine Schriften den jungen Knaben und Mädchen bedenkenlos in die 
I)ände gegeben haben. Man könnte einen preis ausfetjen für den, 
der bei ihm eine unanftändige Stelle nachwiefe. Jd) kenne keine. Dr. 
Scbmid, der jede Zeile von M. gelefen bat, erklärt, daß es keine gebe. 
ffl.s ©egner felbft, die feine Schriften mit den fpäbenden Blicken der 
6ebeimpoli)ei durebforfebt haben, nennen uns auch heine; es gibt tat- 

ft 6urlltt, 6crtd)tt0h«U für Karl (Dayl g| 
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fachlich heim. Hlfo durch 6brbarheit fchuf «r Schund? Durch 6brbarheit 
wollte er anfpruchslofe Cefer einfangen ? Dasfelbe tun alle Priefter aller 
Religionen. Hber mit Stoffbunger meint man wohl den junger, der 
alles verfchlingt, ohne Göahl und (Daß ? Gut. 02. wählte aber ftreng. 
€r fcbied ja eben das ganje weite Gebiet des Ciebeslebens aus. Das 
Gebiet, das gleichjeitig von der fchönen CUeratur faft ausfchlie&lich 
oder vorwiegend bebaut wurde. Dach allgemeiner Grfabrung ift damit 
auch bei den Cefenden die größte (Oirkung ju erzielen; das Verlangen nach 
Darftellung des Ciebeslebens, von deffen jarteften Regungen bis ju feinen 
leidenfchaftlicbften und ju hranhbaft entarteten Heußerungen ift ftarh, und 
Grotih nach den Grfabrungen der Buchhändler und jedes CQenfchen, der die 
Hugcn offen bat, von allem Gedruckten der gefucbtefte Hrtihel. Streicht 
man diefes Kapitel, fo befchränht man [ich auf den kleineren, „lang- 
weiligeren“ Ceil des Cebens. 6s bleiben Hrbeit, Kampf, Ceiden, Spiel, 
Daturgenuß, Daturbeberrfcbung, geleilige f reude Gleichgefcblecbtiger, Hn- 
daeht und religiöfe Hebungen. Das find auch CQ.s Stoffe, jumal 
Kampf in der Geftalt von Hbenteuern, „gehäuften Hbenteuern“. Dun ja, 
da bat er fich wohl die größten erjäblenden Kunftwerke der CQelt- 
literatur, fjomers Jlias und Odyffee, jum Vorbild genommen, jene 
eine unausgefetjte Kette von Kämpfen, diefe von Hbenteuern mit 
ftärkfter Fjäufung. Huch find die Hbenteuer dort ebenfo „locker an- 
einandergereibt“. Odyffeus fährt von Ort ju Ort und jeder Ort bringt 
fein neues Hbenteuer. Kaum eines ftebt mit dem Vorhergehenden in not- 
wendiger innerer Verbindung: 6r kommt von Kalypfo auf die See, 
erlebt Schiffbruch, Ceukotbea rettet ihn, er landet fcbwimmend bei den 
Pbäahen, wird dort von der Königstochter entdeckt, in Hebel gehüllt 
(unficbtbar) jum Königspalaft geführt, erjäblt feinen Sieg über den 
Kihonen, feine unbeabfichtigte Candung bei den Cotophagen, dann bei 
den Kyklopen, Heolus, den Cäftrygonen, Kirke, den Kimeriem uff. 

Jm ganjen Mittelalter hat man fich an folchen Hventüren ergötjt, 
an fie nie die forderung geftellt, daß fie unter fich verbunden fein 
müßten. Jch erinnere an die 6rjäblungen von Hleiander dem Großen, 
von Fjcrjog 6mft, auch an den Simplijius Simplijiffimus und an die 
ganje Scbauerpoefie der Ritter- und Räuberromane. Die Dichter durften 
ganj beliebig mit Ort und Zeit umfpringen, wenn fie es auch nicht 
immer tun. 6s gibt jedenfalls kein anerkanntes bindendesKunftgefetj’ 8 ). 

*’) JDabrbol; lagt entlprechcnd : „3m 0runde beruht die OQirhung der fllaylehen 
Grjäblungen au) denlelben €lementen wie die Cüirhung des Hmadisromanes, auf der 
fflifchung von ßbantaftih und (Doralismus, Hbenteuer und 6mpfindungsleligheit.“ 
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Jd) habe viel über Isomer und manches über dlefe mittelalterliche 
Hnterbaltungslektüre gelefen, aber nie den Vorwurf, daß I)omer ju viele 
und ju fchlecht verknüpfte Hbenteuer erjäblte, dem Stoffbunger gröb- 
lich diente und die Kritik dadurch herausforderte. Dabei legt I)omer 
pcb gar keine Befchränkung auf: es fehlt nichts an „nervenaufrcijen- 
den Spannungen", nichts an Senfationen, nicht CQenfchenfrefferei, Ver- 
jauberung, nicht Eiebfchaften von 6öttern und CQenfchen, nicht önter- 
weltsfabrt, nicht Eilt, Betrug, Kampf, Unwetter, Seefturm, Schiffbruch, 
fehlt nichts, nichts. (Denn aber felbft ein 6oetbe fich Isomer gegenüber 
ohnmächtig fühlt, fo darf man fl), keinen Vorwurf daraus machen, 
daß er weit hinter I)omer in der Kunft der Darftellung jurüdtbleibt. 
Von der ift hier ja auch nicht die Rede. 

Hber fl), macht fich jum Melden und bekundet damit feine 
„Bitelkeit". €rftens ift Eitelkeit jwar eine Schwäche, aber nicht fünd- 
baft. Sodann kann nur ein febr Törichter glauben, fl), hätte emftlich die 
Hbficht gehabt, felbft für den Vollbringer all diefer unjähligen Hlunder- 
taten gehalten ju werden, für fo dumm hat er feine Eefer nicht ein- 
gefchätjt. 6r erjählt in Jchform, um feiner Darftellung einen feiten 
CQittelpunkt ju geben und läßt diefes „Jcb" pegen, weil es das von 
ihm vertretene gute prinjip darftellt. Diefes Jcb muß Tiegen, foll er 
feinen eigenen Glauben nicht verleugnen. Diefes Jd) ift die „GQenfch- 
beitsfrage“. Schwerhörige und Verftodtte glauben ihm das nicht. Sie 
mögen es bleiben laffen I Sie glauben ihm ja überhaupt nichts. Des- 
halb bringen fie aber die Catfachen fo wenig aus der Hielt, als wenn 
P«, fich die Hugen juhaltend, das Eicht der Sonne leugnen wollten. 
Onfere Hufgabe ift es nicht, ju beweifen, daß fl), folcbes beabficbtigt, 
denn wir haben nicht den geringften Hnlaß jum Zweifel. Die Zweifler 
aber mögen uns die Berechtigung ihres Zweifels nacbweifen. 

„Die Charahteriltih der 6e!talten wirkt einfach hindijdi, io lehr entbehren fu 
innerer 6ntwidilung und der jewöbnlichiten plytbologildten CQabrlcheinticbheit.“ 
(Kleinberg.) 

Charakteren twichlung ift nicht unerläßliches Kunftgebot. Die 
Melden der griediifcben 6pen, Tragödien und Komödien entwidieln 
fich auch nicht, treten fertig ausgebildet auf und bleiben pd) gleich wie 
die fl)asken, die fie vor dem Geliebte tragen. Odyffeus, Hcbill, Rektor 
im 6pos, Hjas, Kreon, Hntigone im Scbaufpiel, um die bewährteren 
Beifpiele ju nennen, machen keine Cbarakterentwiehlung durd), nur 
Scbichfals- und Stimmungswechfel. 6s ift das eine allgemein aner- 
kannte Catfacbe. 6rft die neuere Dichtkunft hat fich Cbarakterentwich- 
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lung jur Hufgabe geftellt. ffl. hätte das Recht, nach antihem {Dufter 
ju arbeiten, aber auch er arbeitet auf Gefmnungswecblel hier mit allen 
(Ditteln, auf Bekehrungen jumal, die doch eine Gntwicfclung bedeuten. 
Jth erinnere nur an feine Bekehrung der „beiden" ju chriftlicher CQelt- 
anfchauung, vorgenommen an dem Muhammedaner fjadfchi Fjalef und 
dem Jndianer Minnetou. Daß „pfychologifcbe Unwabrfcbeinlichheiten" 
Vorkommen, beftreite id) nicht, ertrage aber den Vorwurf von feiten 
derer nur fcbwer, die ffl. felbft für ein pfpchologifcbes Rätfel nehmen. 
Da wird ficb das Urteil der Kritifierenden feiten jufammenfinden und 
könnte nur eine Unterfuchung von fall ju fall Klärung bringen. 
6inigung des Urteils ift felbft da unwahrfcheinlid), wie berühmte (Dufter 
lehren : I)amlet, Marquis ßofa, Max Piccolomini, fauft. „ffl. wieder- 
holt die Motive oft.“ Zugegeben : Cut das nicht das Ceben und tun 
das andere große Künftler nicht auch? Jch denke an fflaler wie 
Raffael. €ine Sammlung feiner Madonnen in Charlottenburg ift 
quälend eintönig. Hndreas Hebenbad) mit feinen italienifchen, Oswald 
mit feinen ffleerbildern kann man auch nicht in fflaffen genießen. Dur 
die Allergrößten bleiben immer jung, immer neu, immer fchöpferifd). Zu 
dielen bat fid) ffl. nie gewählt und jäblten ihn nur Ceute, welche jene 
nie gekannt haben. 

Seine Sprache ift oft matt, ohne plaftik, falopp, allerdings ju- 
weilen auch von großer Kraft, Glucht, Cebendigkeit und Hnfchau- 
lichkeit: er bat aud) da 6utes, fflittelware und Schlechtes. Hber der 
Gerechte wertet den Künftler nach feinem Beften. fflie milde war der 
Cdeifefte der (Helfen, Goethe, in feinen Kunfturteilen! 6r fand faft an 
jedem Kunftwerke etwas ju loben. 6r fuchte eben nur das 6ute und 
kannte die menfebliche Unjulänglichkeit. Verriffen bat er nie eine Kunft- 
feböpfung, nur betont, was ihm den Beifall unmöglich machte. Hber 
die ganj Unfruchtbaren find unerfättlicb in ihren Hnfprücben, unerbitt- 
lich in ihrem Cadel, unverföbnlicb in ihrer Mißachtung. Gs gebt ihnen 
fo wie denen, die, an fchlecbte Koft gewöhnt, in den Gaftbäufem am 
meiften über das gute Gffen räfonieren. fflan foll doch merken, daß 
fie aus einem großen I)aus find: „fie feben fo ftolj, fo unjufrieden aus.“ 
Da gibt's nur ein e Teilung, die f orderung : „Beffer machen 1" Unter 
all den Caufenden von Klugfdmachern, die Map unerträglich finden, 
bat kaum ein Dutjend Gleichwertiges, kaum einer Befferes gemacht. 
Schreibt erft einmal Bücher, die Millionen von Deutfcben, die dod> 
nicht alle Verbrecher find oder werden wollen, das fjerj warm machen I 
Die felbft Schaffenden find es auch nicht, die fo polternd tadeln: fie 

84 



Digitized by Google 



wiffen, wie febwer es ift, ans J^erj des Volkes beranjukommen. 6s 
find die unfruebtbarften aller fflenfeben, die Kritiker, Bloß-Kritiker ! 
6in Peter Rofegger fcbätjte Karl CDay : 

»Karl fflay ift ein ganj prächtiger CQenlch, der ln feine 6rjäblungtn einen guten 
etbifehen Kern, Vater! an d sliebe, Humanität und einen gefunden Dational- 
ftol) legte. Jcb bin der Hnfiiht, hätten wir ihn nicht, fo müßten wir nach einem, der 
ihm jumindeft ähnlich ift, auf die Suche geben!“ (R»t» 9 »«r» „B«tms»rt«n“, i»».) 

Jcb darf wohl endlich abbreeben mit meiner Kritik der Kritik 
und mich daju wenden, aus eigenem Urteile Karl CQays Eebensbild 
und Eebenswerk darjuftellen. 6s wird [ich dann noch deutlicher jeigen, 
wie febr die fo barte Beurteilung des fflannes und feines dirkens 
daneben getroffen bat. Bisher ftanden wir in der Verteidigung, batten 
Hngriffe ju parieren, jetjt werden wir jum Hufbau fchreiten können, 
denn erft das derk fertig vor uns ftebt, dann muß er für ficb felbft 
fpreeben. 
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Karl Maye wahrer Charakter. 

I)ättt id) feinen Dekrotog ju fcbreiben gehabt, fo würde er wie 
folgt lauten: 

K. fl). batte von feinem Vater große geiftige Regfamheit und 
einen idealen Zug geerbt, zugleich Gnergte und Cathraft. Obgleich er 
nur Seminarfcbulbildung batte, lernte er franjöfifcb, englifcb, arabifcb 
fließend fprecben, erwarb fi<h bedeutende Kenntniffe des Pcrfifchen und 
Cürhifcben und binterließ eine Bibliothek feltener und teuerer derbe 
über Völher und Sprachen, denen er fein reiches Kliffen dankte. Von 
feiner CQutter batte er ein febr weiches, ju Rührung, Mildtätigkeit und 
Demut geneigtes I)er}. Sein überwiegender geiltiger Gxponent war 
Kraft der Pbantafie, die früh Dabrung erhielt durch feine bis jum 
5. Jahre reichende Blindheit und feine fflärcben erjählende ©roßmutter. 
Gr lebte ftets in einer erträumten Kielt und fcbied nur Jcbwer jwifcbcn 
realer und dicbterifch gefchauter Klirblichbeit. CQit einem Klorte: er 
war eine Dicbternatur und glaubte fcbließlich felbft an die in feinem 
©eift geborenen Schöpfungen. Jn dem öeberwiegen der weiblichen 
Züge liegt das Problem feines Charakters und die Quelle feiner 
Qualen. Sein ganjes Ceben war ein Bemühen, ein oft vergebliches, 
feine mehr weiblichen ©efüble und Cricbe unter die Zucht einer 
männlich ftarken, ordnenden und regelnden Vernunft ju jwingen; die 
Kräfte aber, die ihn jum Dichter machten, überwucherten in dem Grade, 
daß er immer wieder mit der Düchternheit des realen Cebens in 
KUderfpruch geriet“). Das erjeugte eine gewiffe Zwiefpältigkeit und 

**) fflabrbolj macht febr tretftnd auf di» Verwandtfcbaft aufmtrbfam, die jwifcben 
fflays und Strindbergs Cbarahter beftebt : 

„Beide haben eine ähnliche Gemütsneigung }u manschen Zuftänden, religiöfem 
Huffdvwingen und byfterifchen Gebertreibungen und neigen bei allem Realismus der 
Rnfchauung ju einem ins Onwabre und Verftiegene führenden Idealismus. (Gorin fie 
pch unterfebeiden, liegt hlar jutage: fflays Optimismus und Strindbergs pelfimismus, 
ffiays freilein von ßrotih und Strindbergs Gebererotih, ffiays ftämmige (mehr er- 
hünftelte, forcierte) 0»fundbeit und nüchterner — klarer (auch mehr errungener) Blich 
und Strindbergs Verfdirobenbeit." fflan left dort die weilergefübrte Vergleichung nach, 
die in dem Gedanhen endigt: ... „Die Kritik, die Strtndberg in den Bimmel bebt, 
bat hein Recht, aus moralifcben Gründen fflay abjulebnen." 
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Unausgeglichenheit feiner liatur, die ihm leicht als Unehelichkeit 
gedeutet -wurde, obgleich es fein ehrliches Selbftbehenntnis war, das 
ihm diefen Cadel eintrug. 6ine fehlerhafte 6r}iehung, fchädliche 
Ginflüffe aller Hrt, geiftige Ueberanftrengung und ererbte Derven- 
fchwäche brachten in feiner Pubertätsjeit feine Seele aus dem Gleich- 
gewicht und ihn in Konfliht mit dem Strafgefetjbuch. Die lange 5aft 
führte ihn aber jur Selbftbefinnung und befeftigte ihn im cbnftlichen 
Glauben, ju dem die Großmutter ihm in frühefter Kindheit den Grund 
gelegt batte. Gr fühlte [ich von Gottes I)and geführt und hoffte auf 
deffen Fjilfe bei feinem moralifcben Hufftiege. Ö2it bewunderungs- 
werter CQillenskraft richtet er fich wieder empor und faßte den plan 
}U einem großen Grjiehungswerh an fich und der gefamten EQenfch- 
beit. Sein Ziel wurde der „Gdelmenfcb". Diefem Grundgedanken 
ordnen [ich alle feine Glerke unter. Sein fleiß war ftaunenswert, fein 
Bildungsdrang unerfättlich. Seine tiefe, aber honfeffionell nicht feft- 
gelegte frömmigkeit fteigerte fich mehr und mehr bis jum fflyftifcben 
und Vifionären. Gr glaubte an eine Seele, die neben Körper und 
Geift im fflenfcben wirke. Darin ift er Vorgänger des Dr. Steiner 
und der anderen Cheofopben. Jm Vertrauen auf feine eigene 6r- 
kenntniskraft und das Dämonion, das ihn führte, lehnte er mehr un- 
bewußt jede Beeinfluffung von anderen Geiftern ab. Zu klaren wiffen- 
fchaftlicben Syftemen ift fein Denken nie durchgedrungen. Gr hatte 
mißtrauen gegen reingeiftige forfchungen. Hber feinem Glauben 
vertrauend, blieb er juverficbtlicb , ftark und froh trotj aller Hnfein- 
dungen und Verleumdungen. Dabei unterftütjte ihn ein angeborener 
Zug jum Weiteren, I)umoriftifcben. Gr hatte ein lebhaftes Jcb-Gefübl 
und litt fcbwer unter der Dicbtbeacbtung oder CQißacbtung von feiten 
feiner Umwelt. Die I)aft hatte ihn gefellfcbaftlicb unmöglich gemacht. 
Deshalb war er jur Cüge geradeju gejwungen, deshalb fcbrieb er auch 
anfangs unter pfeudonymen, erfann Huslandsreifen auch für die Zeit, 
während der er hinter Schloß und Riegel faß, und hielt an feinen 
falfcben Hngaben folange feft, bis ihm ihre Unhaltbarkeit bewiefen 
wurde. So wurde er ju einem gelegentlichen Cügner, nicht aus Cuft 
an der Sünde, fondern aus Dotwehr. Seine fich aufbäumende Selbft- 
bebauptung verleitete ihn auch, ficb den Doktortitel ju befchaffen und, 
jur Rede geftellt, Husflüchte }U erfinnen. Gr war eitel mit dem Rechte 
des geiftig Bevorjugten. Da ihm eine gerechte, ihm ausreichende 
Hnerkennung verfagt blieb, fo fcbmüchte er ficb mit der erborgten Ghre. 
Crotj feines heldenhaften, bewunderungswürdigen Kampfes gegen die 

8 7 



Digitized by Google 



fehler und Schwächen feiner Qatur mußte er bis an fein Gnde dte 
fcbmählichften Befchimpfungen und Verdächtigungen ertragen. Gr 
wehrte fich mit allen ihm ju Gebote ftehenden fllitteln, folange feine 
Kraft reichte, und fchied, trotj all der fürchterlichen Grfabrungen, die 
er an feinen CQitmenfchen gemacht hatte, jwar gerne, aber verföhnt 
aus diefem Ceben. KBe er ftets mildtätig gegen Bedürftige war — 
er war ein CQenfch edel, hilfreich und gut — , fo hinterließ er auch 
fein Gefamtvermögen für wohltätige Zwecke. Gr hat den fchweren 
Cebenskampf mannhaft durchgeführt und fich die Krone des Cebens 
verdient. Gr hat nach tiefem falle unbeirrt gefchaffen: 

Damit das Gute wirhe, wähle, fromme. 

Damit der Cag dem 6dlen endlich homme. 

EQays Kiefen ift urdeutfd). Das äußert [ich nicht nur in feinem 
ftarken Reimatsgefübl, das ihn nie lange Zeit im Husland duldete, 
auch nicht nur in manchen kräftigen Bekundungen und manch gerecht 
tadelndem und aufrüttelndem Klort an feine fchwerhörigen Candsleute, 
fondern es äußert fich in dem ganjen Kern und Kiefen feiner Datur. 

Dach ffiai Scheler* 0 ) ift der aufgefchloffene Sinn für die Jdee 
des Unendlichen, die Cuft und das Glück des Sichverlierens in 
diefe Jdee, alfo das, was fflays faft ausfchließlichen Cebensinhalt dar- 
ftellt, eine Ur-fflitgift des deutfchen 6eiftes, jugleich das Glement, 
das feit den Cagen des Cacitus bis jum heutigen €age weitaus am 
beharrlichften geblieben ift, ja vielleicht das einjig Beharrende in der 
vielgewandten Greignis- und Geiftesgefchichte unferes Volkes. Qeber- 
all trete uns diefer wunderbare Zug deutfchen Geiftes entgegen, alles 
Gndliche, Geftaltete, Geformte ebenfowohl im Sein wie im Klollen, 
Rändeln, Bilden (deutfehe Gotik) als eine bloße Ginfchränkung einer 
juvor gegebenen oder doch beabfichtigten unendlichen Bewegung ju 
erleben, als Dot und faft unfreiwillig übernommenen Cribut an die 
menfcbliche Gnge. Scheler führt auch aus, daß diefer Sinn im äußerften 
Gegenfatj ju dem altklaffifcben Sinn für fflaß, form, Geftalt, Grenje, 
Gefchloffenheit der Grfcheinung ftehe und beruft fich auf den Husfprucb 
DUtbeys, daß das Rändeln der Germanen durch ein debermaß von 
Gnergie über den Zweck hinausgebe. Jn diefem Sinne bemüht fich 
auch Karl ffiay als ein „ewig Strebender“, der aus Sebnfucbt nach 
einem Unendlichen der form nicht Rerr werden und nie ju einem ihn 
felbft befriedigenden Hbfchluß kommen kann. 

*•) „Die drlahen des DentfhenbalJ«*", Eeipjig, Kurt üdolff Verlag, 1917, S. 9s ft. 
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Das von mir gejeicbmte Cebensbild ftebt fcbwerlid) im Klider- 
fprucb mit irgend einer mir autbentifd) bekannten Heußerung ffl.s, mit 
feiner gefamten Darftellung feines Cebens und mit den allgemeinen 
6rfabrungen über fflenfebenart. 6s ftebt im Ginklang mit dem Zeug- 
niffe der CQenfcben, die ibm nabe ftanden, feiner jweiten frau, Dr. 
Scbmid, Dr. Seil©, Dr. Oskar 6erlacb, u. a. m., es ftebt vor allem 
im Ginhlang mit der Kiefensart feiner gefamten Stbriftftellerei S1 ). 

*‘) 3 cb leb« ju mein«« freude, dafe fiQabrbolj unabhängig von mir }u «in«r 
gleichen CQertung des ffiaylihen Cbarahters gelangt ijt und vor allem die log. Schuld- 
frage von (einer hoben Klarte ;u «inem gereihten Hustrag bringt: „6in fittlich un- 
jweifelbaft ern[tbaft ringender und liebender fllenfcb bat er doch jugleich in (ich di« 
febwerften Bemmungen; ein« fabelhaft feine realiftifebe Beobachtungsgabe vereinigt fid) 
mit der Hnlage ju großartig patbetifchen Sjenen. Kurzum : «in GQenfch mit feinem 
diderfpruch, der nur deshalb nicht ju feiner (vollen) CQirkung und Ceiftung hommt, 
weil fein befferes Jcb }u fchroff von feinen fdilimmen 3 n[tinkten gefdiieden ift und 
weit diele Scheidung DQay felbft offenbar einmal (nein, wohl fein Cebtag) jum Bewuß- 
tem gebommen ift. Jeder Dichter trägt ja Bimmel und Bolle in [ich und es ift nicht 
blofj eine Redewendung, wenn ©oetbe im hoben Hlter einmal fagt, daf; er ju gewiffen 
Zeiten jedes Verbrechens fähig gewefen fei. Von anderen Dichtern find ähnlich lautende 
Husfprüche bekannt, was ja eigentlich nicht wundemebmen darf, denn das Dicbter- 
CQaterial }u feinem Werk ift feuriges, leidenfihaftliches ßrleben. Der Dichter kann nur 
die eitremften 6mpfindungen brauchen, die fich bei wenig disjiplinierten fflenfehen unter 
gewiffen Qmftänden als Verbrechen äufjerrt." 

£Dit meinem üehrolog ftimmt im wefentlichen auch der überein, den Dr. Hr- 
tbur Buchenau, Bocbfcbuldojent und fflädchenfchuldirektor in Berlin, gefchrieben 
hat. Diefer erfchien juerft im Deutfchen Dckrolog gekürjt, als 6r|at) für den vom 
Verlag abgelehnten Kleinbergtchen, fodann vollftändig in dem Karl-fflay-Jabrbuch igi9, 
S. 240 ff. fflan findet darin junächft fDays genau« chronologifche Cebensgefchichte, auf 
die ich hier verlebtet habe, wo es mir faft allein um «ine Verteidigung feines Charak- 
ters und Wirkens ju tun ift, findet dabei auch die Hufjäblung feiner Schriften und 
Ichliefjlicb eine ruhige Würdigung des fflenfeben und feines Werhes, die in den Sätjen 
ausklingt : „6iner äftbetifeben Kritik vermögen fein« Schriften kaum ftandjubalten. — 
Hls Volhsfthriftftellerei, d. h. jur Belehrung und Srbauung, find dagegen feine Bücher 
unübertrefflich und bilden hier gewiflermaßn ein literarifebes 6enre für fi(b, das nur 
etwa mit den Schriften von Sealspeld verglichen werden kann. 6inen befonderen Rei} 
gewinnen ft« durch fflays Bumor. . . ." 
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Karl May vom Standpunkt der pbyfiognomik und 

Graphologie. 

Man Jeb« ficb auch Mays Bildnille an und frage ficb, was fie 
ausfagen. Soviel fflenfebenkenner ift doch jeder reife fflenfcb, daß er 
aus den Geficbtsjügen eines greifen Mannes ju lefen vermag, wes 
Geiftes Kind er ift, ob ein dem 6uten oder dem Verbrecberifcben Zu- 
gewandter. Jcb muß gefteben, daß mich der erfte Blich auf fflays Bild 
ju feinem freunde machte. Jcb lebe da männliche Schönheit und einen 
glücklichen Husgleicb jwifchen Geift und Gemüt, febe um Hugen und 
Mund einen Zug von Güte, mit Scbalhbeit gepaart, freilich auch einen 
etwas weichlichen, fchmerjlichen, wehmütigen Zug, der viel ftilles Seelen- 
leid verrät. 

Cdir haben in unferer CQalballa nicht viele Köpfe von folcher 
Vornehmheit. Jcb meine, er braucht feine helleuchtende Stime nur ju 
jeigen, um das fflottengejücbt der Verleumdungen und Befcbimpfungen 
ju verfcheuchen. denn uns feine Gegner immer wieder auf den fflenfeben 
verweifen, um fo „andersherum“ aus dem fchlechten Charakter fein 
fchlechtes CQerk ju erklären, fo läge ich umgekehrt: der gute Menfcb 
rechtfertigt und erklärt fein gutes CQerk. May brauchte fid) wahrhaftig 
nicht ju verftechen: Hdel der Gefinnung ftand ihm im Gefleht ge- 
ichrieben. CQir finden aber darin nicht einen Zug, den wir nicht durch 
feine Schriften erklären und belegen könnten: hier berrfcht in CQabr- 
beit ein Ginhlang, der jeden Zweifel und jede Mißdeutung ausfcbließt. 

Und doch wollte ich mich auf meine eigene fflenfebenhenntnis 
nicht befebränken. Jcb wandte mich deshalb an einen bedeutenden 
Charakterologen, CudwigHub in München, deffen Deutungen mich 
durch ihre Creffficberbeit überrafebten, und bat ihn, mir die Geficbts- 
jüge und die ^andfebrift des ihm unbekannten Greifes ju beftimmen. 
Hub febreibt: 

X. Cbaraktcriftik des Bildes. 

„Die Stime jeigt das Denkerifcbe, doch noch ftärker das Ge- 
füblsbafte, der ganje 6efid}tsausdruck mehr Unterbewußtes. 6s ift 
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etwas lehr Kindliches darin. Zweifellos hat man es da mit pfycbifcben 
Ginfchlägen ju tun, die kompiliert find durch Minderwertigkeiten 
und CQebrwertigkeiten in eigenfcbaftlicbem Syftem. fflebrwertigkeits- 
erfcbeinung ift das pbantaftifche Element und weit umfaffende geiftige 
Vorftellungskraft; minderwertig vielleicht eine durch die vorhandene 
inversio feminina geminderte GQiderftandskraft gegenüber plötzlich auf- 
tretenden Jdeen und Ginfällen, wie überhaupt das ganje Schidtfal 
diefes Mannes darauf beruht, daß fojufagen eine Unausgeglichenheit 
und Unebenheit in den I)auptelementen befteht, und jwar darin, daß 
das männlich 6eiftige unmittelbar mit weiblichen Elementen des 
Pbantafie- und Gefühlsmäßigen verbunden ift. Dadurch wird leicht 
erklärlich, daß das, was wir Catendrang nennen können, fojufagen 
in das Pbantafiegebiet fällt — alfo bloß mehr in der Vorftellung 
exiftiert; während der Mille an fich wenig vollftändig, klar und lieber 
auftritt und wir an deffen Stelle mehr das Hutomatifcbe fehen, dem 
diefer Charakter fo lang folgen muß, als fojufagen die Hutomatismen 
und Criebkräfte diefes ßaturells noch allein fpielen, bewegt und an- 
geregt und verbunden mit lebhaften phantafievollen Glementen; während 
alfo die Pbantafie beginnt, in künftlerifche Cätigkeitsform einjutreten, 
nimmt die Beberrfckung der Millens- und Cateinfälle durch die phantafte 
konfequent ab. 6s ift jweifellos, daß es fich hier um eine fehr ver- 
febieden bedingte Erbanlage bandelt, wobei das mütterliche Element 
ftark überwiegt (fiebe die mädchenhafte Hrt des Geficbtsausdrudtes). Jn 
Uebereinftimmung mit diefem Gefühtsausdruck ift leicht erficbtlid), wie 
febwer es einer folcben ßatur werden mußte, gegen Einfälle und 
pbantafievolle Vorftellungen aufjukommen, um fo mehr, wenn wir 
bedenken, daß gerade im falle der Jnverfion weibliche Beweglichkeit 
und Qnftetigkeit, Unruhe und Unraft geradeju drängende Elemente 
werden können, gegen die lieh }U wehren hier keine männliche Gegen- 
kraft im Millensfyftem vorlag. So find gewiffe patbologifcbe Züge 
im Cöillensleben erklärlich. Mas hier minderwertig erfebeint, ift nach 
meiner Hnficbt pathologifcb, aber das Patbologifcbe ift hier jwcifellos 
mit Genialem vermifcht, und wie eben nun die patbologifchen Elemente 
mit den anderen jufammen fpielen, darauf kommt cs an; fo bietet fid) 
jeweils das Cbarakterologifcbe in jedem Moment dar. Es bandelt fid) 
alfo jweifellos um einen abnormen Charakter, der feelifcb in feiner pban- 
tafiekraft hervorragend begabt ift, deffen Miderftände aber gegen innere 
Jmpulfe und impulfive Vorftellungen, die ju Cathandlungen übergehen 
können, gemindert find. 
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Das Hbftrahtionsvermögen diefer Datur ift gering, das Jdeen- 
leben um fo größer, Jdee hier nid)t im pbilofopbilchen Sinne, Jondem 
als pbantapevolle Vorftellung gemeint, Jdee verbunden mit kolorifti- 
fcher Darftellungskraft, die allerdings gerade hier ungehemmt pch offen- 
bart, was in diefem fpejiellen falle mit der weiblichen Jnverpon ju- 
fammenbängt, mit den ftark entwickelten Criebhräften jum Schaffen und 
mit der Catlache, daß der Wille jiemlicb ungebunden erfcbeint, fo daß 
er ebenfowenig einmal der Cat wie ein anderesmal der Pbantafie 
Schranken auferlegt. 

Die Bildung des Kinnes jeigt Senfibilität , das 6eficbt an fich 
nicht eigentlich Cbarakterlage, fondern mehr nur Stimmung und 
Schwingung. Der Husdruch der Hugen auf den beiden mir oorliegen- 
den Bildern jeigt einerfeits große I)erjensgüte und Weichheit, Fjilfs- 
bereitfchaft und Stimmungen gütiger Ciebesfäbigkeit, während das 
andere graugetönte Bild freilich auch, wenn man tief bineinfiebt und 
fojufagen durch die Hugen hindurch, auch manches charahterologifd) 
minderwertige erfeben läßt, aber doch mehr nur vorübergehend, im 
Wandel, eben auch automatifch, triebartig bedingt wie das Gütigere 
und Gdlere in diefer Seele. 

Sinnliche Züge find pcber vorhanden; wir können uns aber vor- 
ftellen, daß pe jum Ceil in das Pbantapegebiet unbewußt hinüber- 
kommandiert und fublimiert pnd. 

Die furchung der Stirn ift nicht fchlecht: ffiatbematifches und 
fcharf nüchtern Denkendes fehlt, dagegen ift auch hier ein Reichtum 
an Ginfällen und überaus lebhaften, faft unbegrenjten pbantapevor- 
ftellungen erpcbtlicb. 6ine gewiffe Degeneration als Ganjes fehlt im 
Bilde nicht, wir feben aber jweifellos das, was die franjöpfcbe Pfycho- 
logie degendration superieure nennt, freilich damit verbunden einen 
ftcten ffiangel an innerem Gleichgewicht und den Jntellekt durchaus 
nur fenpbel formiert, nicht gedanklich abftrakt. Dadurch wird natür- 
lich, wenn wir auch an den keineswegs klar formierten und aktiv 
wenig beberrfcbten Willen denken, leicht erpchtlich, daß diefe Jndivi- 
dualität fojufagen in Ginfällen und Jdeen genial gefteigert, in Gleich- 
mäßigkeit des Willens jedoch (und in feiner Sicherheit) pfycbopatbifcb 
gemindert ift." 

II. Cbarakteriftik der Schrift. 

„Die Qnterfchrift jeigt gleich im Hnftricb abfolut überflüfpge Zeichen, 
die jur ^erftellung des Hamens nicht notwendig pnd. Hber diefer 
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Ueberfluß bedeutet vielleicht gerade im Vorftellungsvermögen des Mannes 
Pbantafievolles. Huch die beiden Qnterfcbriften (fahftmiliert) jeigen 
eine jweitonlicbe Perfönlicbkeit. Die eine Qnterfcbrift, durchaus ver- 
bunden, jeigt Hnpaffungsfäbigkeit und reftlofe Ginfüblungskraft in ein 
vorgeftelltes Milieu; die andere Onterfchrift mit dem l bei Karl, das 
jwifeben r und ffl allein ohne Verbindung eingeftellt ift, beweift eigenen 
einfallsreichtum. So hönnen wir uns vorftellen, wie fich hier die 
rege individuelle pbantafietätigkeit mit der außerordentlichen fäbigkeit 
der einfüblungshraft, vielleicht hier regionaler Einfüblungskraft, ver- 
mijeht. 

Diefe Einfüblungskraft wud aber wobl da am ftärkften fein, 
wo fie Hch am weiblicbften jeigt, d. b. in der Einfühlung in Cypen, 
befonders in regionaler Einfühlung. Die Qnterfcbrift ift noch durch eine 
Paraphe individualifiert, die etwas faft Orientalifcbes an fid) bat, fo 
daß wir daran denken könnten, ob hier nicht regionale oder indi- 
viduelle einfüblungkraft befonders orientalifeben Cypen und Ceuten 
jugewendet erfebeint. 

Jn der Scbriftdarftellung fällt in dem mir vorliegenden Material 
die Scbreibweife des D auf, wo ficb ein dunh den großen Bucb- 
ftaben gebender pfeiläbnlicher Strich befindet, infolge deffen man 
vielleicht daran denken muß, daß Pfeile und Klaffen im Pbantafieleben 
diefes Mannes eine Rolle fpielen, ähnlich wie wir oft Bucbftaben, die 
an Dotenjeicben erinnern, bei Komponiften finden. 

Die I)andfcbrift erfebeint überhaupt weniger fympatbifcb als die 
Bilder. Ijier begegnen wir einem pfycbopatbifcben Element auf den 
eTften Blich. So ift auffallend, daß fich in einem fonft deutfeb gefebriebenen 
Mort ptötjlicb ein lateinifebes e befindet, eine Mifcbung, die nicht feiten in 
kriminellen Schriften vorkommt. Hber id) glaube, daß wir hier das Mort 
hriminell nicht im gewöhnlichen Sinne gebrauchen dürfen, fondem daß 
es fid) hier um triebhafte und jügellofe pbantafie bandelt, die, fo lange 
fie fich nicht an fich bildlich ausleben konnte, eben auch vielleicht im 
Cun und Rändeln formen angenommen bat, die mehr den pbantafie- 
vollen Hnteil als typifcb kriminelle Elemente jeigen. Jn der Ijand- 
fchrift finden fich neben Spitjen und hakigen Zügen auch febr viel 
gütige und weiche, und diefe febeinen doch vorberrfebend ju fein. Man 
kann fich aber vorftellen, daß periodifcb bald das eine, bald das andere 
etwas betonter bervorgetreten ift. Man bemerkt auch plötzliche Qm- 
ftellungen, die die außerordentliche momentane Veränderungsfäbigkeit, 
Hnregbarkeit und Hblenkbarkeit diefer Datur jeigen, die eben im 
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Moment immer gerade gan} bei dem ift, was fie fühlt und fucbt und 
wovon R« beberrfcbt wird. Die Interpunktion ift ebenfalls pbantafte- 
voll gerichtet. Huch hier geftaltet beb einmal ein Punkt ju einem 
Pfeil. Jntereffant ift, daß einmal ein Bucbftabe eine altertümliche, faft 
bieroglypbifcbe form annimmt (deutfebes k), wodurch leicht verbind- 
lich ift, daß ein folcber 0eift faft ungehemmt in feiner Vorftellungs- 
kraft fowobl geograpbifcb wie hiftorifch erfebeint. Kein geograpbifcher 
Daturwiffenfcbaftler oder I)iftoriher, aber ein ausgefproebener pbantaft 
nach diefen Seiten bin, kann bildlich febauen, Bilder feben, Bilder 
fühlen, fo daß man faft daran denken muß, ob nicht in dem F)irn 
diefes Mannes viele Bilder aus fernen Zonen fuh gejeigt haben, 
die er einfach abhonterfeien honnte, was allerdings im metapfycbifcben 
Sinn faft als ffledialität in Hnfpruch genommen werden muß, die 
ihrerfeits mit der ausgefproeben weiblichen Jnverfton und mit dem kindlicher» 
Hutomatismus in der Criebricbtung jufammenbängen mag. 6s bandelt 
ftcb alfo um eine ganj merkwürdige, durchaus faft gegenfätjlicb ge- 
milchte afjendente Veranlagung diefes Mannes, bei dem das 6eiftige 
ftcb gan} und gar mit einer ungehemmten Vorftellungskraft verbindet, 
während der CQille und das, was wir vielleicht fiebere und klare 0e- 
ftnnung und Charaktergefinnung nennen könnten, nicht gegeben er- 
febeint, aber auch nicht gegeben fein kann, weil eben hier Pbantafte 
und automatifebe Criebart und fenftble Vorftellungsweife alles andere 
übertönen. (Kenn aber hier das juftande kommen follte, was an ftcb 
und in feiner Hrt bedeutfam und hoch individuell erfebeint, das geniale 
Vermögen vergeiftigter pbantafte und pbantaftevoll ungebundener Vor- 
ftellungskraft, fo honnte es nur auf dem Cdege gefebeben, den ftcb hier 
die ßatur gebaut bat, um ju diefem eigenartigen Ziele ju gelangen. I)ier 
ift Verfteben alles, Verjeiben nicht einmal notwendig. (Denn wir von 
Scbattenfeiten in diefem Cbarahterbilde fpreeben müffen (und wir müffen 
es gewiß), fo waren diefe eben auch die abfolute Vorbedingung tür 
das, was uns als Eicht, Merkwürdigkeit und geniale 6igenart er- 
fcheint, die uns in folcber Seltfamheit von ©eftebt und Schrift und in 
folcb eigenartig cbarahterologifcber fflifebung vielleicht nicht wieder be- 
gegnen wird.“ 

Soweit der Bericht des Cbarakterologen ! Mir febeint, er bat 
jwei Züge überfeben : den fcbalhbaften und den leidenden. Man ftebt, 
daß diefer Mann febwer gelitten bat, vor allem im Kampfe gegen 

feine eigene ßatur, Darauf aufmerkfam gemacht, Jcbrieb mir f)err Hub, 

v 
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das Ce i den de ergebe fid) von felbft aus der inversio feminina, das 
Schalkhafte werde ihm allerdings nicht offenbar. Daran mögen die 
Bilder fcbuld fein, die ihm Vorlagen: in anderen Bildern ift es ftark 
hervorleucbtend. 

Olein ältefter Sohn machte auch die treffende Bemerkung, daß ihn 
das Bild an Strindberg erinnere. Diefem überrafchend richtigen Be- 
danken follte man noch nachgehen. OQas will folchen kompilierten 
Künrtlematuren gegenüber unfere philiftermoral ausrichten? 

eine jweite Hnalpfe der I^andfchrift IDays erbat ich von fjerm 
Dr. Klag es des Münchner pfychodiagnoftifchen Seminars und laffe 
fie, weil diefer Satj fchon feftfteht, im Hnhang (S. 172) folgen. 
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Richard Gngele Urteil 



Jd) habe aud) dem bekannten I) c 'lpädagogen, I)erm Richard 
Gngel in Bonn, deffen tiefe Ginbliche in die menfcblicbe Seele id) 
wie viele I)underte }u bewundern Gelegenheit batte, als auch id) Zeuge 
feiner ans Wunderbare grenzenden Teilerfolge an feelifd) Gekrankten 
war, id) habe, füge id), diefem Sacbverftändigen Karl fflays Selbft- 
biographie mit der Bitte übergeben, fid) darüber ju äußern. Gr lagt« 
mir, daß er die Jugendverfehlungen GQays auf fchwere I^yfterie jurüch- 
führen müffe. fflays Darftellung feines eigenen Dämmerjuftandes und 
des önbewußtfeins von feiner Sd)uld wäre ihm durchaus glaublich. Gin 
heutiges Gericht würde ihn nicht beftrafen. Huf meine frage, ob er 
die gefamte Selbftbiograpbie für ebrlid) halte und jumal die darin 
bekundete frömmigkeit, antwortete I) err Gngel ftark bejahend. Hlle 
Selbftbiograpbien hätten freilich eine Zugabe von Selbfttäufcbung. Das 
fei unvermeidlich und treffe natürlich aud) für tDap ju, aber an feiner 
Hbficbt. wahr ju fein, jweifle er nicht. Jm Gegenteil, diefe Bekennt- 
niffe machten ihm den Gindruck einer Beichte, durch die eine fthwer 
bedrückte Seele [ich vor Gott und der CQenfchheit rechtfertigen wollte: 
Sie habe auf ihn ergreifend gewirkt. Huf meine Bitte hat mir Gngel 
fein Gutachten fchriftlich jugeftellt. Jd) laffe es ebenfalls im Hnbang 
(S. 173) folgen. 

Hlfo aud) hier die Qeberjeugung, daß CQay ein feelifd) Kranker 
war. Damit ift die Schuldfrage wohl erledigt: Huch er erfuhr an fid) 
das barte Wort von der ßotwendigkeit und Qnentrinnbarkeit des 
Cebens: 

„So mu&t Du fein. Dir kannft Du nidit entfliehen. 

So fpradten fdton Sybillen, fo Propheten. 

Und keine Zeit und keine EQadrt ferftückelt 
Geprägte form, die lebend fid) entwickelt.“ 

Gine jweite frage drängt fid) auf: ob ein feelifd) Kranker Be- 
rufung habe, Volkserjieber ju fein. Hud) diefe frage erledigt fid) 
$6 
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Jcbnell. faft alle großen Geifter find unnormal gewesen : Cä[ar, Dapoleon, 
I)ölderlin, Cb. I)offmann, Cenau, Dietjfcbe, Strindberg. Ob die Völker 
ihre Cebren aufnebmen wollen, das ift ihre Sache. Darüber kann kein 
Gericht von Kritikern ent[cbeidcn. Ob ÖQay jur Jugend fprecben darf? 
Sie wünfcbt ihn ju hören und er lagt ihr nichts Verfübrerifcbes, nichts 
Fjinabjiebendes. Klesbalb alfo nicht? 

So oder doch ähnlich werden alle urteilen lernen , die fich 
etwas mit dem Kiefen- der feelifchen Grkrankungen vertraut ge- 
macht haben. 03er über einen geiftig unnormalen ffienfchen, deffen 
Kiefen jwifchen Genie und Jrrfinn fchwankt, brauchbare Urteile ab- 
geben will, muß mit den Grgebniffen moderner pfycbologifcher und 
pfychopatbifcher forfchungen einigermaßen vertraut fein, ffiit dem 
alten Schema „gefund und hrank", „gut und böfe" hommt man nicht 
mehr aus. Kein Genie ift normal, deshalb auch kein Genie vom 
normalen ju verfteben : „Du gleichft dem Geilt, den du begreifft" und 
„Du begreifft den Geift nur, dem du gleichft." Der Pbantafielofe hält 
fflay für einen Schwindler, ffiag er es tun: Das Urteil Jnkompe- 
tenter hat kein Gewicht. CQay fteht nicht unter dem Gericht von 
Kriminalbeamten, fondern unter dem hünftlerifch empfindender Cefer; 
denn alle Dichtkunft wendet fich an folcbe. Die frage des künft- 
lerifcben Gefchmaches ift dann wieder etwas Befonderes. I)ier folgt 
jeder feinem empfinden und es liegt mir fern, irgend jemandem ein 
äftbetifcbes mißbehagen gegen CQays Schriften ausreden ju wollen. 
Da ift jeder felbftberrlicher Richter. 

Soviel über den EQenfchen Karl ffiay. OQir wenden uns jetjt 
wieder feinem Klerke }u. 



7 Uurtttt, 0rrrd)tigk«U lür Karl Glayt 
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Karl May ein Romantiker. 

Unfere Eiteraturgefcbicbten alfo willen bisher nichts über ihn ju 
lagen. Der gelefenfte deutfche Scbri|t|teller ihrer Cage ift ihnen unbekannt 
oder doch des Grwäbnens unwert. Jcb finde das ungeheuerlich. 6s 
kommt mir vor, als wollte jemand die leiblichen Dährmittel des Volkes 
behandeln und dabei über I)ummem, Huftem und Kaviar das Brot 
oder die Kartoffel vergeffen. 6rhlärt müßte doch CQays Ginfluß werden! 
Zumal fein gewaltiger Ginfluß auf die Jugend, die befte Jugend Deutfcb- 
lands. 

EQancbe Schwächen CQays, die wir oben getadelt leben, befteben, 
wennfchon nicht in dem 6rade, daß fie ihn ganj aus der Reihe der 
achtbaren Schriftfteller tilgen hönnten. 

Kitfcbig foll fl). fein. Jcb empfinde oft ebenfo, behaupte aber 
nicht, daß ich damit fl), vernichten könnte. Hls kitfcbig gelten den 
meiften Befchauem von modern gefcbultem Kunfturteil die I)errfcber- 
geftalten der Siegesallee. Qnferem Kaifer gefielen fie ebenfogut wie die 
beften derke der italienifcben Renaiffance. Der 6efchmack der Zeiten 
wecbfelt. die oft haben 6nkel die von ihren Großeltern angeftaunten 
Schöpfungen vernichtet I die fchwärmte der junge Goethe mit feinen 
Zeitgenoffen für Klopftoch und wie wenig fagt diefer uns beute? Das 
Rokoko und Barock fand man jur Zeit ihrer Blüte unübertrefflich 
fchön, dann unausfteblicb häßlich, beute wieder fcbön. Heber Gedichte, 
für die untere Großmutter fchwärmte, lächeln beute die ÜQädcben. Und 
nicht etwa die blöde „fflaffe“ fcbwankt fo im Urteil, nein, die führen- 
den Kunftricbter mit ihnen und ihnen voran. 6rft in unferen Cagen 
entdeckt man wieder die emfte Schönheit der alten ägyptifcben Kunft. 
dar man vorher taufend Jahre lang blind? Die f)äufer, die untere 
Väter bauten, find uns unausfteblicb, dafür lernten wir für den Jugend- 
ftil fcbwärmen, den wir heute fcbon nicht mehr ertragen. So mag eine 
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Zeit kommen, die das „Kitfcbige“ höher als unfere mehr realiftifcbe 
oder neuromantifcbe Kunft bewertet, fo unfaßlich es uns felbft noch ift. 

CQay hat „Briefe über Kunft“ (1906/07) veröffentlicht, aus denen 
wir uns über das Kiefen feines Schaffens belehren hönnen. Kunft war 
ihm nicht Verftandes-, fondern Fjerjensfacbe. 6r nennt Kunft diejenige 
Betätigung des menfchlicben 6eiftes und der menfchlicben Seele, die 
in das Jnnere des Gegenftandes eindringt, um fein Kiefen ju erfaffen, 
und dann wieder nach außen jurüchkehrt, um das Heußere im 6in- 
hlang mit dem Jnneren darjuftellen. 

„die Gott fl* in [ich telbft verfcnktc, als (r befcbtoß, das HU mit (einer 
Schöpfung ju erfüllen, fo lä%t fich der ((haftende Künftler in fein eigenes Jch hinunter, 
während er im Gtift und in der Vollkraft feiner derhe auf die höhe des fi<htbaren 

Cebens fteigt. Die geiftige Ginfamheit und das feelifche Eeid vertiefen ihn und 

erbeben ihn, bis er nur noch rein äußerlich mit der 6 rde jufammenbängt, innerlich 
aber fich frei von allen ihren feffeln und Banden fühlt. Dann kommt ihm plötzlich 
und wie ein verklärendes Eicht die beglückende Bekenntnis, daß jene göttliche Eehre 
von der Grlöfung durch den Schmer» und durch das Hbfterben des äußerlichen fflenfchen, 
welche die Grundlage unferes chriftlichen Glaubens bildet, fich an ihm und durch ihn 
felbft betätigt hat. So führt jede wirkliche, jede wahre, jede edle Kunft ganj unbedingt 
empor »um OJelterlöJer, und man braucht keineswegs Cbeologe oder gar Priefter »u 
fein, um jede Kunft, die andere (Hege gebt, als irrend }u berechnen.“ (Gef. CQerke, 
Bd. 34, S. 245.) 

ffiay trifft hier mit den tiefften Geiftern aller Zeiten in dem Ge- 
danken jufammen, daß alle wahre Kunft religiöfe Offenbarung fei. 6r 
begegnet fid) befonders, wennfehon gewiß unbewußt, mit den ftärhften 
und überjeugteften Vorkämpfern der romantifchen Citeratur und Bild- 
kunft, die in Reaktion gegen eine flaue, gehaltlofe GQanier der Aka- 
demien mit ihrer mißverftandenen, rein äußerlichen Klaffijität die mittel- 
alterliche Kielt in ihrer idealen Ijerrlicbkeit, tiefreligiöfen Jnnerlichkeit 
und chriftlichen Grgebenheit poefievoll belebten, mit Dovalis, Ciedt, 
Schlegel, unter den CQalem mit Veit, Schnorr von Carolsfeld, 
Stein le, Overbeck und vor allem von führicb. €r trifft auch ju- 
fammen — wieder unbewußt, denn feine Bildung war nicht literarifd) — 
mit Colftois Klertung der Kunft, der fie auch nur als religiöfe Be- 
kundung gelten taffen will. 

Klir haben hier nicht ju prüfen, ob diefe Deutung richtig ift 
oder nicht, es genügt, fie feftjuftellen und als Grundlage feines ge- 
lamten Schaffens anjuerhennen. 

Die form, in der er fein inneres Schauen geftaltet, ift nach feinem 
oft wiederholten Bekenntniffe das öl är eben. So find feine „Reife- 
erjählungen“, die man als geographifche Berichte nach dem CQaße realer 
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Glaubwürdigkeit bemeffen wollte, fymbolifcbe Dichtungen, Märchen, in 
denen er feinen Glauben anfchaulich macht. Man bat ihm aucb das 
nicht gelten laffen wollen und als eine nachträglich erfundene, fcblecbt 
geführte Rechtfertigung der fachlichen ünglaublicbkeit feiner Grjäblungen 
gedeutet. Hber man lefe nur ohne Vorurteil feine Selbftdeutung in dem 
Kapitel VII des „Jcb" („Oleine derke“) und verfolge fodann feine Be- 
danken durch alle feine derke hindurch, um fich von der inneren dabr- 
heit feiner Zeugniffe ju überführen. Huch hierin äußert fid) feine ro- 
mantifcbe Hnlage. Rach Dovalis ift „das Märchen gleichfam der Kanon 
der poefie, muß alles poetifcbe märchenhaft fein". Der Zug jum naiven. 
Volkstümlichen und Kindlicb-IJerjlicben lag in der gelamten Kunft des 
romantifchen Zeitalters tief begründet. Das alte Volksmärchen gab 
daju nur das dufter. Die Romantiker umfaßten aber mit dem Begriffe 
des Märchens die gefamte Kunft des dunderbaren, Pbantaftifcben, 
Mythen- und Sagenhaften, des Symbolifchen und Hllegorifcben, fo 
daß eine ganj neue fflärchenform entftand: das fubjektive, moderni- 
fierende Kunftmärchen. Das Hauptmotiv dicfer Kunftgattung war der 
große Kontraft jwifcben der Poefie jener Craumwelt und der Profa 
der modernen Hlltäglicbkeit, wodurch fie meift einen didaktifchen oder 
fatirifcben Beigefchmack bekommt: man erinnere (ich an Ciecks und 
6. €. H. Fjoffnianns Märchen, befonders an deffen „Poetifches 
ffleifterwerk“, wie er es felbft nannte, den „Goldenen Copf“ 3S ). Jn 
diefen Kreis, beffer gefagt: in diefe Cinie, und jwar an ihr 6nde ge- 
hört aud) Karl May. Damit erklärt fid) auch wieder feine Wirkung 
auf die Jugend. 

Die Jugend ftebt der Datur nod) nahe, hat fie noch nicht verloren, 
fucht fie CTft ju umfaffen und kennen ju lernen. Deshalb treibt fie eine 
unftillbare Sehnfucht in ihre Hrme. Das ift der romantifche Zug, 
der nicht nur als biftorifch abgelebte Geiftesftrömung das 18. Jahr- 
hundert und die erfte Hälfte des >9. beberrfcbt bat, fondem der immer 
neu geboren wird mit jedem neuen Gefcblecbt, der als geiftige Qnter- 
ftTömung von den Zeiten der 6dda bis in die Gegenwart lebendig 
ift. ünfere Haus- und Scbulerjiebung nimmt auf diefes romantifche 
Bedürfnis der Jugend keine, jedenfalls viel ju wenig Rückficht, fie ift 
im Dienfte der Richtung, die den Gegenfatj der romantifchen bildet, 
der klaffifchen. Sie lebt in der Klarheit und Deutlichkeit der Crfüllung; 
entartet in ihrer Verkümmerung jumeift in Flachheit, Düchtemheit, 

”) Vgl. Dr. Vihtor Schwtijer, bofimanns Kltrhe I, S. 83 (Bibliograpbijchcs 
Jnftitot). 
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Greifenbaftigkeit. Jbr fehlt Schwung und Begeiferung, fehlt die Sebn- 
fucht der Seele. 

Sueben wir nach einem leuchtenden Vertreter jener romantifcb-lite- 
rarifeben Strömung, fo werden wir auf den (Dann verwiefen, mit dem Tie 
juerft wieder gewaltfam dunbbracb, auf Friedrich Hölderlin, nur dap 
deffen Sebnfucbt ihre Grfüllung von einer Gmeuerung der einmal Icbon 
erreichten Schönheit und Vollendung im hlaffflcben Hltertum erhoffte. 
Das ift ein Gedanke, der K. ffl. völlig fern liegt. Gr bat jum klaffi- 
fchen Hltertum nicht eine feindliche, fondem gar keine Stellung. Gr 
kennt es einfach nicht, ift völlig unberührt von ihm geblieben und 
bat das nie als einen Mangel empfunden, deshalb nie nacbjubolen 
gefuebt. Das ift einer der Hauptgründe, weshalb unfere auf alt- 
hlaflifcber Heftbetik aufgebaute „gebildete“ Citeratur mit ihm nichts 
anjufangen weip und nichts ju tun haben will. Gr ift ein (Hildling 
im deutfd>en Citeraturwald, den Romantikern nur in der Stimmung 
verwandt, den Ktaffijiften weltenfern. Das GQefenttiche bei Hölderlin 
ift feine nie geftillte Sebnfucbt, feine fuebende, klagende, wehmütige, 
elegifcbe, id) möchte fagen, feine pubertäts-Stimmung: H?P tr lon will 
die ganje (Heit umfaffen, ift ein Crieb ohne Map und Grenjen. 

Qm feiner Gefühle H err J u werden, fuebt er die Ginfamkeit ; „er 
irrtallein.“ So erlebt jeder deutfebe Knabe denüag, wo er [ich unverftanden 
und verfallen fühlt, am Uebften der Schule, felbft dem Gltemhaus ent- 
laufen möchte. Die Mutter ruft ihm mit fcbmeicbelnder Stimme ju: 
„OCfillft du nicht das Cämmtein hüten? 

Cämmlein ift fo fromm und fanft.“ 

Gr aber antwortet: 

„(Dutt er, fllutter, lafe mid) jiehn l" 

Der Vater locht ihn mit in den Garten ju den Blumen oder 
an den traulichen familientifcb. Der Knabe aber fühlt mit Hölderlin 
(Hbendpbantafie) : 

„Vor ftiner hätte ruhigem Schatten fitjt der Pflüger ; dem öenügfamen raucht fein ßerd. 
Gaftfreundlich tönt dem Blanderer im friedlichen Dorf die Hbendglodee. 
tHobl hehren jetft die Schiffer }um Raten auch, in fernen Städten fröhlich verraufcht 
Des CQarhts gefchäftiger Carm ; in ftiller Caube glänjt das gefellige CQabl der freunde, 
(öobin denn ich ? 6s leben die Sterblichen von Cohn und Hrbeit, wechfelnd in DQüb und Rub 
3ft alles freudig; warum fchläft denn mir nimmer und nie in der Bruft der Stachel?" 

Gr fragt lieb, warum „einfam unter dem ßimmel nur immer bin ich ?‘* 
6r könnte das Hlter beneiden, das „friedlich und beiter" ift und hoffen, 
dap doch endlich feine „rubelofe, träumerifche Jugend verglühe“. 
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Und tr folgt den eitern nid)t }u den freunden an den gefelliger» 
Cifch, nicht in den Blumengarten, fondem ftürmt hinaus, um feine 
Bruft }u entlaften, um tief aufjuatmen an den Brüften der ewig jungen 
ßatur. Jm Gichwald hält er ein. 

Romantifch ift auch fflays ganje Stellung }u den (Qelträtfeln. Gr 
vernichtet auf den Verlud), ihnen mit dem bloßen Verbände, mit den 
{Qiffenfchaften beijukommen, für die er nur eine bei Hutodidakten 
nicht feltene hochmütige Hblehnung hat. €r glaubt ihnen mit feinem 
untrüglichen Gefühle näherjukommen und kennt nur folcbe GQabr- 
heiten, die ihm fein Glaube offenbart. Da ihm die ganje Hielt ein 
großes CUunder Gottes ift, fo ftößt fich feine Vernunft nicht an der 
Vorftellung von Gngeln, Ueufeln, von Ijellfeherei, Prophetie, Voraus- 
beftimmungen und Ödundem. Das ift vielmehr recht eigentlich die Vor- 
ftellungswelt, in der er fid) wohl fühlt. 6r hat ftets richtige Hhnungen, 
fühlt Tich ermutigt oder gewarnt von einer geiftigen fflacht wie weiland 
Sokrates, er fieht in allem und jedem die fügung Gottes, die jeden 
Zufall ausfchließt. Huch ihm ift Zufall gleich Gottesläfterung. Hll 
diefes ÜQundergläubige, Vifionäre, fflpftifche wird ihm von der feine Zeit 
beherrfchenden Hufklärung als rückftändig, unwahr, unecht, deshalb 
kranhhaft, ja wohl gar fchwindelhaft angere<hnet, während es Hus- 
druch feiner innerften Datur und frucht feiner früheften geiftigen Koft 
war: Gr blieb eben fein Ceben lang im Bannhreis der orientalifchen 
Märchenwelt, unter der führung des fflärcbenerjählers, des Qakawati. 
Oebrigens ift feine (Ueltanfchauung, fo wenig id) felbft ihr juneige, 
keineswegs rückftändig. Die tiefften Geifter, Kant, Goethe, Schopen- 
hauer und heute nod) CQilhelm Oftwald ftehen j. B. der frage des Geifter- 
und fernfehens jum mindeften jweifelnd, keineswegs ftreng ablehnend 
gegenüber und in feinem Gottesglauben fteht ju ihm die Mehrheit der 
gefamten denkenden fflenfchheit. Deshalb braucht er nod) nicht die 
untrügliche üdahrheit ju haben, aber er follte doch vor leichtfertigem 
Spotte gefiebert fein. 

CQay macht wie Chateaubriand die Religion ju einem Gegenftand 
äfthetifchen Genuffes und fetjt poetifcb gleich mit gläubig. Seine Phan- 
tafie fchwelgt in fernen Cändem, die er mit fflenfehen bevölkert, deren 
kulturlofes, unfuheres Dafein er als der Datur näher und fomit Gott 
näher empfand, ab wilder jwar, verwegener, urfprünglicher, leiden- 
fchaftlicher, jugleich aber wieder als religiös tiefer, natürlicher, lenk- 
barer, empfänglicher. Seine phantafie überfpringt die Grenjen, die lieh 
jwifchen dem realen Ceben und dem „I)immel", jwifchen fflenfehen und 
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6öttem auftun, verkehrt mit den überirdifcben 6eftalten, mit 6ott, 
Gngeln, Ceufeln, Riefen und allem fernen, fremden, Gxotifcben wie 
mit Hlltagserfcbeinungen und hat feine freude an frommen Vifionen, 
groteshen Zufällen und Mündern aller Hrt. Das alles hat er mit den 
Romantikern gemein, obgleich er nicht von dielen, fondern von den 
perfifeben alten Märchenerzählern ausgegangen ift. Daß er aber mit 
feiner ganzen Scbriftftellerei zu der „geheiligten Backpfcb-Citeratur“ ge- 
rechnet werde, deren „breite Bettelfuppen für den familientifcb“, für 
die „höheren Cöchter“ und die „alten Kleiber beiderlei Gefcblecbts" 
hergeriebtet wurden, dagegen fpricht fein Grfclg bei der mannhaften 
Jugend, obgleich es auch bei ihm nicht fehlt an „entnervender phan- 
tafterei und romantifeber flunkerei“ und anderen fehlem der ganzen 
Zeit, aus der er herausgewaebfen ift, wie „pedantifeber Bildungs- 
fchwätzerei und polizeifrommer Gefinnungstücbtigkeit.“ 

Hber alle diefe Schwächen verziehen ihm die Cefer, die fid) von 
der Gemeinheit der GroßftadtUteratur abgeftoßen fühlten und ficb aus 
den Spelunken, Bordellen, Kaffeehäufem und Salons hinausfehnten in 
eine Kielt reinerer Cuft und Gefinnung. 

Das Deue an ßßays Romantik ift, daß er aus der kosmifeben 
Stimmung den fflut zur Cat feböpft. Gr überwindet Sentimentalität, 
Kleltfchmerz, Sünde und Reue, und findet Grlöfung im Kampfe. Huch 
das ift gut- und altgcrmanifcber und zugleich neuer Geift, wie ihn 
Bismarch erweckt hat, ift das Heldentum, wie es die altheidnifche Sage, 
Zumal in der Gdda, verherrlicht, neu erwacht im Kampfe für und um das 
neue Deutfche Reich mit feinen weltumfpannenden Grlöfungsgedanken. 

Hll das wogt, brodelt, ftürmt und brauft in ffiays Seele und 
ringt nach Husdruih und Grfüllung. Ginbliche in die kosmifeben 
Glaubensformen des Orients erfüllen ihn mit gerechtem Staunen und 
Zeigen ihm das ins Kleinliche, Zänkifcke und f)äßlicbe berabfinkende 
Ceben des bürgerlichen Chriftentums in feinem wahren Kleinmaße. Gr 
traut es ficb zu, den fflenfeben eine neue Hufgabe, einen neuen Glauben, 
eine Grlöfung bringen zu können. 3n ihm lebt eine Klillensenergie, 
kaum minder ftark als die friedrich ßietzfebes. Klas diefer auf dem 
Klege ftrengfter geiftiger Zucht erreicht hat, das bietet ficb dem ßatur- 
kinde CQay wie von felbft dar. Klas ßietzfehe erforfebt bat, das bat 
May erträumt. Der Ctebermenfcb und der Gdelmenfch find , wenn 
nicht eine Ginbeit, fo doch Gefcbwifter. Hll das läßt fid) nur andeuten, 
aber ich ftelle das Cbema zur Bearbeitung: „Klelcbe Berührungspunkte 
belteben Zeichen May und ßiet}fcbe?“ 
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HmerUtanUcbcr Glnflufj. 

Man tut Karl Map unrecht, wenn man ihn nur äfthetifch würdigt: 
lein Verdienft liegt im ffloraltfchen. Old Shatterband empfindet und 
bandelt als man from the border, als deftmann; alle Merkmale weft- 
amerikanifcher Dafeinsbetradrtung und Eebensfübrung find bei ibm klar 
ausgeprägt. Die aus der europäifchen Fjeimat mitgebracbten Hnfchau- 
ungen und CQertungen werden dort durch den Zwang der ganj neuen 
Verhältniffe gegenftandslos und hinfällig. das der Jugend an dem 
deftmann fo gefällt, ift feine Rückkehr ju den Urformen menfchlichtn 
Dafeins. Jeden Cag muß er fein Ceben verteidigen und neu gewinnen : 
6r lebt von dem, was fein Gewehr erlegt oder was in harter Hrbeit 
dem noch ungepflügten Boden abgerungen wird ; alle Jnftinkte muffen 
gefcbärft, alle Sinne geübt, Selbftbeberr[cbung muß jum Cebensgefetj, 
die Hcbtung der Umwelt durd) trotjige Selbftbebauptung erkämpft 
werden. Denn europäifche dürden gelten dort nichts. 

Jd) empfehle allen denen, die [ich über den irregeleiteten 6e- 
fchmach der fflaffe und der Jugend nicht genug verwundern können, immer 
wieder das Studium des Huffatjes von Paul de Cagarde „Qeber die 
Klage, daß der deutfchen Jugend der Idealismus fehlt“ (1885). Da 
heißt es neben vielem anderen Köftlicben (S. 381 »der „Deutfchen Schriften“): 

„Jbr Hlten Jud)t für ein abftraktes Ideal Bedienten, denen ihr eine Civree oder 
den [shwarjen Kammerdienerfracfc mit weiter Baisbinde und baumwollenen handlet) üben 
verheizt. Dafür kommt die Jugend nicht. Sie will ftrieg für honhrete Jdeale führen, 
fie will Gefahr, ttlagnis, (Hunden, Cod, will nicht das einerlei Wiederkauen, das ihre 
6ro|väter bereits gekaut haben. Die Jugend behebt aus Perfonen und will Perlön- 
tiches, nicht Kompendiumsparagrapben in Roten, und mehr bietet ihr nicht, denn ihr 
habt nicht mehr. Die Jugend will die Zukunft erleben, und deshalb kann fie nur von 
der Zukunft leben.“ — 

die dilfon noch vor feiner Präfidentfchaft das Jdeal des Hme- 
rikaners gejeichnet hat, wodurch er jum geiftigen und politifchen fübrer 
feines Volkes wurde, fo erfaßt auch Karl Map fchon den Hmerihaner 
als einen neuen, fehr beachtenswerten OQenfcbentppus. Diefer Cppus 
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ift wagemutig und durch und durch Optimift, ift höhn, weil der (Hille 
jur Heberwindung der gewaltigen (Hiderftände ohne Kühnheit nicht 
aufjubringen wäre, er ift pbantafievoll, weil er fonft das Ceben in einer 
harten, eintönigen, nüchternen Hrbeit nicht ertragen könnte, zugleich 
aber wird feine pbantafie durch die Härte der Dotwendigkeiten in die 
Richtung des Möglichen gedrängt: er wird Realift. Seine Muskelkraft 
und die Schärfe feiner Sinne entwickeln, fteigem und feftigen in folge- 
richtiger Rückwirkung fein Selbftbewußtfein und fein Selbftvertrauen. 
Gin Husgleicb der Cebensgegenfätje, wie ihn die jufammengedrängten 
Städter brauchen, wird ibm unnötig, weil der Dacbbar fern wohnt. 
So wird er jum Jndividualift, aber doch bei der Hbgefchiedenbeit 
von der Kultur ju gegenfeitiger I)ilfeleiftung, ju treuer Kameradfchaft 
bereit, befonders jum Ritter der frau, die felbft in Gefahren lebt. Hber 
er hält lieh frei von allen Gntartungen der Sinnlichkeit, weil feine 
frauenverebrung aus harter Cebensnot und Cebensgemeinfcbaft erwäehft. 
Sojiale Hbftufungen find ihm veralteter Ballaft, beruhen ihm auf euro- 
päifchen Vorurteilen. „Gin jeder (Dann gibt feinen liiert fich felbft." 
Die Cüchtigkeit entfeheidet, Herkunft und erblicher Befitj verlieren ihren 
liiert, auch der Reichtum an fich ift nichts, ftebt jenfeits von gut und 
böfe, bat liiert nur als Beweis dafür, daß fein Gröberer im Cebens- 
kampf feinen ffiann geftanden bat. Schön und ehrenvoll ift allein 
die reftlofe Eingabe an eine allgemeine Jdee. Sie vermag faft-jedes 
Cun moralifd) und faft auch äftbetifcb ju rechtfertigen, Hlle Kompro- 
miffe, Vorbehalte der perfönlichen (Hürde, gelten ihm für würdelofe 
Halbheiten. Gine vorurteilsfreie Betrachtung und Hllgemeinbewertung 
der perfön lichkeit febütjt den Hmerikaner vor der Gefahr der Cächer- 
lichkeit, wofern nur eine ftarke Perfönlichkeit dahinter ftebt, die etwas 
will und in Verfolgung ihres Zieles logifcb und jweckmäßig handelt. 
Doch bevor (Hilfon fo den Hmerikaner gejeichnet hat 83 ), finden wir 
dasfelbe Bild in Old Sbatterband, und können uns jetjt feine (Hirkung 
auf unverdorbene Gemüter umfo beffer erklären. 

Deutfche Berufserjieber, die fich das Studium der amerikanifchen 
Jugenderjiebung jur Hufgabe gemacht haben, bekunden, daß fie von 
der amerikanifchen Jugend den Gindruck großer Datürlichkeit, Gefund- 
beit, körperlicher und geiltiger frifebe, Heftigkeit in Haltung und Cebens- 
fübrung gewonnen haben und ftellen dem blühenden Bilde der fportlid) 
betätigten amerikanifchen Studenten das weniger erfreuliche des 

*') VgLßans Glinand ,,CQilfons Jdeal des Hmerihaners" in „Zeiten und Völker" 
1913. F>eft 13 . 
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deutfcben Korps-Jünglings gegenüber mit feiner gebeimrätlichen Feier- 
lichkeit einerfeits und bierfeligen üngebundenbeit andererfeits. Je we- 
niger Züge flQays ©eftalten aus dem gefamten deutfcben Jugend- 
und Bürgerleben entnehmen, um fo lieber bekunden fie den gefünderen 
©eift der .neuen CQelt'. Von dort nahm er fid) felbft die Kraft jum 
Ceben, nachdem er in Deutfcbland feelifcb völlig jufammengebrocben 
war: dort fühlte er ficb bald, wenn auch nicht in feiner politifchen 
©efmnung, fo doch in feinem fonftigen (Hefen als (Dann des llleftens. 
Jch glaube nicht, daß er Hnregungen der amerihanifcben Eiteratur ent- 
nommen, fondem fie vielmehr von der Straße aufgelefen bat. Huch 
ohne ausdrückliche Zeugniffe gilt mir fein wiederholter Hufentbalt in 
Dordameriha als erwiefen, weil ich nur fo mir den frifchen Euftjug 
feiner politifchen und fojialen Jdeen, feinen Freiheitsdrang, feine Be- 
geiferung für eine großjügigere, allumfaffende fflenfchlichkeit, mit einem 
(Hort, das Stüde lebendig gewordenen Rouffeaus erklären kann, das 
uns aus feinen Schriften entgegenwebt. Hus fächfifchen Eebwfeminaren, 
fächfifchen ©efängniffen und fächfifchen Bierftuben war dergleichen doch 
nicht ju bejieben. Diefe (Hirkung wird befonders erklärlich, wenn er, 
wie Schmid nachweift, in dem empfänglichen Hlter von 20 Jahren vermut- 
lich fcbon für 1 Jahr drüben war. Gr kam dorthin mit völlig jerrütteter 
Seele, gleicbfam als ein ©eftrandeter. Dort ging ihm das I)erj auf; 
dort faßte er neuen Eebensmut, dort wuchs ihm im ©efpräcb mit 
. CQännern, die ficb ftolj als freie Bürger bekannten, im Hnblich einer 
gewaltigen ßatur und einer noch ungebrochenen fflenfcbbeit, im Kampfe 
mit allerlei Döten und ©efabren, der ©lauben an feine eigene ßatur 
und das Vertrauen auf Grrettung aus tieffter ßot. die befreiend 
mußten all diefe Gindrücke auf fein krankes, fo empfängliches ©emüt 
wirken ! die mußten fie feine Hoffnung beleben, daß ihm fein in den 
Stunden tieffter ßiedergefchlagenheit gefaßter plan, ficb und die fflenfch- 
bcit ju erlöfen, doch noch gelingen werde! Dort fab er auch vieles von 
dem fcbon verwirklicht, was ihm als ein fcböner Craum vor der Seele 
gefchwebt batte. Da mochte dann auch der Gedanke in ihm gereift 
fein, fein Bekebrungswerk in der form von Reiferomanen durchjuführen. 

Der Pbilifter, der froh ift, feine penfionsberechtigte Hmtsanftellung 
ju haben, und mit Stolj auf feine gefammelten guten Schulnoten jurücfc- 
blüht, hann nicht begreifen, daß es einer fo gearteten Seele in der 
Schulftube und in dem kleinen ©lüde der Spießer ju enge wird, daß 
fie Befreiung Jucht im freien fluge über alle Schranken der engen 
bürgerlichen delt hinaus, kann auch nicht begreifen, daß ihr der Klein- 
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kram und die ewigen Sticheleien und Quengeleien der Umwelt fcbließlicb 
jum Ghel werden und ihn verlocken, ficb eine belfere Kielt jenjeits des 
gropen Kläffers und in der eigenen Bruft aufjubauen. 

Huch uns wird es leid, uns hier immer wieder mit folcbem Quark 
berumfcblagen ju müffen. Den Croft haben wir freilich dabei: aus- 
richten werden die Ceute mit ihrem nörgeln und Quengeln nichts, 
wenn [ie pd> noch fo ärgern und noch fo laut gegen fflay und feine 
freunde ereifern. 

Die Jugend, die jetjt ins fflannesalter eintritt, hat fi<h fchon für 
ihn erhlärt: CHir lefen es in überjeugenden Bekundungen in den bisher 
erfchienenen „Karl-fflay-Jahrbüd)ern“ und wiffen: wer das I)erj der 
Jugend hat, für deffen Dacbruhm ift geforgt. I)underttaufende unferer 
beften CQänner müßten ja geradezu ihre eigene Jugend verleugnen, 
wollten fie ihrem Karl May untreu werden. Jhr Urteil mag ti<h wandeln 
und reifer werden, es mag ihr gefchärfter Blich auch feine vielfachen 
Mängel und Unjulänglichkeiten erkennen, nicht aber werden fie ver- 
geffen, dap er ihnen in früheren Jahren das I)erj mit gropen Gmppn- 
dungen erfüllt und die Klangen vor Begeiferung entjündet hat. 

Klir Grjieber fueben alle den Meg jum E)erjen der Jugend, wie 
viele aber oder wie wenige find es, die ihn finden! Kläbrend die 
Cehrer gegen May ju felde jiehen, follten pe lieber bei ihm in die 
Schule gehen, fid) von ihm fagen lallen, wie man mit Kindern umju- 
geben bat. Diefe geniepen May als 6egengift gegen die Schule. Dort 
quält man pe nach forgfam ausgearbeiteten Cebrplänen und nach 
gewiffenhaft ausgearbeiteten Methoden jur rechten frömmigkeit, rechten 
Vaterlandsliebe, ju allerlei nützlichen Kenntniffen in Grdhunde und 
Völkerkunde, aber fromm, vaterlandsliebend, weitpebtig, ju Gntdechungs- 
reifen und Kriegstaten frohgemut hat pe meiftens nicht die Schule, 
fondern Karl May gemacht. Jd> habe noch nie gehört, daP man ihn 
mit unter den deutfehen Grjiebem auflübtf, glaube aber, dap er nach 
feinen pädagogipben Grfolgen mit in deren vorderfte Cinie gehört. Man 
frage pch und beantworte pd) die frage gewiffenhaft: wer von den 
Berufserjiebem in der Zeit jwifeben etwa 1880 — 1910 einen fo ftarken 
perfönlicben Ginflup auf die deutfebe Jugend gewonnen hat. Jd) wüpte 
keinen. 3 <b lege auch das jur Grörterung vor, ob nicht die Gründung 
des Glandervogels und die ganje neue romantifebe Jugendbewegung, 
in der wir feit jwei Jahrzehnten ftehen, gerade durch May ftarh be- 
einfupt worden ift. Die Jndianerfpiele, das Hnfchleichen, Spurenlefen, 
die ganje Cuft an Kriegsfpielen, an ritterlicher Fjaltung und Gepnnung, 

107 



Digitized by Google 




an jugendlicher Hbenteuerei, das alles hat keiner Io [tark wie er und 
keiner in fo gutem Sinne angeregt. Daß er der Jugend gefchadet habe, 
ift üble Uachrede, die keiner Widerlegung bedarf. 6r bat der Jugend 
mit ju ihrer Jugend verbolfen, und ftellte Reh mir felbft dabei als 
Kampf- und GeRnnungsgenoffe vor. 

„Doch Kleinbtrj lagt, daß er voll falJAbeit war. 

Und Kleinberg ift ein ehrenwerter Klaren, 

Und fie Jind alle ehrenwerte EQänner !" 

Wenn das Werk für den Wann fpricht und der Grfolg die Probe 
auf feinen Wert ift, fo war Wap einer von den Großen unter den 
Grjiebern, und alles, was kleinliche GeRnnung an feinem Wefen }u 
tadeln hat, das britht darüber in Rd) jufammen. Der ehrenwerte Klein- 
berg ftelle Rd), ausgerüftet mit feinem gefamten Befcbwerdematerial, neben 
Wap und blafe Rd) auf wie der frofd) in derfabel: Gr mag blafen, 
bis er platft, fo groß wie der „Scbundfcbriftfteller“ und „Betrüger" Wap 
wird er dod) nicht. Gr hat nur Blich für deffen Schwächen ; wir fehen 
lieber auf feine Stärken und bewundern den Wann, der aus tieffter Hrmut 
ganj aus eigener Kraft, einer Welt von feinden jum Crotj, empor- 
geRiegen ift bis ju der I)öbe, wo ihn alle Deutfcben fehen mußten, 
und auf der er den Hnfeindungen aller Verkleinern, Befferwiffer und 
Deider entTÜcht ift. Gr hatte feuer in den Hdern und war in einer 
Zeit, ju der in Deutfcbland, jumal in den Schulen, der Spießer das große 
Wort führte, für die Jugend ein Cröfter, Grlöfer und Grretter. Gr 
war ein Verfcbwender feiner Seele, kein Wucher und Ducker. Gr wollte 
die ganje Welt an fein F>erj drücken und an dem üeberfchwang feiner 
Gefühle teilnebmen laffen. Gr batte den Wut, Rd) ju bejahen und ju 
bekennen, und fein geiftiges Schauen der böfen Welt preisjugeben. 

Wenn wir den GinRuß Hmerikas auf Wap weiter verfolgen, fo 
wird uns auch feine Stellung ju den KonfefRonen verRändlid). Wie 
oft und heiß mag er .drüben' über den wahren Glauben mit Wännem 
aller möglichen Bekenntniffe geltritten haben! So wird Rd) ihm 
fchließlicb aud) auf religiöfem Gebiete eine Verföbnung jwifeben feinem 
proteftantifeben Kinderglauben und den widerftreitenden Gedanken der 
bunten amerikanifchen Glaubenswelt entwickelt haben. Daher ftebt er 
als ein aud) hierin Hbgefcbloffcner vor uns, in der Geftalt etwa eines 
amerikanifchen Wiffionars für allgemeines Cbriftentum. 

Gr war tief gläubig und durch und durch Jdealift in einer Zeit, 
die Rd) von den Kirchen und dem Jdealismus losfagte und auf ihr 
Willen pochte. Gr ftellte einer Citeratur, die gerne das menfd)lid)e Glend 
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Zeichnete und im tiefften Peffimismus endigte, leinen fonnigen Glauben 
an die Güte Gottes und an den Sieg des Schönen, Reinen, Guten 
entgegen. Die didahtifcbe Hbficbt lag für ihn umfo näher, als er von 
Beruf Grjieher war, und fchon in jüngeren Jahren daran ging, feine 
Seminariftenbildung literarifcb ins Volh ju tragen. Jn einer Zeit alfo, 
die ficb fonft in naturwiffenfchaftlichen Hufklärungen gefiel, benutzte er 
fein junächft aus Handbüchern jufammengetragenes difjen über die 
finnenfällige Kielt jur religiöfen Grbauung der Eefer. Und diefes Ziel 
hat er nie aufgegeben : faft alle feine Schriften find religiöfe Grjiehungs- 
fehriften, alle wollen ju Gott führen, die fflenjcben beffer, frömmer, 
cbriftlicher, im edelften Sinne humaner machen. Dabei wendet er lieh, 
wie jeder wahre Prediger an alle, an das ganze Volk, und nannte [ich 
in bewußter Hbkebr von den Kunftliteraten, denen die feböne form 
etwas defentlkbes war, und die nur für die „Gebildeten" fchufen, 
fchlechtweg einen Volhsfcbriftfteller. Und er hannte fein Volk. Das 
beweift der Grfolg feiner Schriften. Ja, er nahm das deutfehe Volk, 
das jetzt erft entftehen will, im Geilte vorweg, und verhalt ihm damit 
auch ?u feiner fittlichen ßeugeburt. 

Der geiftige Hochmut hat für diefe ganze Richtung und Stimmung 
kein Verftändnis: er hält fie für kindlich, kindifch, rückftändig. Hber 
er wird jetzt doch erkennen, daß die geiftige Hochkultur fd>ließlich 
wieder umkehren muß, wenn ihr nicht in der dünnen Euft des rein 
äftbetifeben Cebens der Htem ausgeben foll. Zuletjt behält doch der 
Recht, der es mit dem fchlichten Volke und mit der Jugend hält. Hud) 
untere getarnte Kulturentwichlung muß uns nachdenklich machen, ob 
wir nicht auf geiftige Hbwege geraten waren, dieder erkennt man 
die Ciefe des dortes, daß wir erft wieder wie die Kinder werden 
müffen. 

fflay alfo hat die geiftigen Jrrungen und dirrungen feiner Zeit 
nicht mitgelebt und nicht dargeftellt. Sein Blich ruhte mit Gntjüchen auf 
den Gefunden, Reinen, Gütigen, und feine Hoffnung war auf den 6del- 
menfehen gerichtet, der diefe delt des Haffes. der Gier, des dabnfinnes 
und der Verzweiflung überwinden foll. Gr faßte fein Eeben als eine 
Million auf, den Jrrenden den deg }um Eicht ju zeigen. Darum gab 
er auf die äußere form ebenfowenig, wie echte Prediger und Millionäre 
an die Schönheit ihrer dorte denken, um ganz in ihrem Dienfte auf- 
jugeben. 6r lebte damit im diderfprueb mit der jeitgenölülchen 
Eiteratur oder doch abfeits von ihr. Kein dunder, wenn fie ihn fchon 
deshalb überlab oder ablebnte. Schon aber kündet ficb der Clmfcbwung 

io 



Digitized by Google 



an. Hm 0rabe von frank Wedehind, den wir als CQays Hntipoden 
empflnden, Jagte fl). 0. Conrad 84 ) von diejem: 

„Sein KI erb ... ift ju einem unjerjtörbaren Symbol [eines Selbjt tind [einer 
Zeit geworden : alle 6ntgleiften und Verirrten, die Shlavenwett der Hbenteurer, der 
Fjodiftapler, der Zuhälter und Dimen, die Verneiner aller Qn[chuld, aller fierjtnsretnbeit 
mögen (ich darin [piegeln." 

€r nennt Wedehind eine „fchmerjlich wunderliche Blüte am Baum 
der Weltliteratur." Derjelbe Conrad wird Jo barte Worte gegen fflay 
nicht finden, obgleich diefer als Künjtler gewiß unter Wedekind Jtebt. 

Wenn fein Wille den fflenfeben groß und klein macht, fo war 
fl). ein großer DQenfch. 6r hielt täglich 0erid)tstag über ficb und 
über alles, was man aus Scham als tiefftes ©ebeimnis hütet, das beißt, 
er dichtete: denn dichten beißt (nach Jbfen) 0erichtstag halten. Sein 
Vollbringen blieb weit hinter dem Wollen jurüdt : der fflenfeh war in 
ihm größer als der Künftler. Das gebe ich gerne ju. 

**) „Die Propyläen“ 1918, Dr. 25, vom 22. CQärj. 
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Maye wahre Bedeutung und Zukunft. 

Das entfcheidende dort ift aber noch immer nicht gefprochen. Jd) 
will es felbft fprechen : Jn einem Zeitalter, in dem es alle Völker nur 
darauf abfeben, f»d) ju bereichern, ausjudebnen, (Dacht und Cfebermacht 
über andere ju gewinnen, in einem folcben Zeitalter predigte fflay all- 
gemeinen frieden der (Denfcben, warnte vor der gemeinen Habgier, vor 
den (Diiteln der 6ewalt und Cift, mit denen der Stärkere und Klügere, 
Durchtriebenere, Raffiniertere den Schwächeren, Hrglofen, Kindlichen 
Vorteile abjagt, fie fchädigt, dienftbar macht, obendrein noch verachtet 
und mißhandelt. Deshalb hielt er es mit den verträumten Orientalen, 
mit ihrer kosmiftben Cdeltbetrachtung, die alle diele irdifchen Kämpfe, 
Ränke und Gewinne gering achtet, und hielt es mit den dem Unter- 
gang geweihten, jumeift febon verfallenen Rothäuten Hmerikas, den 
Opfern europäifeber, barbarifcher Kultur. CQay fordert von dem 6u- 
ropäer, daß er der Befreier, Grlöfer, Grjieber der fchwäcberen Rationen 
und Volksftämme werde. Gr bat diefen Güeltkrieg geahnt. Gr wußte, 
wobin das Ceben ohne Jdeen und ohne Jdeale landen mußte. Gr 
fühlte die Schuld unferer irregeleiteten Kultur. Sie brannte ihm beiß 
auf der Seele. Gr wollte lieb nicht jum fflitfcbuldigen machen. Des- 
halb wurde er jum Prediger, jum Volkserjieber. Qns andere mußte 
erft das fürchterliche Scbichfal feben machen. Gr war bellfehend, 
propbetifcb wie Kaffandra, teilte aber auch ihr Scbichfal: man hörte 
nicht auf feine (Kamungen, verlaihte ihn. Jetjt erft kommt fflays Cag. 

Hls König Kreon, durch Gitelkeit und I)errfcher-Selbftbewußtfein 
betört, feinen Sohn I)aimon, deffen Braut Hntigone und fein eigenes (Keib 
in den Cod getrieben batte und klagend an den Bahren jufammen- 
brad), da fchied der Chor der thebanifchen Greife von diefem Hnblich 
des Jammers mit den (Korten , mit denen des Sophokles herrliche 
, Hntigone' in gewaltig erfebütternden Hkkorden fcbließt: 

Prablerildie, durch bärtefte S(bi*tals|diläge 
hochtönende Reden büßend. Io lernen 
Jm Hlter Ji* wobt noch weile ju denken. 
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fjeute , am Grabe des Zeitalters, das uns alle fo unglücklich 
gemacht bat, predigt CCt a 1 1 h e r Ratbenau in der Scbrift „Hn 
Deutfchlands Jugend" (S. fifeber, Berlin): 

„Selbftvtrftändlich fchun : mein Hutjen ift dein Schaden , mein Ceben i|t dein 
Cod. darum follte das, Jo meinte man, nicht in alle Zeit lo weitergeben, da es doch 
immer gewelen war? 6s honnte nicht fo weitergehen, denn alle Rationen waren 
;um Btwufjtftin erwacht und bannten die armfeligen Spielregeln , einer fo gut wie 
der andere. 

Daraus aber war gerade die höhere Pflicht }u entnehmen : endet dies unergiebige 
und würdtlof« Spiel! detteifert; fchafft fittlicbe Jdeen, die allen dienen und niemand 
vernichten ; Idjafft den univerfalen 0edanhen der Solidarität, nicht durch lahme Schieds- 
gerichte und hraftlofe Paragraphen , fondem durch lebendiges Zufammenwirhen ; tut 
das fojiale Unrecht ab im Jnnern und das barbarifche im Völherverhebr ; wandelt die 
Hnarchie in Ordnung; fchafft dem 6edanhen der CQenfchheit fein Recht, doch nicht in 
verblafenem Pazifismus und utopifcher Dufelei; beginnt da, wo die 6efabr am 
dringendften, die Schwierigkeit am größten, die Hrbeit am bärteften ift, beginnt mit 
der (Uirtfchaft! Und dann, wenn das @röbfte geleiftet Ift, fteigt auf jum Kulturellen, 
}um 0eiftigen, CQenfchlichen ! 

Doch heute wird es viele geben, die im 6lauben an die Heiligkeit der Jntereffcn 
und in lelbftbewufjttr 6rkenntnis des fogenannten Durchführbaren — nämlich des 
Crivialen — und des fogenannten Uferlofen — nämlich der fittlichen Pflicht — diele 
0edanken verlachen. Jch tage 6uch aber: der hommende friede wird ein hur} er 
(Uaffenftitlftand fein und die Zahl der kommenden Kriege unabfehbar. Die beften 
Rationen werden binfinhen und die Welt wird verelenden , fofern nicht Ichon dieler 
friedensfdilufj den {Dillen befiegelt }ur Verwirklichung dieler 6edanhen.‘‘ 

So denken beute CQillionen von CQcnfdzen, aber, lo frage icb 
alle Gbrlichen: find das nicht alles Gedanken von Karl fflay? Sind 
es nicht die Gedanken, denen er fein ganjes Ceben gewidmet bat, die 
unters Volk ju tragen, er nicht müde wurde, ju linnen und ju wirken? 
Und weil das wahr und mit taufend Stellen aus feinen Schriften ju 
belegen ift, deshalb ift er einer von den Großen der abgefcbloffenen 
Zeit, in der es wenige Große gab, und deshalb wird er im Hndenken 
fortleben als Künder des kommenden Cages in dunkler Dacht. Gr 
trieb den veredelten Sojialismus, der nicht auf den Deid und die 
Habgier, fondem auf den beften Kern im Fjerjen der CQenfchheit 
fpekuliert und — deshalb, deshalb jumeift liebt ihn unfer Volk. 

So wenig CQaps Schriften vom kunftkritifchen Standpunkte be- 
trachtet fich halten können neben denen unlerer gefeierten Scbriftfteller 
Gottfried Keller, Spielhagen, Fjeyfe, fontane, Ijermann f)elfe, Cbomas 
CQann, und wie fie alle heißen, ebenfofehr übertreffen He diefe an Zu* 
kunftsgedanken. (Hie jene fich in Grinnerungen ergingen oder in 
Zeichnung ihrer Umwelt und der begehenden fojialen Kämpfe, fie lieb 
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auch meift auf ein engeres Vaterland oder beftimmte fojiale Schichten 
befebränkten, leben DQays 6edanhen in der kommenden Kielt der ge- 
lamten ffienfebbeit. das bisher aber nur als der Craum eines Pban- 
taften galt, das will ju unferer Ueberrafcbung febon jetjt dirklicbkeit 
werden, das bann einer Jo hoben Cebensaufgabe undZielfetjung gegen- 
über die Qn}ulänglid)heit der hünltlerilcben formen befagen? 6r empfand 
fie Jelbft als belanglos, weil er fo ganj von der Heiligkeit feiner 
CQiffion erfüllt war. das will daneben au d) die Dnjulänglicbkeit feiner 
eigenen Cebensfübrung befagen? Jn großen Dingen auch nur gewollt 
;u haben, ift groß, Jagt Cicero, fl)aj> konnte erlöft werden, weil er 
niemals nacbließ, beb ftrebend ju bemühen. Polijeilicbe Dacbforfcbungen 
über feinen Cebenswandel werden mit jedem Jahr lächerlicher und ver- 
ächtlicher erfebeinen. 

denn febon 6ericbt gehalten werden foll, fo entfeheide unfer 
deutfebes Volk! Fj' er «in armer Scbriftfteller , der mit feiner feder 
Cag und Dacht febafft, eine Hrbeit von ungejäblten Caufenden von 
Scbriftfciten, febon rein meebanifeh eine erftaunlicbe Ceiftung, ein dann, 
der [ich jum Ziele fetjt, gut ju machen an Heb und an feinem Volke, 
was er durch Verfehlungen in jungen Jahren auf feine Seele geladen 
batte, ein dann, der es fertig bringt, in mehr als 40 ftarken Bänden, 
in denen nichts Schlüpfriges, nichts frivoles, nichts Eüfternes, nichts 
ßemeines ftebt, dem Volke willkommene 6eifteskoft ju bringen und 
Ijunderttaufenden jum freund und Berater ju werden, ein dann, der 
ßcb allen Hnfeindungen und Verfolgungen jum Crotj ein frommes, 
ergebenes, liebevolles, hilfsbereites H«D bewahrt und ohne ein hartes 
dort auf den Cippen aus diefer delt des I) a It* s febeidet : fein letjtes 
derk eine Ciebesgabe für hilfsbedürftige Scbriftfteller. 

Daneben eine 6ruppe dunkler Gbrenmänner, die fi<b jum Ziele 
gefetjt bat, diefen „Scbundfcbriftfteller“ — kaput ju machen, ficb 
hinter feine alten Gerichtsakten bermacht, darin wühlt und fcbnüffelt 
und mit dolluft und 6ier daraus alles auflieft, was gegen ihn fpreeben 
könnte, dann fofort aus ficberem Verftedre diefe Gntdeckungen durch 
gefügige preßbureaus in die delt binauspofaunt : durch taufend 
Kanäle brachten fie das ©ift, dabres, Fjälbwabres, erfundenes, miß- 
deutetes, Cug und Crug, Drecfc und Stank mit bämifeber £uft und 
Schadenfreude unters Volk und forgten dafür, daß dem alten GQanne 
täglich diefe frucht ihres Verleumdungsfeldjuges auf den Cifcb geworfen 
wurde. Dicht jufrieden, ihn ju Code gebetjt ju haben, ohne Reue 
und Scham, fetjen fi« jetjt ihr febmutjiges Creiben auch über fein 6rab 

8 6urlltt, ötrccbtlflhtlt Jur Karl Qlay! ]|3 
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hinaus noch fort und geben Reh dabei den Hnfebein, als gefebebe das 
alles nur im Dienfte der GQabrbeit, ;um Scbutje der freien wiffen- 
fcbaftlicben forfebung, ;um feelifcben GQoble unferes Volkes. 

Jcb habe das Zutrauen ju diefem unteren Volke, daß es GKobl- 
taten aus folcben fänden ablebnen und mit lieberem Cakte jwifeben 
Klägern und Hngeklagtem entfebeiden wird. 

üdir machen uns alle mitfcbuldig, wenn wir diefem Creiben teil- 
nahmslos jufebauen. Ceider hönnen wir den Vorwurf nicht abweifen, 
daß bei uns faft noch jedes Calent verfolgt und ju Code gequält wurde. 
Die 6 efd)icbten vieler unterer großen Männer lefen ficb wie Kriminal- 
akten. 6 rtt wenn Re tot Rnd, hommt die fpäte Grhenntnis und Reue. 
Dann tollen Denkmäler von Stein oder 6 rj gut machen an dem 
Coten, was man dem Cebenden fcbuldig geblieben war. fflay fand 
bei Cebjeiten in feinem Volke keine einjige Stimme von 6 ewicbt, die 
ficb für ibn erhob. Das ilt eine befebämende Catfacbe. fflan tollte 
fie wohl verfchweigen, um dem Huslande nicht eine neue (Haffe gegen 
uns in die E)and ju geben. „Seht,“ wird man draußen tagen, „to 
Rnd fie!“ dir hönnen es jwar nicht mit anfeben, wenn Kinder auf 
der StTaße eine Katje mißhandeln, wenn aber einer unterer Scbrift- 
tteller langfam durch öffentliche Befcbimpfungen ju Code gequält wird, 
to empRndet man das als einen recht wohligen ßervenkitjel und keine 
Ijand regt Reh für ihn. denn es nun gar beißt, daß er „Gnfittlicbes“ 
gefebrieben habe, dann greift der ehrbare Bürger felbft jum Steine, 
dann denkt er: „ 6 ott fei Dank, ich bin nicht fo !" 

Der ganje Gntrüftungsfturm gegen Karl fflay ift das fflacbwerh 
von 2 bis 3 fflännern, die in Dresden fitjen und die „Sache deicbfeln“. 
Dort haben Re ihr Zentralbureau. Dort holt Reh jeder, der an der 
Karl fflay-I)et}e teilnebmen will, fein „Material". Von dort läßt er fid> 
feine doblgefinntbeit öffentlich beftätigen. Das Rebt von außen alles 
wie ehrliche Hrbeit aus. Dur der Gingeweibte erkennt die Mache. 
Gs ift nötig, einmal in diefes dunkle Creiben hineinjuleucbten, damit 
man in Deutfcbland mißtrauifeber gegen die preffe werde. 3 m delt- 
hrieg erlebten wir es febaudemd, was ihr Verleumdungsfeldjug an- 
riebten kann und wie es gemacht wird. Huch bei uns im Cande ift 
es nicht überall fauber in der Preffe und konnte man das Gleiche 
febon im kleinen erleben, wie jetjt auf der großen Meltbübne. Der 
fall Karl fflay ift nur ein Beifpiel dafür. Huch K. batte ficb nach 
Dresden gewandt, ficb von dort bedienen laffen und dann dort auch 
I)ilfe gefuebt, als ihm die freunde Karl fflays ju Ceibe rückten. CQenn 
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id) [ein Treiben anfebe , muß id) an die „Ratt’ im Kellerloch“ 
denken : 

Eebf nur von fett und Butter, 

Batte Ti di ein Ränjlein angemäft't, 

Hls wie der Doktor Eutber, 

ein Ränzlein voll übler Dacbrede gegen Karl fHay. ßun aber kam 
der Kampf und die flngft: 

„Sie fuhr herum, fi* fuhr heraus 
Qnd loff aus allen pfütjen, 

Zernagt, jerkratjt das gante Baus, 

CUollte nichts ihr (Hüten nütjen. 

Sie tat gar manchen Hengftefprung, 

Bald batte das arme Cier genung, 

Hls bätt’ es Eieb’ im Eeibe — 

Hls bätt’ es Eieb’ im Eeibe!“ 

Huch Hvenarius wird [eines Kampfes gegen Karl ffiay nicht froh 
werden. Dr. Scbmid bat die (Kaffen umgekehrt und ibn felbft febon 
in die Hbwebrftellung gebracht. (Kenn man genauer jufiebt, fo erfcheint 
auch Hvenarius nicht als Säulenbeiliger. Zumal gilt er nicht als ein 
[o unbedingter (Habrbeitskünder. Die ffiaske [ittlicher Gntrüftung 
über den unwahren Karl fflay kleidet ihn nicht. Bald wird er mit 
öretchen klagen: 

„(Hie könnt' leb 1on(t lo tapfer Ichmälin, 
denn tat ein armes fflägdlein fehlen! 

(die könnt" ich über Anderer Sünden 
Dicht (Horte g’nug der Zunge finden! 

(Hie fehlen mir’s fehwarj, und [chwärjt's nod> gar, 
fllir's immer doch nicht fchwar} g'nug war, 

Qnd fegnet’ mich und tat fo grob, 

Qnd bin nun felbft der Sunde blofjl“ 

Dur wird Hvenarius [ich nicht mit 0retcben damit tröften 
dürfen : 

„Doch — Hlles, was daju midb trieb, 

Gott, war fo gut! Heb, war fo liebl“ 
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Jeb weiß, daß es viele Ceute gibt, die Karl fflay überhaupt nicht 
als Künftler wollen gelten laffen. Da fragt es fid), was denn das 
Kriterium, der fflaßftab, die pfycbologifche Vorbedingung da}u fei, 
daß irgend ein künftlerifcbes Schauen und Cun juftande komme, 
friedricb Dietjfcbe gibt uns darauf die Hntwort (Götjen-Dämmerung 
S. 8). Sie heißt: 

„Der Rau Ich. Das (QtftntHdM am Raufch ift das öefühl der KrattJteijerong 
und fälle. Dieter Zultand führt jum Eohalifieren, das ein ungeheures Reraustreiben - 
der Rauptjüg» itt, vor dem das andere verleb windet. 3n diefem Zuftande bereiebert 
er Künftler alles aus feiner eigenen fülle, wendet die Dinge, bis Ite feine CQacht 
widerfpiegeln, — bis fte Reflexe feiner Vollkommenheit find. Dies Verwandeln- 
m Offen ins Vollkommene ift — Kunft.“ 

3ft diefe Deutung richtig, und es fcheint mir fo, dann bleiben 
für die Grjäblkunft der deutfehen neueren Zeit wenig Künftler übrig, 
denn die meiften febreiben, weil fie wollen, weil der Verleger will, 
weil fie 6eld und Ruhm brauchen, oder aus fonftigen äußeren Hn- 
trieben. Vom Raufcb bekommt man dabei feiten etwas ju fpüren. 
Hber Karl OQay fchrieb aus innerftem Drange, war ergriffen dabei, 
febrieb im Raufcb und wirkte deshalb auch begeifternd auf die fugend. 
Hlfo ift er ein Künftler, ein Jdealift, der das Vollkommene erftrebt. 
6r genießt fi<b felbft in feiner Kunft als Vollkommenheit. Pbilifter 
rechnen ihm das als Gitelkeit an. 

Daß freilich der Raufch allein es nicht tue, das kann man ;. B. an 
6rnft v. üdildenbruch erkennen, „der ftets im Siedepunkt fchafft, 
ftets begeiftert, entflammt ift" (Fjeinricb I)art) oder, wie ich Cbeodor 
ID o m m f e n ihn kritifieren hörte : „wie ein Primaner dichtet , der 
Champagner getrunken hat." 

dir haben junächft den Stoff ju betrachten, den £Day geftalten 
will, den Geift, mit dem er ihn erfüllt, fodann feine tecbnifchen EQittel, 
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mit denen er ihn geftaltet. Dabei werden wir aud) fcbon Gejagtes 
wiederholen muffen. 

Heber den Sinn feiner „Reifeerjählungen“ gibt er uns felbft Huf- 
fcbluß. „Sie alle,“ fagt er, „find als Gleichniffe, bildlich, fymbolifcb }u 
nehmen." Jbr Cbema ift die Grlöfung der fflenfehbeit aus dem Cierifcben 
jum edelmenfchen. Jhr Ceitmotiv liegt in dem fflärcben von Sitara. 
Sitara ift ein perfifch-arabifcbes Klort und bedeutet Stern. Das Ciefland 
darauf heißt Hrdiftan. Hrd heißt 6rde, Scholle, niedriger Stoff, und 
bildlich dohlbehagen im niedrigen, im Scbmut} und Staub, rüAftchts- 
lofes Streben nach der Materie mit dem Vernich tungskampf gegen alles, 
was nicht der Selbftfucbt dient. Hrdiftan ift mithin die E)eimat der 
Gewalt- und Selbftfud)tsmenfchen, deren Cebensgefetj lautet: 
„Du follft der Ceufel deines Däcbften fein, damit du dir felbft jum 
€ngel werdeft." Dem fteht gegenüber das Ziel, das Cand Dfchinniftan. 
Dfcbinni heißt guter Geift, fegensreicbes, geiftiges Kiefen und bildlich 
der angeborene f)erjenstrieb nach dem I)öberen, dohlgefallen an gei- 
ftigem und feelifchem Hufftieg, Cracbten nad) allem, was gut und edel 
ift, freude am Glück des Debenmenfcben, an der Grrettung derer, die 
der I)ilfe und Ciebe bedürfen; Dfchinniftan ift fomit die I)cimat der 
aufwärtsftrebenden Humanität und Däihftenliebe, das „gelobte“ Cand 
der Gdelmenfchen. Jn ihm thront ein I)errfchergefcblecbt großherziger, 
echt königlich denkender fflenfcben, deren oberftes Gef et} lautet: „Du 
follft der 6ngel deines Dachften fein, damit du dir felbft nicht jum 
Ceufel werdeft!" 

May felbft, „im tiefften, niedrigften Hrdiftan geboren, ein Cieb- 
lingskind der Dot, der Sorge, des Kummers", will den Zwiefpalt und 
Kampf fdnldem, den er, wie eine fauftnatur, in feinem Jnnem durd)- 
jukämpfen hatte, den Dualismus jwifchen finftemis und Cicbt, Sünde 
und Gnade, Cod und Ceben, Materie und Geift, Fjimmel und Fjölle. 
Darum beginnt er im erften Bande der Reiferomane in der „Klüfte“, 
in dem Dichts, der Hnwiffenheit über alles, was die Seele und den 
Geift betrifft. 3ndem das „3<b", die fflenfehheitsfrage, als Kara Ben 
Demfi in diefe Klüfte tritt und die Hugen öffnet, erblicht es den 
I)adfcbi, der die menfcblicbe anima bezeichnet, die fich für die Seele 
oder gar den Geift ausgibt, ohne }U verfteben, was beides ift. 3n 
fflekha findet er die Klahrbeit, in feinem Kleibe Ijanneb, die Seele. 
So ift fein „Jcb“, das überall fiegreid) handelt, nicht etwa Karl May 
felbft, fondern fein Glaube an die fflenfehbeit. Seine Reifeer}ählungen 
Fmd Predigten an die fündbafte und verlorene fflenfehbeit. 6r beklagt 
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lieb bitter, daß man das nicht verftebe und ihm nicht glauben wolle, 
daß man ihn nur als Jugendfcbriftfteller, und das auch nur jur Hot, 
wolle gelten lallen, während er doch für ernlte, nachdenkliche fflenfeben 
Ichreibe, die den Süllen haben, an der Cöfung der tiefften fflenfebbeits- 
rätfel mit ju arbeiten. Der Plan ju diefem (flerke, dem er mit groß- 
artiger Husdauer und genialer Ginfeitigkeit durch fein ganzes Ceben 
gedient bat, harn blitzartig, wie eine 6rleud)tung über ihn, als er im 
Gefängnis bei [ich Ginkebr hielt: da fand er den (fleg jur Grlöfung 
feiner eigenen Seele und der gefamten fflenfebbeit: 

„JA will Eidit feböpfen aus dem Dunhel meines ©efängnislebens. Jcb will 
die Strafe, die midi betroffen bat, in freibeit für andere wandeln. Jdi will die Strenge 
de» 6efet;es, unter der idi leide, in ein großes fßitlcid verkehren mit allen denen, die 
gefatlen find, in eine Ciebe und Barmberjigheit, vor der es febtiefslich hein Verbrechen 
mehr und keine Verbrecher gibt, fondern nur nodi Kranke, Kranhe, Kranke!"* 5 ) 

Durch den Glauben an die fflenfebbeit, auch an den geringften 
der fflenfeben, durch Ciebe ju ibm, will er ibn emporjieben, das 
imaginäre „Jcb“ foll nicht imaginär bleiben, fondern [ich verwirklichen 
im Cefer, der alles mit erlebt und darum gleich den diebterifeben Ge- 
walten emporfteigt und ficb veredelt." Jndem der Cefer gezwungen wird, 
mit dem Jd) — beiße es nun Old Sbatterband, (flinnetou oder Kara 
Ben Demli — ju bandeln, empfinden, forgen, leiden und jubeln, wird 
er }ur Cebens- und Gefinnungsgemeinfcbaft mit ibm erzogen und fo 
in freudigem Hufftieg jur Votlendung geführt. So fflays Plan! ffian 
erhenne wenigftens die edle Hbficbt und das bobe Ziel an! 

fflaj» febrieb in das Giemplar von „Hrdiftan und Dfchinniftan“, 
das er mir fchidtte, die Verfe: 

Eies nicht dir (Horte nur; erforfdi den Sinn; 

Du baft als Caudier tief binab;ufteigen. 

Qnd wenn dann „ich“ dir klar geworden bin, 

Dahn wird fidi auch dein eignes „Jcb" dir jeigen. 

Jcb habe keinen rechten Sinn für folcbe „fibyllinifcbe" Bücher, 
wie Gottfried Keller den „Prometheus" von Karl Spitteier 
nannte, (flenn er weiter fagt: „das der Dichter eigentlich will, weiß 
ich nach zweimaliger Cektüre noch nicht“, fo febe ich bei Karl fflay 
Zwar klarer, aber habe nicht viel freude daran. Jcb weiß jedoch, daß 
andere anders empfinden, (flenn Dietzfcbe lagt: „ffian habe nur die 
fäbigheit, fortwährend ein lebendiges Spiel zu feben und immerfort 

* s ) 6ef. merkt, Bd. 34, S. 406. 
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von Geifterfcharen umringt ?u leben, fo ift man Dichter“, fo erweift ficb 
Karl ffiaj» gerade in diefem fymbolifcben Klerh am meiften diebterifeb. 

Seine ganje Scbriftftellerei erklärt ficb mir aus feinem angeborenen 
Pbantafiereicbtum, aus feinem urfprünglicben Cebrerberuf und aus einem 
Zug jum Paftoralen. 6r bat mit 6oetbe, Rofegger und vielen anderen 
Scbriftftellem die Cu ft ju fabulieren febon als kleines Kind betätigt. 
6s war ibm Daturbedürfnis. 6r lebte in feiner Craumwelt, ein 
„ewiges Kind“. Daju kam der den Deutfcben überhaupt fo tief im Blut 
ftechende lehrhafte Zug, jumal ftark entwickelt in Sacbfen, dem fflufter- 
lande der Scbulmeifter, und ferner der Zug jum Pbilofopbieren, Spin- 
tifieren und ffioralifieren. Da feine'Scbulbildung febr unjulänglicb war, 
baute er fub feine eigene Ideenwelt auf. Sein wiebtigftes Cebrbucb 
war und blieb ibm die Bibel, ffiit feiner frömmigkeit fand er den 
(Heg jum Herjen des Volkes. Daju kam die ebenfalls echt deutfebe 
Cuft am Hlandern und an Hbenteuern. Hud) hierin fteben die Sacbfen 
obenan: EDan trifft fie überall auf 6rden. 

Hn Stoff konnte es ihm nicht fehlen: er brauchte danad) nicht 
ju fuchen: 6inmal war fein Innenleben überreich, durch febwere 
Prüfungen bis in alle Ciefen aufgerübrt, fodann kannte er auch das 
äußere Ceben. Denn er war kein Stubenhocker, fondern warf ficb in 
den Strudel der Hielt. CQay mußte ficb jahrelang fein Brot mit 
bärtefter Hrbeit verdienen. 6r bat als Kohlentrimmer in Hmerika 
gearbeitet. Hus den Fjafenkneipen von Dew York oder Buenos 
Hires mögen viele von den Bekanntfcbaften und Grlebniffen berrübren, 
von denen er ju erzählen weiß. Schade, daß er nicht genau erjäblt, 
wie etwa fllaxim 6orhi oder Doftojewski, fondern feine 6r- 
lebniffe nur gelegentliih verwertet. Den Con des Volkes, mit dem er 
dort ju tun batte, kennt er jedenfalls beffer als wir, und ich laffe mid) 
über dielen lieber von ibm als von feinen Kritikern belehren. 

Den Hafenarbeitern und Seeleuten, den 6lücksrittem und Hben- 
teurern, mit denen er „drüben“ in enger 6emeinf<baft lebte, wird der Con 
geläufig fein, über den unfere Stubengelehrten lächeln und fpötteln: das 
Prablerifcbe, Herausfordernde, Protjenbafte und Verbrecberifcbe. Solchen 
Ceuten wallt das Blut leicht auf, ballt ficb fcbnell die fauft jum Boxen und 
niederfcblagen, fitjt der Dolch locker im Gürtel, die Kugel locker in 
der Piftole. CQay war ein körperlich ftarker, fchöner Burfche, geiftig 
beweglich, von fchnellfterHuffaffung, empfindfam, reijbar, von krankhaft 
gefteigertem Selbftbewußtfein, dabei gefchädigt in feiner inneren Kraft 
durch lange Gefängnisftrafen und durch den Bruch mit der alten Hielt 
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und feinen Jugenderinnerungen. Jch febe ihn inmitten all des Hafen- 
gefindels, fcbwarj von Koblenrup, lärmend und Itreitend mitZeehgenoffen, 
oder Pläne fchmiedend für neue fabrten in das Jnnere des Candes, 
wobin ibn neue unbejäbmbare GliPbegier und Cuft an Hbenteuem lodet. 
Jd> bin auch überjeugt, dap er manches von dem, was er in feinen Jndianer- 
gefchichten erjäblt, teils miterlebt, teils von Bekannten erjäblt bekommen 
und nur künftlerifch ausgefchmückt bat. 

Von fDays frübefter literarifcber auch dicbterifcber Cätigkeit febe 
id) ab. (6s waren Humoresken , erjgebirgifcbe Dorfgefchicbten und 
lehrhafte Beiträge ju mehreren felbftgeleiteten Zeitfehriften). Jd) febe 
auch ab von feiner 6edicbtfammlung „Himmelsgedanken“, feinem 
einjigen Drama „Babel und Bibel" und von den jwifehen 1882 und 
1887 im fiQüncbmeyerfcben Kolportage-Verlag erfcbienenen, auf Be- 
ftellung geftbriebenen und flüchtig bingeworfenen fünf Cieferungsromanen, 
über deren Jnbalt und (befcbeidenen) Giert fcbon von Dr. Scbmid und 
Dr. Beiffel (im Jahrbuch II, S. 147 ff.) das nötige gejagt ijt. 

Dur das mup ich nochmals ausdrücklich betonen, dap fie durch- 
aus ehrbar und harmlos Und, dap auch in ihnen, foweit ich fie felbft 
gelefen habe, das Icblicbte völkifche Recbtsbewuptfein jum Husdruck 
kommt: Redlichkeit, ausbarrende liebe, 6ottvertrauen werden belohnt 
(das brave Dirndl bekommt endlich feinen Scbatj), Ho^mut, Selbft- 
fucbt, falfchheit hommen ju fall, Verbrecher bleiben nicht dauernd 
verborgen ufw. Von dnfittlichheit kann felbft in den durch dritte 
Hand entftellten Hrbeiten nicht die Rede fein. Kleinberg , der dies be- 
hauptete, bat nachweislich und jugeftandenermapen, wie Schmid (in 
der £anje S. 32 und dem Karl-fflay-Jabrbucb 1919, S. 154 ff.) berichtet, 
von den etwa 15000 Seiten nicht eine gelefen, was aber ihn und feine 
Hnbänger nicht abbält, fie fittlich ju verdammen. 

Hier auch tritt fchon fflays künftlerifche Kraft deutlich jutage. 
6r mupte täglich gegen Heben Druckfeiten liefern und alfo darauf los- 
fchreiben, fo fchnell es nur die f eder bergab. Schwerlich hatte er beim 
Beginn eine Hbnung, wie die Sache ausgehen follte. Und doch 
kämpfte er fich immer wacker bis jur beftellten bundertften Cieferung 
durch und die Sache hat doch ihr fa§on. CQan wird von dem fo 
Gebetjten, den die Hungerpeitfcbe trieb, keine abgeklärten, künftlerifcb 
abgerundeten, fein abgewogenen Glerke erwarten. Crotjdem haben fie 
Gierte, die ihnen die Volksgunft bis heute gefiebert haben, wohl mehr 
etbifebe als äftbetifebe Gierte. 
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Seine „Geograpbifcben predigten“ gehören ebenfalls hierher; auch 
fie können nicht viel Hnfprud) auf hünftlerifcben Ulert machen. Jn 
ihnen jeigt fich aber fchon klar der religiöfe Qnterton, der ju allen 
fpäteren Schriften das Ceitmotiv bildet und ebenfo ftark in feiner 
Gedicbtfammlung „Fjimmelsgedanken“ durcbklingt. Der Schwerpunkt 
liegt auch hier auf dem Religiös-Grbaulicben, nicht auf dem Künft- 
lerifchen, wenn fchon heb feine 6ottes Verehrung oft ju einer poetifch 
gefteigerten Sprache erhebt. 

Volle Klarheit wird fich ihm erft allmählich herausgebildet haben. 
Daher der leicht erbrachte Dacbweis, daß nicht alle Reifeerjählungen 
als fymbolifd) gedeutet werden hönnen, daß junächft der rein er- 
jählende Charakter vorberrfcht. Später mag er felbft feine Schrift- 
ftellerei nur von dem höheren erjieherifchen Standpunkt aus gefeben 
haben, dir alle wiffen ja feiten, wie fich unfere Gedanken entwickelt 
haben und vergeffen leicht die Hnfänge beim Hnblidt des letjten Ge- 
folges. Huch da follte man alfo nicht von bewußten fälfebungen 
fprechen, fondern mit nachempfindender, nachfchaffender Seele die all- 
mähliche Gntwicklung begleiten. GrftaunUch früh fah CQay feine 
Eebensaufgabe vor fich, aber natürlich nahm he in ihrer Durchführung 
veränderte formen an. So ift offenbar anfangs das Jcb auch ganj 
deutlid) der damals noch ganj unbekannte Karl fflay, der beliebig 
erzählen und phantafieren mochte. Bald wuchs fich das Jch mehr und 
mehr ju einem Jdealbegriff aus und verlor fcbließlicb faft den Zufammen- 
bang mit dem leiblichen Karl fflay. Die dadurch entftandenen dider- 
fprüche Rnd Gntwicklungsftadien, nicht fehler oder gar Cäufchungcn. 
Raupe, Puppe, Schmetterling beben fich nicht gegenfeitig auf, fondern 
ergänjen fich }u einem Eeben, deffen Ziel der Schmetterling ift. Von 
einer „eitlen Betonung des Verfaffers mit feinem Heldentum" kann alfo 
nicht die Rede fein. Das bat fchon Dr. Droop fo überjeugend nacb- 
gewiefen (S. 96—110), daß Kleinberg auf den alten Vorwurf nicht 
wieder hätte jurückverfallen dürfen: 

„Selbftvtrftän dticti bann CDays Jcb nur die Zöge und Hnjchauungen leine* 
Schöpfers tragen ; er wirbt innerhalb der Richtlinien leine* (Helens und diejem gemäfe, 
aber er erbebt es mit bewußtem (Hollen über (eine eigene begrenjte ßerfönlichbeit }u 
einem allgemeinen CQenfchhtitsideal." 

Der reale dabrbeitsgehalt der „Reifeerlebniffe" wird nie ju er- 
mitteln fein. Uörichterweife betont fflay mehrfach, daß er nur „6r- 
lebniffe* erzählte (Bd. 18, S. 153; 19, S. 150; 27, S. 272; 28, S. 32). 
Hud) biefür gibt fchon Droop die richtige Deutung: 
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„ffiays Schriften haben erjieberifAe Cendenj und diefer hatte fich altes unter- 
juordnen.“ 

Hbcr ein CDißgrifT war diele Betonung des Selbfterlebten doch, wie 
der Srfolg lehrt, (Dan nahm fie nicht als diebterifebe Eijenj, fondem ab 
ein außerhalb der Dichtung gehendes Bekenntnis und verwertete Tie ab 
Zeugnis gegen feine Verläßlichkeit, (flenn ihm darin Anrecht gefdnebt, 
fo ift er daran nicht fchuldlos. €r rechnete auf „geneigte“ Eefer, fand 
aber auch viele (Dißgunft — belonders bei feinen Dicbtlefem! Das 
hätte er erwarten und fich vor üblen Deutungen bewahren follen. 

(flenn wir Karl CQay recht verftehen, fo will er lagen, daß er 
bei all feinen Reifcerjäblungen mehr ab naturwiffenfcbaftliche, völker- 
kundliche Belehrung und mehr ab bloße dnterbaltung angeftrebt habe, 
daß es ihm um die künftlerifche 6eftaltung von fittUcben Jdeen ju 
tun fei, um den Kampf jwifchen dem guten Prinjip und dem böfen, 
jwifchen Cugend und Sünde, jwifchen Eicht und finfternis, jwifchen 
6ott und Ceufel. Daß er den plan ju einem folcben (flerke tatfäcb- 
lid) febon in jungen Jahren entworfen hat, das fteht jetjt außer Zweifel, 
nachdem jur Grgänjung und Betätigung diefer feiner ausdrücklichen 
Hngabe der handfchriftliche 6ntwurf daju gefunden und durch fakfimile 
im Jahrbuch 1919 S. 64 mitgeteilt worden ift: „(Denfcb und Ceufel“. 

Stand ihm aber einmal diefer Grundgedanke klar vor der Seele, 
fo ergab fich die weitere Hufgabe faft von felbft : Hlle Schriften follten 
das eine große Chema behandeln, wie das. Eicht die finfternis über- 
windet. 6s ift ja im Grunde das allgemeine große Chema aller 
Religionen, deshalb unerfchöpflicb. (flir fehen es ab Grundgedanken 
ganjer Kulturen klar erfaßt: in der Eebre der alten perfer von dem 
(fliderftreit der Götter Ormujd und Hbriman, bei den Japanern ab 
Kampf des Eicbtes mit dem Drachen der finfternis, bei den alten 
Germanen ab den Kampf Siegfrieds gegen fragen, in der cbriftlicben 
Eebre ab den Kampf Gottes mit dem Ceufel. 

Dun wird auch klar, weshalb das Jcb bei CQay fo ohne fehl 
ift und ftets fugen muß. Das Eicht in feiner Reinheit fügt auch fteb 
und überall über die finfternis. (flo es auf anderes Eicht ftößt, da 
verbündet es fich ihm. So finden wir alfo das Jd> bei ffiay ftets 
im Bunde mit den fflenfeben, die dem Guten juftreben. Sein arabifcher 
Diener, der die wahre Gotteserkenntnis fud)t, ein mubammedanifebes 
Cfleib, das nach dem Befitj einer Seele febmaebtet, der deutfehe Prediger 
im Gebiet des Rio de la Plata und feine farnilü, unfcbuldige, nach 
Eiebe verlangende Kinder und fo fort, felbft die Ciere, durch ffliß- 
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Handlung billig gewordene I)unde, fcbeinbar unbändige Pferde, die 
aber nur des freundlichen Cones und der ftreidjelnden I)and bedürfen 
und au d) als 6ottes-Kreaturen nach Grlöfung fcbmachten, lie alle 
fliegen ihm ju, dienen ihm freudig, folgen ihm in jede Dot und 6e- 
fabr, verbinden fid) mit ihm auf Eeben und Sterben, verbreiten feinen 
Ruhm in alle (Heit. Globin das Jch nur kommt, überall gebt ihm 
fein guter Ruf voraus, fflan hennt feine Heldentaten ebenfo im 
femften Gleften wie im fernften Often, in dem Crubel der Städte wie 
in der entlegenften I^üttc nomadifierender Glüftenftämme. Das Eicht 
hennt eben keine Befcbränhungen. 

Die 6egner aber, als Vertreter der Sünde, müffen natürlich auch 
das böfe prinjip in berbfter form veranfcbaulicben. 6s find alle die, 
die den Glauben an eine göttliche Gleitordnung nie gefucht, nie ge- 
funden oder wieder verloren haben und bewußt im Dienfte der Sünde 
verharren. Sie find Diener des Ceufels und deshalb ju jeder Schand- 
tat bereit und mit allem Böfen verbündet. So haben wir die organi- 
fierten Verbrecherbanden der Schmuggler am Gupbrat, ein ganjes Detj 
von Spionen, Hoblern, Stehlern, Räubern und Mördern über den 
Orient gefponnen und häufend in den wunderlichen dunhlen Ver- 
ftechen. Hehnlid) ift am la plata eine auf ftaatlichen Qmfturj be- 
dachte Verbrechergefellfchaft vollftändig organifiert, durch Schwüre und 
die Macht des Cerrors jum Zufammenbalten gejwungen. 

Mit reichfter pbantafie jeichnet May den unausgefetjten Kampf 
der beiden großen Mächte, die um die menfchliche Seele ringen. Bald 
rückt der feind offen vor, bald fchleicht er unter freundlicher ffiashe 
an, bald allein, bald im Bunde mit feinen Reifem, bald ergibt er fid) 
jum Schein, bald bricht er wieder alle Zulagen und Gide, bald fcheint 
er endlich überwunden, dann aber befreit er fid) wieder durch Eilt 
oder Gewalt. 6s ift ein unausgefetjtes Ringen mit allen Kräften 
des Eeibes und Geiftes. Schließlich aber fiegt das Jch, hegt Gottes 
Glille und der Böfe liegt am Boden in ohnmächtiger Glut oder mit 
freiwilligem Zugeftändnis feiner Diederlage. 

fflan fiebt: ein pbantaftifeber Gedanke, ein Cbema, deffen Be- 
arbeitung ein ffienfcbenleben ausfüllen kann, ja, man darf fagen : das 
Cbema, dem alles menfchliche Eeben ju dienen hat, das Cbema, vor 
das jeder denkende Geift geftellt wird und das nicht erledigt ift, fo- 
lange es noch fflenfehen im Dienfte der Sünde gibt. 

May bat fid) deutlich genug darüber ausgefproeben, aber er ift 
nicht verbanden worden. Jetjt aber kommt Eicht in die Eebensarbeit 
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diefes CQannes. 6r bat ein Red)t, alle feine Reifeerjäblungen fym- 
bolifcb ju nennen. 6r will damit lagen, daß Jeine Melden, die er 
Old Sbatterband, Kara Ben ßemfi, Cbarley nennt, nicht 
Karl CQay find, fondem das gute prinjip und deffen 6egner nid)t 
die CQenfcben, die er fo oder fo benennt, fondem Vertreter des böfen 
Prinjips. Das ift Symbolik. Somit behält er alfo recht, wofern 
man nur den guten GQillen aufbringt, ihn richtig }u verfteben. Damit 
brechen aber auch eine CQenge Hnklagen in ficb jufammen, die ficb 
ab folgen von fflißverftand erweifen. Sind die Dichtungen fym- 
bolifch ju deuten, fo dürfen fie nicht als unmittelbare Selbftbekcnntnifje, 
nicht wie gewiffermaßen biftorifcbe Urkunden mißbraucht werden. Sie 
berichten nichts über Karl fflays tatfächliche Reifeerlebniffe. Diefe 
geben ihm nur die äußere form ab }u freigeftalteten Gründungen. 
fDit diefer Bekenntnis erledigen fid) alfo auch einige der fchwerften und 
nachbaltigften Hnklagen gegen fflays Charakter, die der literarifchen 
Unehrlicbkeit, perfönlicber maßlofer Eitelkeit, und einer nachträglich 
lügnerifchen Rechtfertigung und „Selbftberäucherung“. 

* * 

* 

Hnmerkung. Jn dem mir ferner überfandten Bd. 26 feiner 
6efammelten derke fchrieb Karl CQay (unterm 8, Januar 1912) nacb- 
ftehende Verfe: 

ytiegt auf, Jbr Eefer, auf jur Sonn»! 

Sie ruft und lodet mit goldnem Strahl. 

D«r Hetherflug ift Gotteswonn» ; 

Da* finftre bleibt im €rdental. 

Jbr werdet wie von 6ngelsbänden 
Getragen und geführt (um Eicht; 

Drum gürtet mutig Sure Eenden: 
hinauf, hinauf; 0 (ögert nicht ! 

Und in Bd. 25 folgendes: 

Des Eeibes Knecht bift Du im niedem Eeben; 

3m böbtm bift Du dann de* Geiftes Kind. 
tOillft Du nach diefer Geifteshindfchaft ftreben, 

So meid» alle, die nur Knechte find! 
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„(oeograpblfcbe predigten.“ 



6s hätte CQay freigeftanden, anderen Schriften eine andere Cendenj 
ju geben. 6r tat es aber nicht, offenbar deshalb nicht, weil fein Ceben 
unter dem unentrinnbaren Zwange feines chriftlichen Glaubens ftand. 
Schon diefes frühe GQerk (1876), das er als Vierunddreißigjäbriger heraus- 
gab und das erft jetjt (1916) Dr. Scbtnid wieder nach langer fflübe aus 
alten Druckfacben entdeckt und im „ 3 cb"-Bande neu gedruckt bat, fteht 
unter dem fDotto : 

„ffltr lind die tau|endmal Caulend, wer die CQyriaden alle. 

Die den Grdball bewohnen und bewohnten, und wer bin id>? 
halleluja dem Schaffenden 1 Mehr wie die 6rde . . .!“ 

(Klopfte*.) 

Die Schrift jerfällt in acht Kapitel : Rimniel und 6rde, Cand und 
(Baffer, Berg und Cal, (Haid und f eld, fflenfch und Cier, Strom und 
Straße, Stadt und £and. Raus und Rof. Hllen diefen Kapiteln find 
verwandte ffiotti vorgefchrieben und alle halten das gleiche fromme 
Ziel, den gleichen Gott anbetenden Con ein. So Kapitel 1 mit dem 
fDotto : 

»Die bimmel rühmen de» 6wigen 6hrt, 

Jhr Schall pflanjt feinen Damen fort; 

Jhn lobt der (detthreis, ihn preifcn die (Deere, 

Vernimm, o (Denfdi, ihr göttlich CQortl“ 

Kapitel 2 : 

»6r hat um das (datier ein Ziel gefetjt, 

bi» das Cicht famt der finfterni* vergeht.“ (Ijiob.) 

Kapitel 3 : 

»Jdi hebe meine Hugen auf ju den Bergen, 
von welchen mir bid* kommt." (ßfalm tu, i.) 

Kapitel 4 : 

»Du läffeft 6ras wadifen für das Vieh 
und Saat ;u Dutj dem (Dentchen.“ (David.) 

Und fo fort. Huch hier alfd ift fein ganjes Sinnen auf die Ver- 
herrlichung Gottes gerichtet und auf den Zweck, den GQenfcben jur 
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Gottesfurcht ju erziehen und jum Geborfam gegen leine Gebote, deren 
böcbftes die Ciebe (ei, die Ciebe ju aller Kreatur, jumal }u allen CQit- 
menfdwn. 

Sein 6laube deckt (ich darin am meiften mit dem Colftois: Gott 
ift das Hll, als detlen Ceil id) mid) bekenne. Darum begrenjt (ld> nur 
alles durch Gott und ich empfinde ibn in allem, im Baum, Kraut, 
Strauch, im Uier, das auch eine Seele bat, wie auch die Blumen Seelen 
haben, am meiften aber im CQitmenfchen. Deshalb will auch er alle 
Schranhen aufbeben, die ihn bindern, im ffiitmenfcben das Gottes- 
gefchöpf ju erkennen, Schranken des Blutes, des Glaubens, des Be- 
fitjes, der Bildung. Cdie Colftoi ermahnt auch er jur Bedürfnislofig- 
keit, jur Ueberwindung der Ceidenfchaften, der Machtgier, der Crunh- 
fucht, der Sinnlichkeit, der Verweichlichung. Ueber fo hoben Zielen 
vergißt er allen kleinen Hlltagskram, alle nichtigen Hlltagsforgen und 
empfindet fein Ceben als eine flliffion im Dienfte der göttlichen Ciebe. 






126 



Digitized by Googl 



öymboUfcbe Dichtungen 



Dt. Schmid bat die nötige Hufklärung über den fymbotifcben 
Sinn der Reifeerjäblungen gegeben, foweit wir ibn nicht fchon von 
fflay felbft erbalten batten, fflamhes wird dabei nod) nacbjubolen 
fein, manches dauernd im Dunkel bleiben. dunderbar bleibt die ganje 
Sache immerhin, dir lefen Hbenteuer und Reifebericbte und können 
aus der allerdings etwas düfter-myfteriöfen Stimmung kaum ahnen 
und erraten, daß hinter all den realen Vorgängen ein tieferer Sinn ju 
fucben fei. Und jetjt erfahren wir, daß alles nur fymbolifch ju ver- 
geben fei, alles : CQenfcben, Ciere und Handlungen. 

„Jm Reiche des filbernen Eöwen" — um ein befonders 
eindrucksvolles Beifpiel ju wählen — fpukt der unheimliche 0eift der 
Sillan wie eine Verfcbwörung des Böfen gegen die unfcbuldige dacht 
des 0uten. Da juerft ftieg mir die Hbnung auf, daß wirklich Sym- 
bolik im Spiele fei. Die Sillan find die feindlichen Schatten, die in 
dem Curm von Babel, dem Symbole der dirrnis jwifcben diffen und 
dabn, häufen. Die ganje Grjäblung jeicbnet days Ichnftftellerifche 
Kämpfe. Gr tritt auf als Kara Ben Demfi, womit jugleicb der ab- 
ftrakte, konftante Begriff der denfchbeitsfrage verknüpft ift; Halef ver- 
rmnbildlicht hier wie fonft die anima, I^annch die Seele, der Clftad die 
Selbfterkenntnis, Dfchafar das därchen. Jm Orient geboren, aber in 
feindesband geraten und von den Snuffles im deften nur unzulänglich 
behütet, muß es erft von ihm (day) wieder in feine Heimat jueäde- 
gebracht werden. Der Hraberbengft Hffil Ben Rib Toll perfonifikation 
der romantifihen Reifeerjählung fein und wird deshalb jetjt von ihm 
ju Syrr umgetauft und umgeformt, das heißt in den fymbolifchen 
Reiferoman 

Jd) will diefer Rätfellöfung nicht weiter nachgehen. dan findet 
Ue bei Scbmid vollftändig und — wie mir fcheint — überjeugend 
durchgeführt. 
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6b«nfo den Sinn der Dichtung „Qnd friede auf erden", 
worin, CQtlfon vorgreifend, der Kampf um den GQeltfriedensgedanhen, 
aber auch in eine fymbolifcbe Handlung gekleidet, durcbgefübrt wird. 
Hrdiftan und Dfcbinn iftan, die Gntwidtlung vom Gewalt- jum 
6delmenfd)en jeicbnend, GQinnetous 6rben, der Kampf und Sieg 
■■der indianifcb-germanifchen Raffe, die Cöfung des „roten Problems" 
durch das „Jcb‘‘, die fflenfcbbeitsfrage, find ebenfo nur lebendige Hus- 
geftaltungen, in Handlungen umgefetjte ideale Gedanken und CQünfcbe. 

Jch bin überjeugt, daß von Taufenden der Cefer und Verehrer 
Karl OQays kaum einer diefen Sinn feiner Reifeerjäblungen erkannt 
hat. Die meiften lefen He ganj harmlos in dem fchlichten, geraden 
Sinne feiner (Horte, und wenn fDay nicht felbft den Schlüffel ju der 
Erklärung gegeben hätte, fo würde auch ich mich gegen fie wehren, 
da id) ein tiefes GQißtrauen gegen folcbe Deutungen habe. H* er aber 
ift ein Zweifel unmöglich. 6s ift übrigens eine fehr merkwürdige 
Ceiftung, die frucht des grüblerifcben, finnenden und fpintiRerenden 
germanifihen Geiftes, der fich mit dem äußeren Schein der Dinge nicht 
jufrieden gibt, fi<h einfcbleichen möchte in die heimlichen inneren Be- 
jüge, um der Dinge Sein und Riefen ju ergründen und wieder anfchaulid) 
ju machen — fauftifcher Geift! 

Jetjt verftehen wir auch, weshalb CQay ablebnte, Jugendfchriftfteller 
ju beißen: 6r arbeitete fein ganjes Ceben lang an den letjten Pro- 
blemen der fflenfchheit und legte feine Gedankenarbeit in derken nieder, 
die er felbft als Offenbarungs- und 6rlöfungsfcbriften empfand, des- 
halb in den Händen der emfteften Cefer wünfchte. 

£D. wollte Volksfchriften fcbreiben und bat nur Reben Bände als 
Jugendfcbriften bejekbnet. Der größte Teil feiner derbe, feine Reife- 
erjäblungen, follen, nach feinem Zeugnis, predigten der Gottes- und 
der Dächftenliebe fein. 6r führt das näher aus mit den dorten: 

„(Her in der Odüfte fchmacbtet, der lernt den Odert des Croplens erhennen, der 
dem Dürltenden das Ceben rettet. Qnd auf wem das 6ewicht des Ccides und der 
Sorge laftete, ohne dafj eine Band [ich helfend ihm entgegenftrecbte, der weih, wie 
böftlich die Ciebe ift, nach der er fich vergebens lehnte. Qnd doch ift mein ganjes 
fjerj erfüllt von dem, was ich nicht fand, von jener Ciebe, die den Sohn des Vaters 
auf die 6rde trieb, um ihr die frohe Botfchaft ju verbünden, dafj alle fltenfchen 
Brüder find und Kinder eines Vaters. Qnd wie der Beiland aus den ßöhen, wo- 
hin hein Sterblicher dringen bann, auf die hleine €rde bemiederftieg, fo gehen nun 
feine Boten hinaus in alle OQelt, um das Svangelium ju verbänden allen denen, die 
noch in finfternis wandeln . . . Jd) muh wuchern mit dem Pfunde, das @ott mir 
verlieben bat. Darum läfjt es mich in der Beimat nimmer ruhen ; ich muh immer 
wieder hinaus, um ju lehren und ju predigen, nicht durch das OQort, fondern dadurch, 
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da| id> jedem Bruder, bei dem ich «inhehre, nötjlicb bin . . . JA bin «ingckehrt bei 
weil, gelb, braun und [Awar; gefärbten {Qenfcben ; ich war 6aft von Chriften, Juden, 
CQoslemin und Beiden ; bei ihnen allen habe id) Ciebe und Barmherjigheit gefät. JA 
ging wieder fort und war reich belohnt, wenn es hinter mir erklang : „Diefer fremd- 
ling kannte keine funht; er konnte und wu|te mehr als wir und war do* unfer 
Bruder; er ehrte unfern 6ott und liebte uns, wir werden ihn nie vergeflen, denn er 
war ein guter CQenfdr, ein wacherer 6efäbrte; er war ... ein Cbrift. 

Huf diefe Kleife verkündige ich meinen 6lauben. Und tollte ich au* nur 
einen £Qenf*en finden, der diefen Slauben a*ten und viellei*t gar dann lieben 
lernt, fo ift mein Cagewerk ni*t umfonft getan, und i* will irgendwo auf diefer 
6rde mi* von meiner danderung gern jur Ruhe legen.“ ( 0 ef. derke, Bd. 2, Dur*s 
wilde Kurdiftan, S. 635/36.) 

Jcb bann hier nur daju einladen, feinen Gedankengängen nacb- 
jugeben. dir werden uns auch die frage vorjulegen haben, ob OQay 
mit diefen fymbolifcben Reifeerjäblungen, die feine eigene Gründung 
find, einen glüdtlicben Griff getan habe. Jcb febft empfinde ablehnend, 
anderfeits fpriebt die ftarke dirkung doch wieder ju feinen Gunften. 
Dabei meine ich nicht die rein erregende, unterhaltende dirkung, fon- 
dern die erjieblid) fittlicbe. Gs ift vielleicht doch ein kluger Scbul- 
meiftertrik, daß er feine emften Cebren unter fo anlockender form 
verftedtt. Rein tbeoretifcb behandelt, find fie ans Volk nicht beran- 
jubringen. der lieft folcbe Hbbandlungen außer den — fagen wir — 
„Pbarifäern und Scbriftgelebrten“? Qnd wer läßt fid) von folcben 
tbeoretifeben Hbbandlungen längere Zeit feffeln und dauernd beeinfluffen? 
das er predigt, das ift inhaltlich böcbft beachtenswert. Eeider kann 
ich auch nad) diefer Richtung bin nur Hndeutungen machen, fflit feinen 
Gedanken für den Völkerfrieden, Völkerbund, Husgleicb der Konfeffionen, 
Verföbnung des Orients mit dem Okjident und anderen mehr gehört er 
ju den aufgeklärteren und fortfchrittlich wirkfamften Schriftftellern feiner 
Zeit. Sein Denken ift nicht akademifcb gefcbult und mutet uns viel- 
fach kindlich an: 6r ift faft auf allen Gebieten Hutodidaht, fpottet 
über die diffenfebaften, ohne fie genauer )u kennen, aber er hat eine 
gefunde, angeborene ditterung für das dabre und Rechte und vertraut 
deshalb auf feine eigene Kraft. Das ift die Hrt von fflenfehen, von 
denen jumeift neue Hnregungen hommen — Propbetennaturen. Zuerft 
verlacht, kommen fie mehr und mehr ju Hnfehen, und fchließlich be- 
berrfeben H« die Geifter. dasflQay betrifft, fo wollen wir uns immer 
gegenwärtig halten, daß er allem fflißverfteben und aller Hnfeindung jum 
Crot) fchon jetjt der neuere deutfehe Schriftfteller ift, der das größte 
Huditorium und die ftärkfte dirkung bat. CQan nenne mir einen 
anderen. Jcb kenne keinen, der ihm darin gleicbkäme. etwa Rofegger 
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oder 6erbart Rauptmann? Oder wer fonft? Keiner, felbft der an- 
erkanntere, wirbt fo in die Breite und in die Ciefe wie unfer — 
„Scbundfdmftfteller“. 

ttlenn wir mit feinen Gegnern weiter verhandeln follen, fo muffen 
fie heb endlich ju dem Zugeltändnis bequemen, daß es CQay mit feiner 
Cehre jedenfalls ernft war. Sie ftellen ihrer eigenen Urteilskraft das 
fcblecbtefte Zeugnis aus, wenn fie bartnädug dabei verharren, all das 
„fromme Reden und Dichten" von fflay fei nur leere CDadn, nur 
Spekulation auf die Dummheit und den Geldbeutel gutgläubiger Coren. 
Darüber ift hein HIort mehr }u verlieren. 

Klara tßay behennt in den „Bunten Blättern aus Karl DQays 
Ceben“ (Jabrb. 1918 S. 64): „Stiller glücklicher friede war uns in all 
den Jahren des Beifammenfeins befchieden, und die Hbendfonne der 
Erinnerung beleuchtet hein unfebönes Bild.“ (Denn er am See Ge- 
nejaretb auf dem Dache des franjöfifcben Klofters in Ciberias in fternen- 
hlaren, ftillen Dächten feine „l)immelsgedanhen“ niederfebrieb — fo 
befchwindelte er Gott, Heb felbft und feine Cefer? GQenn er feiner 
f rau fagte (S. 66) : „Keinen fllenfcben follen wir baffen. Cdenn er 
mid) quälen darf, fo will es Gott, um mid) ju prüfen . . ., wohl 
dem, den Gott für wert hält, gefchliffen ju werden l Käme beute mein 
Peiniger in Dot und ftrechte feine Ijand nach mir aus, ich würde fk 
ergreifen und ihm helfen, fo weit es nur in meinen Kräften ftände," 
fo flunkert er nur feine frau an und fie merkt es nicht einmal? Gin 
ganjes Ceben lang kämpft er für feinen Glauben und füllt eine ganje 
Bibliothek mit dem Streben, feine Brüder jur Gottes- und fflenfeben- 
liebe ju bekehren — „Hlles Schwindeil“ rufen die großen Pfycbologen 
aus, die ficb über ihn ju Gericht fetjen. Damit richten fie heb felbft 
und find für uns erledigt. 6s gibt einen Grad von Kurjfichtigheit 
und Starrfinn, bei dem jede Verftändigung unmöglich wird. 
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"Cecbmfcbca. 



Klir haben jetjt nach den tecbnifchen CQitteln ju fragen, 
mit denen der Künftler feinen Stoff geftaltet. 

fflay läßt feinen Melden, das „3cb“, mit befcheidenen Geld- 
mitteln binausjieben in die fremde Kielt, um Cand und Eeute ju 
ftudieren und Gottes dalten in ßatur und CQenfcben ju beobachten. 
€s treibt ihn ju Völkern, bei denen das Eeben noch weniger mecbani- 
fiert ift, die der ßatur und fomit Gott noch näher fteben. Gr bat es 
nicht auf Hbenteuer und Kämpfe abgefeben, aber er ftößt bald auf 
die Sünde. Da Hebt er Kinder, die mißhandelt, Hrbeiter, die aus- 
gebeutet, ehrliche, die betrogen, ganje Stämme, die gehnecbtet werden, 
und fogleid) treibt ihn fein gutes I)erj, den Schwachen I)ilfe ju leiften. 

Dabei kommen ihm feine reichen Kräfte des Eeibes und Geiftes 
ju ftatten. 6r hat die reichfte Eebenserfabrung und beherrfcht alle 
CQittel höchfter Zivilifation, verbindet mit dem größten Scbarffinn, 
der den CQenfcben ihre letjten Gedanken aus der Seele berauslieft und 
ihre dunkelften Pläne durchfcbaut, die größte Ruhe und Befonnenbeit. 
€r ift CQeifter in allen Künften der Klaffen, der trefflichfte Schütje, 
fechter, Boxer, Eaffowerfer, ift mit der beften Klebr ausgerüftet, der 
kühnfte Reiter, der ausdauerndfte Klanderer, abgehärtet gegen alle 
Qnbilden des Kletters, gegen junger und Dürft, ein geübter Beob- 
achter des Rimmels und aller Baturvorgänge , vertraut mit allen 
Eiften und Schlichen der feindlichen Krieger, ein CQeifter im Eefen der 
Spuren, im Hnfchleichen, im diplomatifcben Verkehr, ein CQann von 
größter Selbftbeherrfchung und geiftvoller Husnutjung aller günftigen 
Gelegenheiten. Klo ihn Kraft nicht jum Ziele führt, da muß feine 
fiegbafte Beredfamkeit helfen. 6r beherrfcht oder eignet ftch fcbnell 
Sprache und Sitten der CQenfcben an, auf die er wirken will und 
gewinnt durch all dies ftets die Oberhand über freunde und feinde. 

So erfcbeint er uns wie ein mittelalterlicher Ordensritter, als 
echter Gottesftreiter, der den Vemicbtungswillen der Bojen durch Ge- 
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walt bricht oder durd) Hocbberjigheit entwaffnet, der guten Sache jum 
Sieg verbilft, ein ins Cbriftlicb-bumane übertragener Herakles oder 
Cbefeus. 

tDittel der Darftellung find eine Vereinigung der eiotifcben Reife- 
romantih, der Detehtivgefchichten mit dem Pathos der Behebrungs- 
literatur. Die Spannungen und öeberrafcbungen erlahmen ihm nie. 
Begleichungen , Qeberfälle, Gerichtsverhandlungen , Verurteilungen, 
Begnadigungen, Befreiungen, Qeberredungen, Qeberliftungen, Ver- 
föbnungen, feindliche Rückfälle durch Verrat und Creubrucb, freund- 
fchaftsfcbließungen, Gntlarvungen, Grhennungsfjenen, finnige Betrad)- 
tungen der Datur mit all ihren Herrlichkeiten und Schauem, Behag- 
lichkeiten, Gelage und tief erregte Gefpräcbe über Gott und Religion, 
über die letjten fragen der (Denfcbbeit, das alles jieht in buntem 
GQecbfel an der Seele der Cef er vorüber: eine Vereinigung von reiebfter 
Pbantaftih, feffelndfter Kriminal- und Kriegsromantih mit klarer 
realer Beobachtung und ruhiger pbilofopbifch-religiöfer Hndacht. 

Der Kampf führt feiten ju fofortigem Sieg: fo leicht unterliegt 
das Böfe nicht. Dadurch erhält die Darftellung einen dramatifeben 
Hufbau. Oft, wenn ein Gegner unterlegen ift, erweift er ficb nur als 
Vorkämpfer der fogleich auftretenden größeren (Dacht. 6s fammeln 
ficb die feindlichen Kräfte, verdoppeln ihre Hnftrengungen. Gs kommt 
jur höchften Spannung: die (Dächte fteben fich gefammelt gegenüber 
und bald muß die Gntfcbeidung fallen. Und doch gibt es wieder 
retardierende Zwifchenfälle und immer neue (Döglichkeiten, bis endlich 
und jumeift wieder überrafebend, das gute prinjip obliegt, das Böfe 
bekehrt wird oder durd) eigenes Verfcbulden jugrunde geht. 

Jn dem hunftvollen Hufbau diefer Dichtungen offenbart fich eine 
unleugbare (Deifterfcbaft, die id) auch von Dr. (Dabrholj anerkannt 
febe. (Denn er daneben die „maßlofe Gitelheit" tadelt, die felbft 
„wundervolle Sjenen“ ftöre, fo muß ich ihm darin widerfprechen. 

Zwar nennt er (Days Gitelheit naiv, ohne jede Spur von 
Raffinement, was ihn entfchieden liebenswürdiger mache, als den 
ebenfo eitlen, aber weniger naiven Strindberg. Jmmerbin bleibe 
Gitelheit eine moralifcb-unerfreulicbe Catfacbe und äußere ficb im 
Kunftwerk als Schönheitsfehler. Jd) b auebe heinem ju fagen, wes- 
halb ich das ablehnen muß: (Day fpriebt eben nicht felbft. fondern es 
fpriebt das „Jcb", es fpricht das gute prinjip, und indem fich diefes 
bekennt, tut es nur das notwendige. 6s bat immer recht und muß 
recht haben, ebenfo wie das Cicbt immer leuchten muß. 
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Manchmal tritt das „Jcb" befcbeiden zurück, um leinen freunden 
und 6ebilfen die Möglichkeit ihrer Kraftprobe ju geben. 6s tut das 
nur ungern, weil es gewohnt ift, alle Gefahr auf ficb }u nehmen, tut 
es nur aus erjieherifchen Gründen, um den jungen Kräften eine Hn- 
erhennung, einen Hnfpom und doch auch die Qeberjeugung ihrer dn- 
julänglichkeit ju geben. CQer die Schriften kennt, erinnert Reh folcher 
Szenen. 

Da ftellt Reh denn auch in der Regel heraus, daß der Zögling 
feine Kraft überfchätjt, die Kliderftände unterfchätjt hat und daß doch 
wieder das Jcb die Rauptmübe auf Rd) nehmen muß. Das fagt aus, 
daß nur der wahre Gottesftreiter Regen kann, daß es mit dem guten 
Slillen allein nicht getan ift, fondem daß — aller Segen von oben 
kommen muß. Jft das Gitelkeit? Dein, es ift ein Glaubens- 
bekenntnis. 

Gin Kunftgriff, der noch befondere Betonung verdient, ift der, daß 
May feine Darftellung jumeift in der form des Jcb-Romans gibt. Das 
fchafft ihm großen Vorteil, fchuf ihm freilid) auch den Schaden, daß 
man ihn mißverftändUcb für den felbftgefälligen Cräger all der Tugenden, 
für den „Gdelmenfcben“ binnabm, für deffen einmalige fflenfebwerdung 
er feine ganze Cebensarbeit einfetzt. Der Vorteil beftebt darin, daß 
feine Grlebniffe glaublich wirken. 

Gr trägt felbft die Trachten der fflenfeben, mit denen er lebt, 
fpriebt ihre Sprachen, teilt alle ihre Cebensgebräucbe, wird heimifcb in 
ihrer Datur, wird ganz einer der Jbren, ja, übertrifft fie fogar in ihrer 
eigenen Hrt, befebreibt fie nicht nur als außenftebender und unbetei- 
ligter Beobachter. Daher die eindringliche Qeberjeugungskraft feiner 
Zeichnungen, die einen Zweifel an ihrer Verläßlichkeit junäcbft gar 
nicht aufhommen läßt. Ob fi« fpäterer Dacbprüfung fticbbalten, weiß 
ich nicht und kümmert mich hier nicht. 

Unzweifelhaft hat er febr gut mit eigenen Sinnen beobachtet, 
mit geradeju genialem Künftlerblich und mit feböpferifeber Pbantafie 
die nicht ausreichende rmnlicbe Hnfcbauung ergänzt und dabei vor- 
treffliches erdkundliches, völkerkundliches und fpracbliches Material 
benutzt. Jn der Verarbeitung diefer vermiedenen Mittel zu einheit- 
lichen Gebilden bekundet er eine böcbft achtbare Kunft. Bis jetzt bat 
es noch niemand unternommen, feine Romane auf ihre Quellen bin 
Zu durebforfchen und nur feiten zeigen [ich Spuren von Verfcbmeljungen. 
Jedenfalls bat er Reh alle Gindrüche und Gedanken erft im Geifte zu 
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einem lebendigen Bild verarbeitet, um dann gan} aus dem Vollen 
heraus frei ju geftalten. Das aber ift hünftlerilcbe Tätigkeit. 

Heber den 6rad des Gelingens wollen wir nicht ftreiten. Die 
form fymbolifcber Reifeerjäblungen war fflays Grfindung, die keinen 
Dacbfolger gefunden bat, al[o aud) kein Vergleicbsobjekt. I^ocb bat 
ihren künftlerifcben CQert feiten jemand eingefcbätjt, deffen Stimme 
irgend Gewicht bat. 
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Der gewiffenbafte Biograph hatte vor allem feftjuftellen, daß ffl.s 
Mirhung faft beifpiellos war und noch ift. Dafür geben Zeugnis die 
Menge der abgefetjten Bände und die Menge von Hnerhennungsbriefen 
aus allen Ceilen der 6rde, wo nur immer Deutfd)e leben, dir fagen 
nicht ju viel, wenn wir behaupten, daß die 6cneration, die jetjt im 
fflannesalter fteht und Deutfchlands Macht jum Staunen aller delt 
bekundet hat, durch feine Schule gegangen ift. 6r war vielen Ceuten 
Grjieber und hat als folcher fegensreicher gewirkt als fonft eine einzelne 
Perfönlicbheit. 6r hat ihnen fiebere fübrung gegeben in einer Zeit, 
in der unferem Volke der innere Fjalt fchwand, in der die Schüler 
lieh innerlich von der Schule losfagten, weil fie ihrem Glauben und 
gefamten 6emütsleben ju wenig Dahrung bot und He um die Be- 
freiung der Seele, um die Bedürfniffe der Pbantafie, um das Vertrauen 
auf ihre Kraft und hohe Eebensaufgabe ju betrügen drohte. Denn 
noch war und ift eine Syntbefe jwifeben Glauben und Kliffen nicht 
erreicht, der Glaube erfchüttert, das diffen halt, unfähig, die Seelen 
}u erwärmen, die große Dationalfcele, um deren Grwechung die frei- 
heitliche Denkweife fich bemüht, noch nicht gefunden. 

Volk und Jugend fühlten [ich abgeftoßen von der nüchternbeit der 
naturwiffenfcbaftlicben delterhlärung. Sie konnten nicht glauben, daß der 
Urgrund der delträtfel mit chemifcben und pbyfihalifcben Mitteln ju finden 
fei. Fjächel und Oftwald mit ihrem naturwiffenfcbaftlicben Monismus 
fanden bei ihnen wenig Gefolgfchaft. Eieber noch blieben fie in der 
alten Kirche, fo wenig fie fich von ihrer ftarr gewordenen Dogmatik 
angejogen fühlten. 

So jwifchen jwei fich völlig widerfprechenden delten febwebend, 
fanden viele Zuflucht bei May, der ihnen einen Glauben predigte, der beide 
Klippen mied, einen Glauben gab, dem fie fich frei bingeben konnten, 
ohne etwas von ihrem feurigen Seelenleben und ohne etwas von ihrem 
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Dogma preisjugeben : Den Glauben an einen Gott der Ciebe, der alles 
umfaßt, felbft aber in (dorte nicht ju fallen ift. Dabei ift fflay ftreng 
bibelgläubig und wertet die frömmigheit des Hlten Ceftaments faft 
ebenfo hoch wie die cbriftlicbe. Gr ftieß in allen Bekenntniffen auf 
die Offenbarung des einen Gottes, der alles Cebens und aller Gedanken 
Vater ift. Die ganje üdelt ift ihm ein Cobgefang auf Gott. Hlles ift 
Gottes, nichts ift außerhalb Gottes. 

6s kann Vorkommen, daß ein fflenfch, der in früheren Jahren fick 
auf ein folches kirchlich f eftgelegtes Bekenntnis verpflichtet hat, mit derZeit 
in „Hnfechtung“ komme und daran irre werde, aber es ift völlig undenk- 
bar und gegen alle Kenntnis von der menfchlichen Datur, daß fid» 
jemand freiwillig, ohne jeden äußeren Zwang, fein Ceben lang mit 
vollfter Eingabe und ohne Hnfälle von Zweifeln, ohne Schwankungen 
und Ruhepaufen einer Hufgabe widme, die ihm gegen die Ueberjeugung 
geht. ffl. wäre die verruchtefte Geftalt der deltliteratur, wenn er fo 
gelebt und fo von den letjten und tiefften Dingen und Geheimniffen 
der Seele gefprochen hätte: mit fteter Hnrufung Gottes und mit ftetem 
Hinweis auf das Gericht des Gewiffens, ohne an das ju glauben, 
was er tat und fprad). Gin fflenfch kann es im heucheln weit 
bringen, aber es gelingt ihm nie, die Komödie konfequent ein ganjes 
Ceben lang glatt durchjufübren. Gr müßte [ich immer wieder verraten, 
fein wahres Geficht enthüllen, müßte vor allem feelifcb jugrunde gehen 
und das müßte fich auch in feinen Gefichtsjügen tief eingraben. fflay 
wurde aber nach dem Bekenntnis derer, die ihm naheftanden, denen 
er in harmlofem Geplauder fein I)er} jeigte, mit den Jahren immer 
ruhiger, fefter, hlarer, freudiger. Seht euch fein Bildnis an ! I)abt ihr 
jemals gelernt, aus Gefichtsjügen die Seele des fflenfchen abjulefen, 
fo müßt ihr mir recht geben. 

Die von K. befpöttelte Seelenlehre ffl.s findet heute warme für- 
fprecher. GQieder müffen wir ftaunen, daß ffl., obgleich philofophifch 
völlig ungefchult, oder wohl gerade deshalb, rein gefühlsmäßig }u 
Hnfchauungen durchgedrungen ift und das fchon in jungen Jahren und 
mit einer Sicherheit, die nie wieder einen Zweifel aufhommen ließ, ju 
Hnfchauungen, fage ich, die jetjt von allen Seiten her auf uns ein- 
dringen. 

CQatther Rathenaus gedankentiefes Buch „Von der 
Mechanik der Seele" ift, unbewußt, eine Rechtfertigung ffl.s. Huch 
er bejeichnet es als einen Jrrtum aller Philofophie, mit der Kraft der 
Cogik das Reich der Seele durchdringen ju können. Die Verftandes- 
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kraft fei keine unbedingte. Jede Geiftesmacht könne nur von der 
gleichen ©eifteskTaft gemeffen werden: Verftand durch Verftand, Ge- 
müt durch ©ernüt, ©laube durch ©laube. Hlfo gebe es neben dem 
6eifte eine Seele, die im ©lauben ihr Sonderleben führe. 

©benfo lehrt Dr. Steiner und lehren mit ihm alle neuen 
Cheofophen. CQ. fagt genau in ihrem Sinne se ): 

„6s führen drei (Hege hinauf: diflenlAaft, Kunft, Religion. fHilftnfebaft 
bringt 6rhenntnis, Kunft Offenbarung, Religion 6rlöfung. Kunft ift die Betäti- 
gung des menfchlichen ©eiftes und der menfdtUdten Seele, welche [in das Innere 
des ©egenjtandes eindringt, um das Riefen desfelben }u erfalfen, und dann wieder 
nach aufjen jurüefchebrt, um das Heujere im 6inhtang mit dem Inneren darjuftellen. 
Sie löhnt CQiffenlihaJt mit Religion aus. Sie weift nach, dafj alle drei (Hege endlich 
doch vereint nach demfelben Ziele ftreben." 

„Volk“ und Jugend fpüren alfo mit Reiht in CQ. Zukunftsland, fte 
haben fid) noch nie am Coten und Hbfterbenden begeiftert. ©in Ceil der 
dirhung liegt jedenfalls auch in der ©nergie des Handelns und in 
dem dechfelfpiele der ©egenfätje jwifchen ftarkem CQachtwillen und 
verföbnlicher ©efinnung. Dß. gibt dem Ceben einen hohen Giert, in- 
dem er jeigt, was fo ein „armes DQenfchenkind, aus Staub und Hfche 
geboren und vom näcbften Glind jerblafen“ (Fjebbel, Uibelungen), leiften 
kann, wenn es [i<h in den Dienft hoher Jdeen ftellt. Glieder kommt 
es gar nicht darauf an, ob wir diefe gutbeißen oder nicht; entfcbeidend 
ift, daß ke die I)erjen packen und mit fich fortreißen. 

Der Jugend und bejeicbnender CQeife aber auch dem ungebildeten, 
unverbildeten Volke gefällt auch CQays CQoral. Sie wünfcben, die 
Cugend unter allen Gmftänden ftegreich ju feben. Das ift }war nicht 
„modern", wird es aber jetjt unter den Fjammerfchlägen des Scbicft- 
fals wieder werden. Glabrbaftigkeit, Creue, Opfermut, Selbftlofigkeit, 
Geduld im Ceid, Husbarren in der Dot, Vertrauen auf den Sieg des 
Rechts, Dächftenliebe, ©brlichkeit, Verläßlichkeit, werktätige Hchtung 
der CQenfchenwürde, Kampf gegen alles feige, falfche, Gemeine und 
Verbrecberiftbe, aber auch wieder verföbnlicher Sinn und Cangmut 
gegenüber den Schwachen an Geift und Güllen , mit einem (dort 
lebendiger ©ottesdienft, der fid) auch als, CQenfchendienft, frauendienft 
und als I}ilfe für die Schwachen, I)ilflofen und CQißacbteten erweift, 
das alles ift unferem Volke ehrwürdig und erftrebenswert. 

Daneben auch die liegreiche Kraft der Vernunft, die jedem Schickfal 
gewachfen ift, die feindliche oder ftumpfe Hielt unter ihren Glillen 
beugt und die rohe Gewalt entwaffnet. 

*•) „K. ffl.s letjter Vortrag" in „Ich“, S. 507 ff. 
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Mit ftarker Zuftimmung lefen He auch, daß cs deutfihe Hrt 
ift, die Heb hraft ihrer ganzen idealen Eebensauffaffung und foliden 
Eebensfübrung ftets durebfetjt und anderen Kulturen gegenüber als 
überlegen erweift. Map läßt den Deutfeben befebeiden auftreten und 
niemals mit großen (dorten über feine politifebe Macht fpreeben — 
auf diefe kommt es ihm aud) gar nicht an , da er fid) von einer 
Gewaltpolitik keinen Dutjen verfpriebt und nur nach geiftigen 
(Haffen den Kampf für die Befreiung und Veredelung der fflenfebbeit 
geführt feben will — er fpriebt aud) nicht als parteimann jugunften 
irgendeiner politifeben Richtung innerhalb des deutfeben Reiches, 
fondem er ftebt abfeits der Politik, abfeits der Parteien und beweift 
auch damit, daß er keine realen Cagesfragen behandelt und keine 
privaten Grlebnilfe mitteilt, fondem fymbolifebe Bilder vorfübrt, die 
gleicbfam ort- und jeitlos find. Hber er bekennt ficb doch mit Stolj 
als Deutfeben und betont die deutfeben Cugenden, die ihm für feine 
idealen Zwecke wertvoll lind : f leiß, Gründlichkeit, Gewiflenbaftigkeit, 
Creue, Husdauer und vor allem den Sinn für Gerechtigkeit und 
Humanität. 

(denn er auf Mißachtung des Deutfd)tums ftößt, dann beweift 
er lieber durch die Cat, als durd) (dorte deutfebe deberlegenbeit. Die 
bleibt Mißachtung des deutfeben (defens bei ihm unbeftraft oder un- 
berichtigt. Die Bewunderung, die fein „Jch“ ihm einträgt, kommt den 
Deutfeben in ihrer Gefamtbeit jugute. Huch finden die Husländer es 
erklärlich, daß er fid) durd) fein (diffen und Können, fein Streben und 
handeln ausjeiebne, fobald [ie hören, daß er ein Deutfcber fei. 

Offenbar empfindet er deutfebes (Hefen als das Sal} des Eebens 
und teilt den in jüngfter Zeit vielfach befpöttelten Gedanken, daß 
dereinft an deutfehem (Hefen noch einmal die Hielt genefen werde. 
Hlles in allem alfo: Gin ruhiges, fettes Vertrauen auf die Cücbtigheit 
feines Volkes und eine Vaterlandsliebe, die fid) auf die wahren, d. b. 
auf die ethifeben (derte feiner Eandsleute begründet. Jedenfalls ift 
er überzeugt, daß die Deutfeben berufen feien, fübrer ju werden in 
der Gntwidüung der 6ewaltmenfd)en ju den Bdclmenfcben. 

Reifende, die feinen Spuren gefolgt find, berichten, daß er in 
diefem Sinne im Husland aud) aufgetreten fei und gewirkt habe. 
Man findet folcbe Zeugniffe in den Karl-fflay-Jabrbücbern. I)ier 
decken ficb alfo feine (Horte mit feinem Cun. 6r hat nicht teil- 
genommen ^an dem bald berrifchen, bald unterwürfigen (Hefen, durd» 
das viele unfern Eandsleute uns leider im Husland fo unbeliebt ge- 
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macht haben. 3m Gegenfatj ju der ihm vorgeworfenen 6itelheit ift 
er ftets ftilt und befcheiden aufgetreten und mit dem Göunfhe, allen 
denen, ju denen er harn, angenehm und nütjlih }u fein, ohne dabei 
feiner G3ürde irgend etwas ju vergeben. Sein Gbrgeij ging dahin, 
daß feinen (Hirten fein Hbfcbied Crauer bereite, und daß er überall 
freunde jurühlaffe. ffian beachte auch, daß er all die Kämpfe, die 
er in feinen Dichtungen ju befteben bat, nie jur Grreihung eigener 
Vorteile auf lieb nimmt oder jum materiellen Vorteil eines Deutfcben. 

Hu cb das fei betont, daß er niemals auf die niederen Criebe 
der CQenfcben fpekuliert, jumal nicht auf ihre Habgier. 

Cdir bekommen in feinen Büchern jwar oft unermeßliche Shätje 
}u leben, 6old, Diamanten, Perlen, koftbare Ceppicbe, Kleidungen, 
(Haffen , jufammengetragen von barten Geldmenfhen , blutgierigen 
Tyrannen und ihren verbreeberifeben geifern, Schmugglern, Reblern, 
Stehlern, Dieben, Räubern und Mördern, aber wir lernen auch den fluch 
hennen, der auf dem Golde ruht, die in der deutfcben Sage vom 
Dibelungenhort, fo müffen alle }ugrunde geben, die ihr I)erj dem 
Dämon Gold verfebrieben haben , denn das Gold betört die Sinne, 
wecht alle böfen Ceidenfhaften, erfticht alle guten und edlen Regungen 
der J)er}en und treibt jur Gewalt, wie es die Gewalt anlocht. So 
im Roman „dinnetou". Da ift Santer der diderfacher, der Mörder, 
der Vertreter des böfen prinjips, der Goldgier. Sein Grfcbeinen bringt 
Unheil auch über die Qnfhuldigen : dinnetous Vater, Jntfcbu-tfcbuna, 
und feine Schwefter Dfcbo-tfchi erliegen feiner rohen Gewalt auf der 
danderung nach dem Often der freibeit und edlen fflenfcblihkeit. 

denn wir May als pajififten wirkfam fehen, fo doch nicht als 
Sojialiften im wirtjcbaftlicben Sinne. Huch ift noch nie der Vorwurf 
gegen ihn laut geworden, daß er die Begehrlichkeit der Gßaffen auf- 
geftacbelt und gegen die wirtfcbaftlicbe alte Ordnung aufgehetjt habe. 
6r ift etbifeber Sojialift : es foll gerecht geteilt werden. Keiner foll 
leer ausgeben, die Geringften follen am reiebften bedacht werden, aber 
nicht mit Gold — was ift ihm Gold? Gr würde wie der Rembrandt- 
Deutfcbe Jagen können: „Gold ift Dreck“ — fondern mit dem viel 
Koftbareren, mit Ciebe. Gold macht nicht glücklich, Ciebe mäht 
glücklich. Gold führt die Seele niht empor, Ciebe erbebt. Gold 
erweckt f) a & und feindfhaft, Ciebe entzündet immer wieder Ciebe. 
Das ift das große Thema, in deffen Dienft ffiay fein ganjes Ceben 
und Gdirhen ftellt. Das ift wohl auch, was am meiften feinen Cefem 
das Ijerj weih und warm mäht. 
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6ng damit }ufammenbängend ilt feine Strenge im Kampfe gegen 
alles Heußerlicbe, den flücfjtigen Genuß, die Bequemlichkeit, gegen alles 
fmnlichen Begierden dienende unmannbafte (Hefen. Gr fordert Zucht 
des Ceibes wie des Geiftes. Von der vordem bei uns fo beliebten 
Zech- und Saufpoefie, der fid> noch Victor v. Scheffel mit fo viel 
Behagen und (Härme ergeben hat, findet man nichts bei fflay. Gr 
hat anerkennende (Horte für die Selbftbeherrfchung der Orientalen dem 
Hlkobol gegenüber, aber nur Spott für die Gefräßigkeit des dicken 
türkifeben Koches, der ficb dadurch felbft ftraft, daß er }ur unförmigen, 
trägen ffiaffe wird. 

Hn ein „Sicbausleben“, jumal in eroticis, ift bei CQay natürlich 
nicht einmal ?u denken. Gr behandelt die frau im Geifte der alten 
Germanen als eine Hrt höheren , mit befonderen Gaben des Geiftes 
und der Seele ausgeftatteten (Hefens. (Henn Old Sbatterband im 
„(Hinnetou“ an Jung-Siegfried erinnert, fo erinnert ßfcho-tfchi, der 
„Schöne Cag", an Kriembild. Sie, die Schwefter (Hinnetous, faßt 
eine ftille Ciebe }u dem febönen, kühnen, gerechten, gütigen und 
heiteren freund ihres Bruders und Vaters und ihres Volksftammes 
der Hpatfcben. Sie ift fcheu, herb und ftreng gegen fi<h wie die un- 
bejwungene Diana, aber jart, innig und tief von Gemüt, von edelfter 
(fleiblicbkeit wie eben Kriembild: eine Jndianerin mit einem deutfeben 
I^erjen 3I ). 

Huch der Jndianer (Hinnetou fteht dem (Heibe mit jarten, 
keufchen und ehrfurchtsvollen Gmpfindungen gegenüber. (Heil feine 
Ciebe ju Ribanna unerwidert bleibt, entfagt er und trägt fein Ceben 
lang feinen Schmer} und fein Geheimnis ftill für Heb. Ribanna aber 
folgt dem Zuge ihres I)er}ens und wird (fleib des reckenhaften Old 
fireband, in dem der überlegene Geift der weißen Raffe verherrlicht 
ift. Rührend ift auch fflays Behandlung des mubammedanifeben 
(Heibes, die Schilderung des jungen Gbeglücks feines Jüngers I)alef, 
fein unermüdlicher Zufprucb der darüber beunruhigten Fjanneb, daß 
fie als (mubammedanifebes) (Heü> keine Seele haben foll, rührend 
und erheiternd }ugleicb der (Hortfchwall, mit dem l$alef die Cugenden 
feines (Heibes preift und die Fjerflicbkeit, mit der er !id> immer wieder 
nach Hrt und Sein von fflays Zeltgenoffin erkundigt. 

SI ) So urteilt auch Eita (D in hl er (Karl-CQay-Jabrbucb 1519, S. 366 ff.). Sie 
findet ihre 6r|cheinung „unendlich lebön, barmonifd), rührend. Vollwertig, blutvoll 
und getcblollen Jtebt [ie neben dem freunde". 
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Clnfere f rauen und £Dädcben werden kaum einen jweiten Dichter 
jüngerer Zeit kennen, der ihr Gefcblecbt Io ehrend behandelt. Jcb lebe, 
daß £ifa GQinhler fich daju begeiftern ließ, ein Klinnetou-Scbau- 
fpiel ju dichten, von dem Tie einen Huftritt, das Zwiegefpräcb jweier 
Indianerinnen, mitteilt (Karl-fflaj>- Jahrbuch 1919, S. 375 ff.), und ich 
lefe, daß fie die £iebe CQinnetous als frei von billiger Sentimentalität, 
hohler Rhetorik und banaler Ciebesromantik bejeiebnet. 

Vergleicht man damit die moderne erotifche Citeratur, felbft die 
emftbaftefte, fo wird man lange fuchen müffen, bis man gleich 6e- 
tragenes und 6ebändigtes findet, fliit der Ciebe wird bei QJay nicht 
getändelt und nicht Unfug getrieben. Gr behandelt fie mit der Gbr- 
furebt, die ihr DQyfterium erfordert. Sein 6ebot lautet, daß der fflenfd) 
den £eib gefund, ftark und rein erhalten muß, damit er der Seele eine 
gute I)eimftätte bereiten könne, hiermit wird er fich die Zuftimmung 
aller derer erworben haben, die es auf Grbaltung, Grtücbtigung, Ver- 
vollkommnung und Veredelung der Ginjelnen, der Völker, der ganjen 
fflenfebbeit abfehen. 

Huih hierin erkennen wir wohl amerikanifeben Ginfluß. Oder 
hat er in feinem I)eimatsort Gmfttal, im Gefängnis und in den Fjäfen 
der Seeftädte felbft die Verheerungen beobachtet, die Qnjucbt und 
Völlerei in Seelenleben und Glü* der Ginjelnen, der familien und 
ganjer Völker anrid)ten und daraus feinen Hbfcbeu gegen fie ge- 
wonnen? 

Dabei ift er kein Duchmäufer, fondern ftets wohlauf, frifch und 
fröhlich, jum Scberjen und £acben aufgelegt. Gin unverwüftlidier 
Optimismus erhebt ihn und läßt heine GCUltfcbmerjgedanken auf- 
kommen. 6in warmes Behagen liegt über weite Gebiete feiner 6r- 
jäblungen ausgebreitet. Gr ift erficbtlicb ein £ebenskünftler. Jn der 
Gefahr fteht er feinen CQann. Jn der Hot weiß er Rat. Gin Ver- 
jagen gibt es nicht. Je höher die Gefahr, um fo größer die Kraft- 
anfpannung. Hm größten ift er gerade in der fchlimmften Ccbenslage. 
Das macht: er kämpft für hohe Jdeen und fürchtet den Cod nicht. 
Gr meint: „mir koa nix gefebebn", weil er fich in Gottes Fjand weiß: 
fein Glaube macht ihn mannhaft. Reben dem chriftlichen Geift klingt 
auch der trotjige alte Germanengeift an: treu leben, todtrotjend 
kämpfen, lachend fterben. So fdjerjen am Schluß des Klaltbari- 
£iedes die i)elden Günther, fragen und daltbari, obgleich 
dem einen der fuß, dem andern das rechte Huge und 6 Badtjäbne, 
dem dritten die tapfere Rechte geraubt find: 
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„J«t}t mi|cb’ «ns einen dein, 

dir haben ihn verdient, er loll tins beiljam lein 

Ilad) Cärm und Kampfgetöl’, Schildhlanj und Ichweren Rieben 
Zum Becher dort die drei viel Scher} und Kurjweil tritben." 

Seine heitere fflufe ift ein gefundes, derbes, grundanftändiges 
Mädchen vom £ande. Canjen freilich bann fie nicht mit ihren fchweren 
rindsledemen Stiefeln. Sie arbeitet mit der dicken und dünnen Komik, 
auch mit alten Cypen und meint, durch unermüdliche Miederboiungen 
ihrer Scherje deren Mirkung ju fteigern. Den fpleenigen Gngländer, 
den fie uns vorführt, kennen wir fchon von der älteften Dummer der 
fliegenden Blätter her: er hat feinen großkarierten hellen Hnjug, fein 
Plaid, feinen Operngucker und fagt nur yes und no. 

Hber der gefunde deutfehe F)umor ift ja allgemein verkümmert 
unter dem trüben f)immel, unter der fuchtel von Polijei und Beamten- 
fchaft und ift faft nur noch auf dem £ande ju finden, wovon fritj 
Reuter Koftbares gerettet hat. fflit fflays erjieberifchen Grund- 
bedürfniffen gebt er nur einen äußerlichen Bund ein. 

Das 6ünftigfte, was ich daju lagen kann, ift, daß er der Volks- 
bühne entfpricht. May würde damit wohl jufrieden fein. Der ent- 
fetjlich tiefftehende Gefcbmack unferer deutfehen Komik, wie er Tick in 
den Karikaturen von Mitjblättern und Poftkarten breit macht, bedarf 
einer gründlichen Huffrifcbung. Dicht, daß die Komik ju derb wäre, 
fie ift nicht heiter und leicht genug, fie ift nicht wirklich komifch. 

Durch diefen I)umor wirbt May fid) freunde. Mieder ift feine 
Komik nicht für den Salon berechnet, weil eben volkstümlich. 6r wirkt 
mit den Mitteln, denen der 6rfolg nie fehlt, die deshalb auch in der 
antiken und mittelalterlichen Komödie fchrankenlos fchalten : Ohrfeigen, 
Prügeleien, Prellereien, Verkeilungen, Verkleidungen, komifebe Masken, 
plötzliche Grfcheinungen und Bewegungen, lächerliche Husdrucksweifen 
und das alles reichlich dick aufgetragen, reichlich oft wiederholt, fo 
daß wieder der „gebildete" £efer fich entrüftet. Onfer liebes Volk aber 
lacht bei jeder Miederbolung der Scherje mit gleicher, ewig junger 
Heiterkeit. Mann hätte je ein „Huguft" im Zirkus eine Ohrfeige ver- 
gebens ausgeteilt? Mann wäre je einem wüften freffer und im eigenen 
fett erftickenden dicken Koche, wie ihn May im Band 3 u. 27 jeichnet, 
der Beifall der Menge verfagt worden? Man nennt heute folche Scherje 
„fkurril“ und juckt verächtlich die Hchfeln über die „plumpe Bauern- 
komik", entjückt fich aber angeblich über die altgriechifche und die 
plautinifche Komödie und ihre „köftliche Daivität", die doch genau 
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mit den gleichen derben Mitteln ihre großen Grfolge erjielen. Bei der 
„lehr armen humoriftifchen deutfchen Citeratur" — das i[t ein Mort 
von Paul H e yf e — muß man lelbTt befcheidenere 6aben dankbar 
aufnebmen. I)eyfe, der lelbft wenig I)umor batte, aber die deutfche 
Citeratur wie wenige kannte, nennt eine Rovelle der ebner von 
Gichenbach, „Die freiherrn von Gemperlein", eine der wenigen Dich- 
tungen (einer Zeit, die glücklich die Mitte hielten jwifcben Cachen und 
Rührung. 6r fagt mit Recht, daß nichts (eltener (ei, als eine bumo- 
rilti(cbe Schöpfung erften Ranges, die einem frauengemüt entfprungen 
fei. Hud) unter den Männern find jetjt gute ^umoriften rar. Hber 
in der Kritik der Fjumoriften find wir groß. Cange Zeit, wohl bis 
beute, gilt Milhelm Raabe als größter ü)umorift. Jch habe bei 
ihm nie berjbaft lachen können. 6r (elbft lacht nie laut: er kichert 
nur, meckert, lächelt (pöttifch mit der Qeberlegenbeit des Klügeren, 
läßt (ich von der Heiterkeit nie (elbft mit fortreißen. Dr. Scbmid er- 
jäblt mir, daß May bei feiner Hrbeit oft hell aufgelacht habe, freilich 
auch oft gefcbluchjt. Sein Humor ift echt, ebenfo echt wie feine frömmig- 
keit und beides fließt aus derfelben Quelle: dem Seelenfrieden. 

Zufammenfaffend kann man alfo fagen: es ift die Gefinnung, 
die ihm den Grfolg gefchaffen bat, eine echte frömmigheit, fein idealer 
Sinn, fein Heldenmut, feine Redlichkeit und (eine fonnige, hoffnungs- 
reiche Cebensauffaffung. frank Medekind nennt das Ceben eine 
Rutfchbahn, May nennt es einen Hufftieg jur Vollkommenheit. 

Jcb febe nachträglich }u meiner freude, daß Mahr bol j auch 
hierin mit mir jiemlich eines Sinnes ift. 6r fcbreibt: 

„nicht ohne eint gewiß« Kebmut fcebt man, welch «in bedeutendes Calent to 
aus Mangel an Oi|tan; ju pch letber, aus CQangel an Selbfthritih, nicht ju rechter Hus- 
wirhung harn. Daf) er aut dem rechten Kege war, beweift der ßntbufiasmus, den 
ihm die Jugend und das Volk entgegenbracht«. Jhr bot die Citeraturpoepe der Zeit 
nicht, was pt wollte, und immer wollte : Spannung und grobe 6efübl«, Dabrung für 
Phantape und Seele, und Jo nahm pe dankbar, was ihr Karl Eßay in ungereinigter 
form, lentimental und eitel, ein wenig verlogen und gefälfcht, aber doch vom richtigen 
Jnftinkt geleitet, reichte. Ulan fragt p«h bei dem erfolg diefes doch nur halben Dichters 
unwillkürlich, ob cs möglich gewefen wäre, wenn wir bedeutende Dichter in jener Zeit 
gehabt bätttn; man fragt pch mit fcbwerem Sewiffen, ob hier nicht Verfäumniff« 
des geiftigen Gebens Pch auf einer niedrigeren Stufe der Citeratur rächten. (Sehr 
richtig!) Die Jugend und das Volk Jpürten das bedeutende Köllen, den grofjen 
Schwung in Karl fflay, und fie waren pch nicht klar über die mancherlei 6ntgleifungen 
diefes EDannes, der gab, was pe entbehrten: färbe und Buntheit ins 6rau ihres 
Ccbtns, Bewegung in die Oede ihres Daleins, Hnregung in dit Cangtweile der 
ffieebaniperung." 
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Jcb möchte nur einerfeits die tadelnden (Horte eingefcbränht, 
und anderfeits die moralifchen liierte ftärher betont leben. Gerade 
das, was GQabrbolj als fentimental empfindet, alles das, was fid> an 
das Gemüt wendet, fordert unfer Volh als erwünfehte Seelenhoft. Jüan 
erkennt das an feiner Vorliebe für rübrfelige Cieder. Qnfere ganje 
Volhslieder-Citeratur jeugt dafür. Und eitel, ein wenig verlogen und 
gefälfebt? Darüber habe id) mich aud) oben fchon genügend aus- 
gefproeben. 

Gs ift auch nicht wahr, daß die Jugend fid> durch die moralifebe 
und erjieblicbe Cendenj derCehtüre abgeftoßen fühle, die die Jugend, fo 
empfindet hierin auch wieder unler Volh. Ja, beide fordern fogar, daß die 
Dichtung von einer moralifchen Cendenj durchdrungen fei. Jbr gefunder, 
ebrlicberSinn fträubt [ich gegen alles Gemeine undVerbrecberifcbe. Jhrf)aß 
flammt auf, wenn Cafter und Verbrechen Hegen wollen, ihr 5 er ? fordert 
Rache und den Sieg des Gereihten. Sie dulden nicht eine Umkehr der 
moralifchen deltordnung und würden ein Buch entrüftet beifeite legen, 
das in eine grobe Verlegung ihres Recbtsgefübles ausklänge. Qnfere 
moderne fchöngeiftige Citeratur ftellt oft die moralifihen Grundbegriffe 
in Zweifel und macht Re ju Problemen. Das ift ihr gutes Recht und 
ich untcrfchätje diefe kritifchen Bemühungen keineswegs, da Re uns aud) 
ju neuen Rttlicben (Qertungen führen. Qnfer Volh aber ruht in hon- 
fervativer üreue noch feit in den — id) möihte fagen — elementaren 
moralifchen Hnfcbauungen und wünfebt nicht, daß an diefen gerüttelt 
werde. Jcb glaube nun behaupten ju können, daß Karl flßay in feinen 
moralifihen (Qertungen ftets mit dem Volksbewußtfein übereinftimmt. 
Gr ift bewußt und ausfcbließlicb Cendenjfcbriftfteller. denn das 
grundfätjlicb ein fehler fein foll, fo ift er äftbetifd) gerichtet. Jd> 
bin aber überzeugt, daß er dadurch den fegensreiebften Ginfluß auf feine 
Cefer ausübt. für ihn gibt es keinen Zweifel und heim Husnabme 
für die forderungen, daß man nie lügen, nie falfch febwören, nie Gott 
läftern, nie die freunde verleumden oder im Stich lallen, nie CQenfcben 
mißachten, ausbeuten, febädigen oder gar töten, nie Ciere mißhandeln 
und quälen, nie feinen Ceidenfcbaften die Zügel lallen, nie die I)err~ 
Rhaft über fich felbft verlieren, nie dem Cafter frönen, dem Ceicht- 
Rnn dienen, das Diedrige fueben und loben, das 6dle berabfetjen und 
febädigen dürfe. Sein „J<h“ bat die ffloral eines untadeligen 6bren- 
mannes. Vor Husbrud) diefes Rrieges würde man gejagt haben: 6s 
ift ftets gentleman. Hlle feine Schriften find moralifebe Grjählungen ; 
mit allen dient er derselben Zwecke, die DQenfcbbeit ju veredeln. 
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Damit bängt ein (Heiteres eng jufammen : Hllem grob erregenden, 
allem Blutrünftigen , Roben und Gemeinen weicht er forgfam aus. 
So wenn er „Jm Reiche des lUbernen Cöwen" alles auf bietet, um ein 
Blutbad ju verböten und lieh febaudernd mit den dorten abwendet: 
„6s gab nun Sjenen jwifeben den Siegern und den Befugten, die ich 
lieber nid)t befebreiben will. Jcb entfernte mich mit I)alef und Kara, 
um nichts davon ju leben, da wir doch keinen Ginfluß batten." Von 
der Siegesbeute, die mit Blut befudelt ift, nimmt er „natürlich nichts 
an,“ will auch „nicht länger an dem Orte bleiben, wo fo viel Blut 
fum I)immel dampfte," während es doch nicht febwer gewefen wäre, 
das durebjufübren, worauf er ftets gedrungen batte, „die feinde alle 
ohne ein folches Gemetjel in unfere f)ände ju bekommen." Diefes eine 
Beifpiel mag für jablreicbe andere gelten, dem kein einiges Gegen- 
beifpiel gegenüberftebt, böcbftens die folter des Yerno in der Grjäblung 
„Jn den Kordilleren". Diele folter aber ift notwendig, um einem ver- 
flochten Verbrecher ein 6eftändnis abjujwingen, durch das das £eben 
eines Qnfcbuldigen gerettet wird. Hber auch da wendet [ich fflay ab und 
ruft den Geißlern ju: „galtet ein! (Her foll das anleben!" wofür er 
von dem Gegeißelten felbft verhöhnt wird : „I)ört das Gleib! Gr kann 
das Blut nicht feben ! Schlagt nur immer ju ! I}aut mir die Knochen 
entjwei !" Zur Grklärung und Rechtfertigung Jagt er: „Gin un- 

fertiges ffiitgefübl wäre hier nicht nur Schwäche, fondem fogar fchäd- 
lich und für uns verderblich gewefen." OQit wie großem Behagen ver- 
weilt dagegen felbft F)omer, jumal in feinen Kampfesfchilderungen der 
Jlias, bei dem Hnblick der unter (Hartem fterbenden Krieger, wie 
lebendig malt er ihre fcbrechlicben Verwundungen und Verftümmelungen! 
Qnd doch läßt man das unfere Jugend lefen und preift es (mit Recht) 
als böcbfte Kunft! 

Hls letjten 6rund, dem fflays Bücher ihren Grfolg verdanken, 
nenne id) den, der vielleicht der wiebtigfte ift: er entlaftet die £efer, 
entfpannt ihre Derven von den Grregungen des Cages, bringt fie los 
von den eigenen Gedanken, die ihnen hart jufetjen. Bei dem Schüler 
ift es die Sorge, ob fein letztes Gxtemporale befriedigend ausgefallen 
ift, ob er ju Oftem verfetft werden wird, bei der Köchin, ob der 
Scbatj ihr nicht untreu geworden ift, bei dem Handwerker, ob er nicht 
feine Stelle gekündigt bekommt, bei dem Kleinkaufmann, ob ihn die 
(Harenbäufer nicht ruinieren werden, bei dem Kranken, ob er wieder 
gefund wird. 6s bat ja jeder fein Kreuj, und wenn er es nicht bat, 
fo fchafft er es ftcb und jergrübelt fein £>im mit unfruchtbaren Ge- 

10 6 u r litt, 6«rcd)tl0keit für Karl (Da)»! jae 
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danken. HU« haben den (Hunfcb, von der Ca ft des Hlltags losju- 
•, kommen. 

Da »ft es denn eine (Qobltat, wenn jemand kommt und ent- 
führt He alle in eine dielt, in der man von den alten Caften nichts 
hört und Hebt. CQan muß heb, wenn man gerecht fein will, die Ceute 
genau anfeben, die ffiays Bücher lefen. 6s wäre febr erfreulich, wenn 
wir einmal einen (Überblick über die Berufsarten und Cebensverbält- 
niffe derer erhielten, die n<h durch Dankbriefe als DQay-Verehrer bekannt 
haben. Huch die 6ründe für ihr Gefallen an ihm follten angegeben 
werden. 6r ift im Geiftigen das, was der Daturarjt auf dem Gebiet 
leiblicher Hygiene, 

Jch fagte oben, daß man aus OQays Büchern viel lernen kann. 
Hber wer lieft fte deshalb? niemand. Das fällt fo nebenbei mit ab. 
Darauf hat es der Verfaffer aud) gar nicht abgefehen. Cdas er wollte, 
das hat er gefagt und das bat er aud) erreicht : Dem Dürfenden einen 
Cabetrunk reichen. Gr wendet fleh an die Hrmen im Geilte, nicht an 
die Reichen und Satten, fflit einem (Horte: er ift Vo Iksfcbrift- 
fteller und wird nur von denen verbanden, die „Volk" find oder 
fid) für nicht }u gut halten, lieb in das Seelenleben des Volkes ju 
vertiefen. 

Jch kann bei der Korrektur noch naebtragen, daß foeben ein 
kleines Buch von Dr. I)einricb Cbotjky erfchienen ift, das dielen 
felben Gedanken ausfpriebt. Gs beißt: ,Der CQenfcb und fein Buch' 
(Cudwigshafen am Bodenfee, I)aus Cbotjky Verlag) und ift febr ?u 
empfehlen. Da erwähnt der Verfaffer auch öfters Karl OÖay und tut 
es mit großer Gin ficht und Gerechtigkeit. Gr rechnet feine Bücher ju 
denen, die Geift und Seele wohltätig entfpannen, als Bücher „der 
Hnfpruchslopgkeit und gütigen Bedürfnislofigheit“ ; aber das nicht als 
Cadel, fondern als Beifall: „felbft arm an Geift, geht er milde und 
freundlich um mit den Hrmen im Geifte. Darum lieben wir ihn. Da 
ift endlich das Buch, das man lefen kann, ohne etwas lernen ju 
müffen“. fflan beachte vor allem das Kapitel über den „Volksfchrift- 
fteller“, der „das Buch fchreibt, nach dem das Volk wirklich greift, 
nicht greifen foll“, weil es daju erjogen werden foll, daß das Buch 
„Speife ift für die hungernde Seele des Volkes“. 

fflay „lenkt ab“ (divertit), ein köftlicb anfchaulicbes (dort. 
Unkt den müden Seelengaul von der ftaubigen, heißen Eandftraße in 
einen febattigen CHaldweg ein; er jerftreut, nämlich die Sorgen, wie 
wenn Eicht und frifebe £uft in einen dunkUn Keller dringen, in dem 
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£Däufe, Ratten, fledermäufe und Guten häufen; er interefTtert, d. b. 
erweckt den dunfeb, dabei ju fein (inter esse); er feffelt und amüfiert, 
führt ju den fflufen, ju Gelang, Canj und froher Kurjweil, er erbaut, 
richtet den darniederliegenden ffiut wieder auf. hur?, er dient der kranken 
und müden Seele. 6r ilt der 6aft nach des Cages Hrbeit, gibt feite 
nach fauren doeben: er bat die rechte Zauberformel gefunden. Gr 
konnte fie finden, weil er die I2ot des Volkes kannte, nicht aus 
Büchern kannte, fondern aus eigenftem Grieben. Gr gibt feinen 
freunden beides: die Kinnes mit buntem Jahrmarkt und die ffleffe 
in der Kirche. Gr bringt vieles, daher jedem etwas. I)ier ift des 
Volkes wahrer I)immel, jufrieden jauebjet groß und klein; aber fie 
hören auch gerne auf die dorte des Croftes und der Verheißung. 
Gr fpriebt ju den Ceuten in einer Sprache, die fi* verttehen und die 
den deg ju ihrer Seele findet, fflit wenig Kunftaufwand, aber mit 
viel Verftand, mit großer Kennerfchaft. 

Viele können ihm nicht gerecht werden, weil fi« nicht in feiner 
delt leben, die Seelenjuftände nicht kennen, denen er dient. Sind Tw 
jutn Urteil berufen? 

Huch damit ift fflays dirkung noch nicht ganj erklärt, fogar 
das dichtigfte bleibt noch }u fagen. Jcb gebe es im näcbften Kapitel, 
das alfo als Hbfcbluß für diefes hier ju gelten hat. 
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Der Verbrecher ale GrzUber 



Diefes Wort ftammt von ferdinand Hvenarius und es 
foll fein eigen tum bleiben. 6r händigt damit den Kampf an, den 
er gegen Map erneut aufnebmen will, um endgiltig den ganjen „Karl 
Map-Rummel“ jur Ruhe $u bringen. 

Glas es mit dem Karl Map-Rummel auf fi<h bat, das habe ich 
fcbon einmal hlar dargelegt 38 ). 6s foll alfo bier nicht wiederholt werden. 
6s ließ Heb nämlich naebweifen, daß die ganje erbitjte Preßfebde nid)t 
von den fflap-freunden angeregt worden ift, fondem gerade von 
denen Gegnern, die ficb dann mit bewußter Verdrehung der Catfacben 
fo {teilten, als wären fle die überfallenen Rubebedürftigen. 

Hlfo „Der Verbrecher als 6r}ieber"? Das befagt, daß Map, 
weil er in jungen Jahren ju Zuchthaus beftraft wurde — ob mit oder 
ohne ausreichenden Grund, bleibt ungeprüft — deshalb das Recht 
verwirht hätte, ju feinem Volke im Cone des Grjiebers ju fpreeben. 
Jcb finde das ungeheuerlich. Das wagt ein Mann ju behaupten, der 
in Deutfcbland in Kultur macht? für ihn hat Goethe umfonft ge- 
lebt, umfonft feinen „fauft" gedichtet. Denn fauft verführt, nachdem 
er feine Seele dem Ceufel verfchrieben bat, das unfcbuldige Gret- 
chen mit allen Mitteln der Oeberredung und Beftechung, gibt ihr den 
Scblaftrunh, durch den ihre Mutter in die Gwigkeit binüberfchläft, 
erftiebt im Zweikampf ihren Bruder Valentin, flüchtet, überläßt das 
arme Mädchen ohne Croft und F)ilfe in ihrer Scham, Dot und Pein 
der gerichtlichen Verurteilung und Strafe, begeht alfo Verbrechen über 
Verbrechen und wird trotjdem jum Grjieher unferes Volhes; trotj- 
dem? Dein: — dadurch! 6r mußte eTft binabfteigen in alle Ciefen 
der Schuld und Qual und mußte erft an ficb felbft erleben, daß der 
Qebel größtes die Schuld ift und daß jede Schuld ficb auf Grden rächt. 

*•) „Da# freie dort," XVIII. Jabrg., Dr. 13/14, i. und 2. Ohtoberbefr 1918. 
einen Husjng daraus: Dr. Schmid, „Canje", $. 67 f. 
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6rft fo, im beizeiten I)öllenfeuer geläutert, gelangt er jur Grhenntnis 
des Kebens, die ihn felbft jur 6rlÖfung führt, des I)immels würdig 
macht. 

£Duß ich das gebildeten Deutfcben erft erjäblen? Muß ich auch 
das ergreifend tiefe und wahre 6edicbt 0oetbes auffübren, das doch 
jedem denkenden Deutfcben jum Grlebnis geworden ift und tief in der 
Seele eingegraben ruht? 

der nie lein Brot mit Cränen a&, 
der nie die kummervollen nächte 
Huf feinem Bette weinend faft. 

Der kennt euch nicht, ihr himmtifthen dächte! 

Hber diefe 6rhenntnis wird nicht fowobl durch unverfdiuldetes 
£eid, etwa durch den Cod lieber Verwandten, freunde, Geliebter, als 
nach des Dichters Meinung gerade durd) die eigene Schuld erworben : 

Jhr fuhrt ins Ceben uns hinein, 

Ihr labt den Hrmen fcbuldig werden ; 

Dann überlabt ihr ihn der Pein I 
Denn alle Schuld rächt lieh auf ßrden. 

„Jawohl," antwortet Hvenarius böbnifd) und bämifd) 
. . aber May war hein durch Schuld und Strafe Geläuterter, fondem 
er verharrte heck und reuelos in feinem Verbrechertum, wahrte fi<h 
nur beffer, hatte es auch nicht mehr fo nötig, heimlich }u fündigen, 
da er auch offen ju dem (Uoblftand hommen konnte, nach dem fein 
I)erj gierte.“ 

ttlas Hvenarius aus Unverftand, Deid, Bosheit und fonftigen 
üblen Gigenfchaften über May fabelt, ift unferem Volke ebenfo gleich- 
gültig wie mir. 6s glaubt an fflays Bekehrung, wie es an die des 
heiligen Huguftin glaubt, weil es von der inneren CQabrheit des 
feelifeben Vorganges jwifeben Schuld, Strafe und Selbfterlöfung durd) 
Reue und Umkehr felbft durchdrungen ift. 6s hat fogar fein Miß- 
trauen gegen ju glatte und heitere paftoren, in deren Zügen nichts 
ju lefen ift von eigenen febweren Seelenkämpfen. 6s glaubt, von ihnen 
nur Ulorte ju hören, nicht Seelenbekenntniffe. Der aus der F)aft 6nt- 
laffene bringt ihm Glaubwürdigeres. 

Hus fflays Schriften klingt den Cefem der Scbmerjfchrei einer 
armen fündigen Kreatur, aber auch der Jubel der durch barte Hrbeit, 
und durch bimmlifebe Gnade erlöften Seele entgegen. Sie werden nicht 
mit der fertigen Kehre gefpeift, fondem immer wieder eingeladen, an 
den Kämpfen felbft teiljunehmen, heb die 6rkenntnis felbft ju er- 
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arbeiten: immer wieder vor die Probleme felbft geftellt und Zeugen 
mübfamer Behebrungsarbeit. Dieter allein dient j. B. die Grjäblung 
„Huferftebung" » 9 ). 

„Crahtätcben-praxis“ wird man tagen. Gewiß, und warum 
nicht? Gleiß man nichts von den GJirhungen tolcher aut Behebrung 
gerichteter Crahtate ? Glaubt man, daß die Kirchen heb ihrer Io fleißig 
bedienen würden, wenn fie wirhungslos wären? Oder die Heils- 
armee? GJagt jemand über diefe Gdirhungen geringfcbätjig ju urteilen? 
Dann frage er die, die es angebt, die Geretteten! Jcb glaube, EQays 
Behebrungseifer wird auch in Hmeriha ftarhe Hnregungen gefunden 
baben. Dort ift das öffentliche Predigen auch von Caien auf DQärhten, 
Straßen, felbft in den Kneipen jubaufe. Jcb henne ein Gleiches aus 6ng- 
land: Gden dort fein Gewiffen treibt, der offenbart fein H er J der fflenge. 
Viele aus dem Zuchtbaus Gntlaffene, denen es in Deutfchland unmög- 
lich wurde, lieb wieder berjuftellen, baben im Husland fo oder als 
GQiffionäre und Prediger gewirht. 6s werden nicht die fcblechteften, 
nicht die wirhungslofeften gewefen fein. 

Jcb bin überjeugt : gerade darauf beruht }um größten Ceil OQays 
Gdirhung auf fchlicbte Gemüter, daß fuh feine Schriften als Behennt- 
niffe lefen, daß man aus ihnen den Daturlaut der Seele berausbört, 
der Heb immer wieder bervordrängt und Gehör erbittet. GQas er in 
tieffter Grfchütterung durchlebt, was er in febweren Dächten mit 
Cränen, Beten, Händeringen erlitten bat, das foll der (Denfchbeit er- 
fpart bleiben. Deshalb fein Caien-Predigertum ! fflan verftebt ibn 
alfo falfch, wenn man feine Hrbeiten vorwiegend als Kunftwerhe ein- 
fchätjt: 6s find Behebrungsfchriften. Die Kritih, felbft die wohl- 
wollende, greift da oft noch daneben. So EQabrbolj: „Jm Reiche des 
ftlbemen Cöwen" fpricht Kara Ben Demfi auf dem flachen Dache eines 
Haufes unter beltemtem H* mm *l mit einem türhifeben Offijier über 
die letjtcn Dinge. Die feierliche Ruhe, nur durch das Raufchen von 
Palmwedeln belebt, unterbricht der Offijier mit der frage: 

„Gffendi, glaubjt du an 6ott?" 

fflay fährt fort : 

Jd> erJArah faft, als dielt leint fragt fo plötjlich und unerwartet durd) die 
titf* Stille hlang. 

„3a," antwortete id> nur mit diefem einen [dort. 

„3tb nicht I" 



**) 0ejammelte CQcrhe, Bd. 34, S. igs ff. 
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I2un beklagt ffiabrbol}, daß diefe große und einfache Sjene 
durch anfcbließende weitjcbweifige Gefprähe und endtofe Grörterungen 
um ihre ftarke Wirkung gebracht werde. Da jeige fid> fflays Kritik- 
lofigheit, fein fflangel an künftlerifcbem Cakt. So urteilt der Kunft- 
hritiker, der Heftbet, nicht aber der Gottesfucher, der Croftbedürftige, 
der nach Grkenntnis, nach JCöfung der Cebensrätfel Dürftende. 

fflay bat fid) an dem eitlen, faft verbrecberifcben Creiben derer 
nicht beteiligt, die durch äftbetifche Kunft und Künfteleien das Volk 
um feine etbifcben Werte betrogen. Gr trägt gern den Vorwurf, ein 
fcblechter Kiinftler ju fein, wenn man ihn nur nicht einen unmoralifcben 
CQenfcben fcbilt, einen Schädiger der Volhsfeele 10 ). 

Grft jetjt glaube ich der frage nach fflays Wirkung ganj auf 
den Grund ju kommen und fie damit abfcbließen ju können : fflan 
verftand bisher nid)t, wie es möglich war, daß die „von frömmigkeit 
triefenden", nicht feiten aber in den Craktätchenton verfallenden 
Schriften in einer Zeit Cefer und Verehrer fanden, die nach all- 
gemeinem Orteil unreligiös war und ift. 

Oberflächliche fflay-Gegner mähten fid) die Hntwort leiht: 
fflay habe eben mit Grfolg auf die gläubige ffienge und auf die für- 
fprahe geiftliher Würdenträger fpekuliert, jumal der katholifhen. 

Jh weiß nicht, ob fflay in katholifhen Gebieten mehr Hn- 
bänger findet als in proteftantifhen und ob jetjt, obgleih die Kirhen 
die Ijand von ihm jurückgejogen haben, die nahfrage nah feinen 
Schriften fid) nicht noch gefteigert hat. Hber ih weiß, daß diefe bos- 
hafte Grhlärung nichts erklärt. 

Die Sähe liegt vielmehr fo. Die fojialen Qnterfcbihten unferes 
Volkes haben ein fehr ftarkes metapbyfifhes Bedürfnis. Die fragen 
nah dem Woher, Woju, Wohin des Eebens, fhon von Kindern ge- 
teilt, kommen bei ihm nie jur Ruhe. Unfer Volk ift auh nicht 
unreligiös, es ift nur vielfah kirhenfeindlih geworden und Jucht die 
Hntwort auf feine Zweifel jetjt lieber bei Gelehrten und Weltweifen. 

40 ) Jcb will, um mein eigenes Orteil wenigttens durch ein anderes )u [tütjen. 
Wer anjübren, was Dr. Hrtbur Buchenau (Karl- fflay- Jahrbuch 1919, S. 248) auf 
0 rund feiner fflay-Studien als Scblufjergebnis mittein : 

„Das eine wird man jeder falls jugefteben, dafj fflay mit feiner Sebriftftellerei 
das 6ute gewollt bat und dafj er eine ehrlich gemeinte religiöfe und nationale Propa- 
ganda getrieben bat, find doch alle feine Beiden tüchtige, gottesfürchtige deutfehe 
fflänner." Zum Vorwurf macht ibm Buchenau, dafj er den Klippen der Cendenj- 
SthriftfteUtrei nicht entgangen fei. fflit Onreiht, wie ich eben ausgefübrt babe : auch der 
„fauft", Schillers „Kfallenftein“, B*bbels „Ring des 6yges“ find — Cendenjdichtungen. 
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Hls (Heltweifer gilt vielen CQay. Sie lefen daneben aber auch 
Ijaeckels Welträtfel, über deffen ffiaffen Verbreitung fid) die Kirch- 
lichen entrüften, und fie wägen in ihrem Jnnem ab, wohin fie fid) 
fcblagen Jollen. 6s gibt eine unkindliche, unchriftliche, ich möchte 
lagen, „weltliche frömmigkeit“, ju der [ich ein Goethe und nach 
ihm viele der betten Geifter bekannt haben. Zu ihr bekennen fid) 
mit I)aechel und Oftwald auch die große Zahl der freireligiöfen, 
freimaurer und EQoniften. Jhre GQeltanfcbauung weiß ich in aller 
Kür|e nicht beffer begreiflich |u machen, als durch Hbdruch des 
Ijeb belieben Gedichtes „Grleuchtung“. Jd) bitte, es mit all dem 
heiligen Grnlt ju lefen und ju durchdenken, mit dem es gefchaffen 
worden ift und der allein ju feiner Größe heranreichen kann: 

„Jn unermefjlich tieten Stunden 
Rajt du in ahnungsvollem Schmer» 

Den 6ei|t des (Qeltalls nie empfunden. 

Der niederflammte in dein h«rj? 

Jedwedes Dalein ju ergänjen 
Durch ein 0efübt, das ihn umtafjt, 

Schließt er tid) in die engen 6ren;en 
Der Sterblichkeit als reidilter 6a(t, 

Da tu(t du in die dunklen Ritte 
Des Onerfortditen einen Blide 
Qnd nimmtt in deine finftemifle 
Sin leuchtend Bild der (Heit »uriidt. 

Du trinhjt das allgemeinst Leben, 

Dicht mehr den Cropten, der dir tlofc, 

Qnd ins Qnendliche wlchweben 
Kann leicht, wer es im Jch genofc." 

fflan fpriebt fo viel von deltanfebauung : hier äußert fich ein 
CQcltgefühl, das dem Cetjten, was die anhircblicben empfinden 
und denken, erfchütternd Husdruch gibt. Hber diefes deltgefühl 
nimmt nicht plaftifche Geftalt an, verwandelt fid) nicht jum DQpthos 
und deshalb bleibt die CQenge, die lebendige Hnfchauung braucht, eben 
doch bei den Bildern der cbriftlichen GQeltdeutung, felbft wenn fie ftch 
von der dogmatifd) ju eng gebundenen Cehre freigemacht hat. 

CQay hat das ftarke Cdcltgefübl und lehrt feine Deutung durch 
den Glauben an Gott. Darauf beruht letjten Gndes feine Cdirkung, 
dadurch wird „der Verbrecher jum Gnieher“. 
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Hvenarius geftebt nur fo nebenbei, daß Ways Schriften 
moralifch nicht anfechtbar find. Ja, ift denn das ein Geringes? Jn 
einer Zeit, in der lieh die „fchöne" Eiteratur geradeju einen Sport 
daraus machte, alle etbifchen Werte in Zweifel ju jieben und auf den 
Kopf ju ftellen? Qnd wenn der „Verbrecher“ Way feine 40 Bände 
auch nur mit Verkeilung und aus 6efd)äftsfchlaubeit ju moralifchen 
©rjäblungen ausgebaut hätte, fo ftünde er dadurch doch höher, als 
jahllofe äftbetifierende Citeraten, die mit Hufgebot ihrer ganjen hünft- 
lerifchen Weifterfchaft ihren ©eiTt auf Holten der öffentlichen Sittlich- 
keit glänjen ließen und in aller ©brlichkeit ihre lüfterne und frivole 
Seele bekannten. 6s kommt fchließlich auf die frage hinaus, ob die 
Hefthetik höher ftehen darf als die 6thik. 

So fchrieb ich ju einer Zeit, als wir noch auf einen günftigen 
Husgang des Krieges ju hoffen wagten. Jch kann ergänjend gerade 
noch 6edanken einfügen, die aus den Cagen des Zufammenbruchs 
ftammen. 

Das furchtbare 6ericht, das über uns hereingebrochen ift und 
alle Werte umgefchaffen hat, wird auch die Stellung der Deutfchen ju 
der deutfchen Eiteratur umwandeln und nicht jum ßachteil für Way. 

6r hat all den verderblichen Wächten, denen die Schuld an dem 
Weltgericht jufällt, immer und immer aus tieffter Oeberjeugung und 
mit ftärkften Worten widerftrebt. 6r macht den Canj um das goldene 
Kalb, die Wecbanifierung, ©ntfeelung der Welt nicht mit; ihm find 
Cechnik, Ware, Bequemlichkeit des Eebens und 6enuß nicht Dinge, 
auf die es ankommt, denn fein Eeben ift auf Geiftiges gerichtet. 6r macht 
auch den Klaffenhaß und die Wacbtpolitih der Staaten nicht mit, fon- 
dem predigt Dächftenliebe, brüderlichen Sinn aller ju allen, freundlichen 
Wacbtausgleicb der Völker, auf daß frieden auf 6rden fei und den 
Wenfcben ein Wohlgefallen. 6r tritt nicht ein für die Ziele der freien 
Wirtfchaft und des Jmperialismus, für Reichtum und Wacht des ©in- 
jelnen mit ihren verderblichen Wirkungen : Wettkampf der Völker um 
den ©rwerb von Rohftoffen, Hbfatjgebieten, ©influß, Diplomatenfchliche 
und Völkerhaß. 6r hat kein Wort jugunften der unfere oberften 
Bildungsfchicbten beberrfchenden Eehre, daß der Staatsgewalt und der 
diele fchütjenden Wacht der Vorrang vor allen anderen Jntereffen und 
Rückfichten jukomme und daß das weltpolitifche fauftrecht ein natur- 
gebot fei, an dem menfehlicber Wille nichts ändern könnte, fondem 
er lehrt uns, alle ©üter des Rimmels und der ©rde im ©eifte gegen- 
feitiger l^ilfeleiftung und fürforge ausjutaufchen. 
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Hnftelle derreligiöfen und nationalen Verbetjung fetjt er fein Streben, 
die Gegenfätje ausjugleicben, Brüchen ju bauen für gegenfettiges Ver- 
ftändnis, für Duldung und Hnerhennung. Das Kleltbild, wie er es Hebt, 
und dem fich all fein fühlen und Denhen, 6lauben und Rändeln im 
einjelnen ein- und unterordnet, bat belfere Grundlagen als das feiner 
Gegner, das jetjt unter furchtbaren Codesqualen der IDenfchbeit ju- 
fammenbricbt. „Dur aus dem Jnnern, aus dem tiefften Gewiffen der 
Hielt kann Grlöfung hommen", fo fcbreibt ein ffiodemer, eben GQaltber 
Rathen au, „im Damen der Gerechtigkeit und freibeit, jur Sühne der 
IDenfchbeit und jur 6bre Gottes. — Das Gewiffen der Völher wird fkb 
im Dunkel der I)erjen regen : Schwere Kämpfe, beiße Scbmerjen, Schrecken 
des Grhenn ens, Opfer des Glaubens fteben bevor." 

Jft es nicht, als ob wir ID. fprechen hören? Hll das bat er hommen 
feben und vorausgefagt, gegen all diele Veräußerlichungen des Cebens bat 
er warnend und belehrend feine Stimme erhoben, ein Prediger in der 
(Hüfte der „Gebildeten“, aber doch fcbon verbanden von denen, die 
unfere Kunftkritik ab die ürteilslofen ablebnt, von unferem „Volke" 
und unferer Jugend, von denen, die das deutfche Gewiffen darftellen, 
die aber in ihrer Befcbeidenbeit mit ihren 6m pfin düngen noch fcheu 
jurückbielten. 

Sie werden fith jetjt laut bekennen, jetjt, wo das deutfche Gewiffen 
feine deltmiffion erfüllen muß, „das Scbwerfte ju dulden, und, um 
daraus neues Ceben ju gewinnen, das Unfaßbare ju deuten, in die 
Gebeimniffe des deltgefchehens gläubig einjudringen, ihren Sinn ju 
enträtfeln und die daraus gewonnenen 6rkenntniffe dem Eeben dienftbar 
ju machen.“ 

Klare 6rkenntnis des Vergangenen und unferer eigenen Schuld 
ift die unerläßliche Vorausfetjung für diefen geiftigen und fittlichen 
Hufbau der neuen Hielt. 

Jch bitte ju prüfen , ob nicht ID.s Gedankenfcbatj jum Hufbau 
beitragen hann. IDan vergeffe nicht den weiten Umkreis feiner I)örer- 
fchaft : mehr als 2 IDillionen Bände im deutfchen Volk verteilt, gelefen 
von 20 IDillionen oder wer weiß wie vielen I Und mit Eingabe ge- 
lefen! 6ine Tittliche Großmacht! Darf man da noch fragen nach 
etwaigen fchädlichen Hlirhungen? Da ich es aber fcbon getan 
habe und der Druck fertig vor mir tiegt, fo mag es gelten! 



»54 



Digitized by Googl 




Schädliche Wirkungen? 



Schädliche dirhungen der day-Cehtüre find mehr behauptet als 
nachgewiefen worden. 6r {oll viele Husreißer auf dem Gewiffen haben. 
Schon vor ihm Und Jungen ihren eitern durchgegangen „nachHmeriha", 
dem Cande der Jugendfehwärmerei, und nach ihm werden es auch viele 
tun. 0leicbe dirhung werden wohl auch der Robinfon und Coopers 
Romane getan haben, dollen wir auch Goethes derther miffen, 
weil fich angeblich durch ihn fchwäcblicbe Jünglinge in den Cod ver- 
locken ließen? Ob fie nicht auch ohne ihn am Ceben verzweifelt wären? 
6s gibt doch jugendliche Selbftmörder in denge, die nichts vom 
derther willen. 

€r Toll die Phantafie überhitzen. Beffer eine überhitzte Phantafie 
als gar heim. Jn unferer verftandesnücbternen delt, die nichts wollte 
gelten laffen, was man nicht meffen und wiegen konnte, ift ein ftarhes 
Plus von Gemütserregungen nicht unerwünfeht, zumal nicht für die 
denfehen, die in Dot und Hrmut leben und dem Dienfte der dafchinen 
geopfert werden. Hls Gegengewicht ju der Düchtemheit des Hlltags 
find folche dirhungen in die ferne und ins Reich der Cräume wahrer 
Seelenbalfam. 

6r foll die Jugend den Schulpflichten entzogen haben. Bringt 
mehr Geift und Gemüt in die Schule felbft, fo braucht ihr das draußen 
wirhende Ceben nicht aus 6iferfud)t zu erfchlagen! 

6r foll den Gefchmack verderben. Sie haben dofes und die 
Propheten, haben I)omer, Plato, Shahefpeare, Corneille, Goethe, 
Schiller, dhland, I>ebbel . . , ; Tollten diefe alle den einen Karl day 
nicht unterhriegen ? 

6t foll den deutfehen Stil verderben. 6r fchreibt immer noch 
beffer als die daffe der ftaatlich beauftragten Cehrer des Deutfehen. 
Dr. Droop, der fi<h auch die dühe nimmt, days Schriften mit roter 
Cinte ftüiftifd) aufzubeffern, kann fich fchwerlich mit ihm meffen, wie 
id) an einem Satje ztigen will. Diefer lautet: 
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„CQays Sprache i(t nicht die tief« machtvolle ©tut C. f. Meyers, nicht die farben- 
reid>« Bilderfprach« Robert Fjamerlings, nicht die gewandte (!) formenvotlendung paul 
f)ey|es, nicht di« teehnifch aufs feinfte ausgemeifeelt«, in glatten Perioden dabin- 
ftrömende Sprache unferer modernen Salonautoren — es ift eine einfache, fchlicbte 
}war oft trockene, aber hraftvolle, frifche Darftellungsweife, gleich dem heiteren Plätfdtem 
des Bergbaches und dem munteren Sang des Bergvogels." 

So Papierenes hat fl), wohl nie gefchrieben. Peter Rofegger, 
der doch auch etwas vom derte der Scbriftftellerei verband, [cbrieb 
hurj vor Husbruch des Krieges: 

„Ratten wir Karl EQay nicht, wir müßten nach einem, der ihm jumindeft 
ähnlich ift, auf die Suche geben, für unfere goldene Jagend, die in den Gagen der 
6efahr, wenn das Vaterland fie ruft, fröhlich und freudig in den Krieg lieben muff, 
ift K. fll., ift fein Schaffen das Richtige." 

Damit ift aber nur ein enges 6ebiet feiner dtrhfamheit be- 
rührt. 6s bleibt die Hauptfrage, ob irgend eine Berechtigung für den 
Vorwurf beftebt, daß er durch ünechtheit der Gmpfindung, durch Un- 
hlarbeit des Urteils und des Gefchmaches, fogar durch Unebrlicbheit 
der Gefmnung verirrend und fcbädigend wirke. 

Die Hntwort darauf ift mit einem dort nicht ju geben. He er- 
fordert ein jufammenfaflendes Urteil, das näher begründet werden muß. 

(Dein Urteil lautet: 

dir müffen jugeben, daß in CQays Datur ein Zwiefpalt herrfcht, 
gegen den er fein Ceben lang anjuhämpfen batte. Diefer Zwiefpalt, 
kommt auch in feinen derben jum Husdruch, aber CQay ift beftrebt, 
ihn durch Unterordnung unter ein hohes fittliches Gebot ju über- 
winden. Jm Grunde bat jeder CQenfch, jedenfalls jeder Dichter jwei 
Seelen, ach, in feiner Bruft: Gott und den Ceufel. CQay wollte die 
inneren Kämpfe durch hünftlerifche Geftaltung jum Hustrag bringen, 
deshalb ftellte er fich die Hufgabe, fein ganjes Ceben, Sinnen und 
Trachten in moralifierenden Reiferomanen fymbolifierend ju deuten. 
€r trat damit in dettbewerb mit den größten Dichtem aller Zeiten, 
mit Dante (Göttliche Komödie), CQilton (Das verlorene Paradies), 
Goethe (fault), ßietjfcbe (Zarathuftra), Spitteier (Prometheus), 
aber daju reichte feine hünftlerifche Kraft nicht aus. So ham auch in 
feine Schriften eine gewiffe Unfuherbeit, eine Unausgeglichenheit, das 
6cho feiner inneren Unruhe, ein Suchen und Caften nach Geftaltung 
und formung. Gr wollte fein Ceben fymbolifcb deuten, weil er er- 
kannte, daß alles Ceben nur ein Gleichnis ift und daß wir das Ceben 
nur am Hbglanj haben. Daß er daju aber die form des Reifeberichtes 
wählte, das war m. 6. ein Mißgriff und mußte mißlingen, dir 
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wiffen dabei nie, wo fpricbt Karl May als gewiffenbafter Bericbt- 
erftatter, wo Ipricbt er als „Jcb“, als allgemeine fflenfcbbeitsfeele. 

Mir teilen den Vorwurf der Qnebrlicbkeit nid)t. May bekennt 
fleh durchaus wahr und treu. Seine Schriften find das Hbbild feines 
Jnneren, aber er vermag feine Symbolifierung des Cebens nicht ju 
klarer und abgefchloffener Hnfchaulichkeit ju erbeben. Das bat er 
felbft gefühlt. Daher das im Hlter oft wiederholte Bekenntnis, daß 
alles, was er gefchaffen habe, nur Vorftudien feien, fein Cetjtes hätte 
er nod) }u fagen. Er wollte daju die dramatifche form wählen. Das 
einzige vorliegende Drama diefes Sinnes jeigt an, in welchem 0eifte 
das gefchehen follte. Hber auch das kommt über den Verlud) nicht 
hinaus, ift leider durchaus keine Erfüllung. Es ift auch wohl aus- 
gefdjloffen, daß May als Greis von mehr als 70 Jahren hätte leiften 
können, was ihm in der Vollkraft des Cebens nicht gelungen war. 
Seine Schriften wurden mit den Jahren unklarer, fymbolifcher, myftifcher 
und ftiliftifcb immer fchwächer. 

Wir verfteben jetjt fein dollen durchaus und ehren es. Seine 
Gefinnung ftebt erhaben über jeden Cadel. fallen wir feine Hufgabe 
enger, unter der form von unterhaltenden, pbantafiereicben Reife- 
romanen hohe fittliche, auf die Veredlung der fflenfcben gerichtete Ge- 
danken ins Volk ju tragen, Io können wir ihm unferen vollen Beifall 
geben; auch fpricbt dann der Erfolg für ihn. Denn das jumal, ja 
das faft allein ift es, was. das Volk verbanden und dankbar auf- 
genommen bat, dadurch ift er doch ju dem geworden, wonach fein 
Streben ging, jum Volkser jieber. Hnderfeits ift von fflays 
freunden der Mangel, den ich oben nannte, überhaupt kaum empfunden 
worden, ebenfowenig wie die vielfach auch von mir gerügte Häufung 
und GQiederbolung erregender Motive und die Ungleicbartigkeit des 
Stiles und der Sprache, die juweilen nicht den rechten Husdruck der 
Stimmung und des Gedankens findet: Emftes kommt ihm ju leicht, 
ju äußerlich, ju rbetorifd) heraus, wirkt deshalb nicht überjeugend; 
umgekehrt klingt manches, das kein ftarkes Gewicht haben foll, ju 
fchwer und wuchtig: es fehlt eben jweifellos oft an dem, was man 
Stil nennt, an dem völligen Husgleicb, dem Zufammenklang von 3n- 
balt und Husdruck, von Gedanhen und form. Das fühlen wir alles 
deutlich, wenn wir ihn j. B. mit Gottfried Keller vergleichen. 
Da haben wir die ruhige Hbgeklärtbeit einer gefchloffenen Perfönlicb- 
keit und haben einen Stil, der nie verfagt. Oder, wenn man dielen 
vielleicht als ju leidenfchaftslos jum Vergleich nicht julaffen will, fo 
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haben wir friedrich Dietjfche im Zarathuftra. Hn ihm lernen 
wir den Propheten des Geiftes, der nicht nur die Berufung in fich 
fühlt, fondem auch die volle Kraft ju einer künftlerifcben 6eftaltung 
feiner reformatorifchen geiftigen Welt beibringt. Huch bei Spitteier 
finden wir den für folcbe Hufgaben unerläßlichen großen Stil. 

Hlfo jugeftandene Schwächen bei £Day: deshalb aber ein Schund- 
fchriftfteller? Jch denke, der fehler feiner Gegner liegt in der Qeber- 
treibung und einfeitigen Betonung diefer Schwächen, denen doch viele 
bedeutende Werte und Vorjüge die Klage halten. 

fflan wird vielleicht auch diefes mein Urteil nicht gelten laffen. Jch 
meine, von feiten der fflap-freunde. Diefe können mir auch entgegen- 
balten, daß doch der Zarathuftra und der Prometheus keine Volks- 
kunft find, fondem nur für die Wenigen beftimmt und geeignet, deren 
geiftige Organe fich alle, felbft die fchwerften literarifchen Stoffe an- 
eignen können. Selbft Keller wäre nicht das, was man einen Volks- 
fcbriftfteller nenne, auch er mehr für äfthetifche feinfchmecker, für freunde 
einer liebenswürdigen ftillen ffliniatur-fflalerei im Geifte des behag- 
lichen Spitjweg und des freundlichen Spötters im Schlafrock, des 
Wilhelm Raabe. fflan wird mich wegen meiner ju weit gehenden 
Zugeftändniffe an ffiay vielleicht mit ju den Heftheten rechnen, denen 
das Verftändnis fehle für eine große, erheblichen Hufgaben gewidmete 
teidenfchaft. fflan wird das für ein Bekenntnis meiner Bourgeois- 
Gefinnung werten, die in der „alten Welt“ jurückgeblieben und ju 
mattherjigen Kompromiffen geneigt fei. Das kann mich nicht ab- 
halten von dem Bekenntnis, daß mir fflays Schriften als jum min- 
deren unfchädlid) gelten. Jndes die Behauptung, daß fie nicht 
fchädigen — und mehr als eine Behauptung kann ich felbft nicht 
geben, da ein jwingender Beweis in folchen fällen nicht ju erbringen 
ift — diefe Behauptung genügt noch nicht }ur Gmpfehlung: 6s 
ift reiht wenig, wenn Werke nur als unfchädlid) erachtet werden. 
Wir wünfihen für unfer Volk das DütjUche und unbeftreitbar Gute 
und haben alfo eine Gntfcbeidung ju fällen, ob wir fflays Schriften 
daju rechnen dürfen und wollen. 

Bilan j. 

6s kommt auf die frage hinaus, wer foll Richter fein? Wir 
haben drei Parteien : 

i. Die unbedingten Verehrer und Jünger Karl fflays, unfer 
.Volk' und die Jugend. 
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2. Die Deuti-alen, die ihn noch eben wollen gelten taffen, 
wenn auch in Huswabl und mit Vorficbt: die Cebrer und 
Gelehrten. 

3. Die feinde, die gegen feinen Damen und feine Dacbwirhung 
den Vemicbtungshampf führen : die Heftbeten , foweit He 
fich dem literarifeben ^Imperialismus eines Hvenarius unter- 
ordnen. 

Bei welcher (Dacht liegt nun die Entfcbeidung ? Beim Volh, 
den Cebrern oder den Kunftwart-Heftbeten ? Die Hntwort werden 
ficb die (Däcbtigften erzwingen: Volh und Jugend. Sie wiffen es aus 
innerem Erlebnis, daß ihr Urteil nicht irren kann. Die letjte Ent- 
febeidung jwifeben nährender Seelenhraft einerfeits und giftigem Blend- 
werk, Crödel, Plunder, Cand und Cuius anderfeits treffen doch ftets 
die Einfältigen und Hrmen im Geifte. Sie Juchen mit ihrer Seele und 
werden nur von der Seele erreicht, (der auf das Volh wirken will, 
muß heb felbft als Volh fühlen und als Dolmetfcb der Volhsfeele. 
Die deutfebe Citeratur der letjten Jabrjebnte bat ihre Hufgabe darin 
nicht gefuebt. Sie febuf für eine geiftig und äftbetifcb höher gebildete 
Oberfcbicbt und tTägt felbft die Schuld daran, daß fie vom Volke ab- 
gelehnt wurde. Untere Klaffiher waren auf dem (Hege jur wahren 
Volksliteratur, aber diele (Hege wurden verlaffen, obgleich die äußere 
form für das Volh, der Staat, entftand. Hber diefer Staat war hein 
freier Volhsftaat. Das ift wohl die richtige Erklärung dafür, daß 
wir auch keine Volhsliteratur bekamen. Mehrere Scbriftlteller, die das 
Volh darftellten, wie etwa Berthold Huerbacb, Peter Rofegger, 
felbft fritj Reuter, taten es doch immer mehr als höher ftebende 
Beobachter, mehr fcbildemd, als miterlebend, mit berjlicbftem Hnteil 
jwar, aber doch etwas gönnerhaft und fentimental und mit der Hb- 
^fiebt, dem vornehmen Städter das Ceben derer ju feigen, die da unten 
leben, ähnlich wie Defregger (wie (Doritj von Schwind von Bert- 
bold Huerbach fagt) den „Bauernlahel für den Salon jurecbtftutjte“. 
Das lebendige Empfinden des Volkes kommt dabei nicht ju unmittel- 
barem, unverfälfebten Durchbruch- Es wird über das Volh gefproeben, 
das Volk fpriebt nicht felbft. 

Bezeichnend genug, wie wenig die feböngeiftige, teils fentimentale, 
teils frivole, mit den Cebensfragen mehr tändelnde, als ringende 
feböne Citeratur der letjten Jabrjebnte in unferem Volhsboden (Qurjel 
gefchlagen bat. Das wurde alles kühl abgelebnt, das ging die große 
fflaffe gar nichts an. Der ganje verfeinerte Seelenhultus mit all den 
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quälenden Problemen, jumal den fexuellen, wurde als Spielerei emp- 
funden, denn diefe Probleme gibt es für den Hrbeiter und Bauern 
überhaupt nicht. Das ift ihnen völlig klar und einfach: Hier einen 
Schatj und ein Kind haben will, der tut das daju nötige. Hber 
auch die ethifchen, moralifcben und äfthetifchen Sorgen, mühen und 
Kämpfe der Oberfcbicbt wirkten nicht in die Ciefe des Volkes. 6s 
fehlte da offenbar an der überjeugenden , aufbauenden, bejahenden 
Kraft, mit Problemen läßt ficb keine Propaganda machen. Dur die 
reife üeberjeugung bat fuggeftive Klirhung. Ijätte es nicht fo febr an 
einem ftarken, lebendigen, gefunden, juverRchtUchen und kampfesfroben 
Jdealisnjus gefehlt, fo würden bei uns auch die ausländifcben Schrift- 
fteller und Künftler jeder Kunftgattung nicht fo leichten Eingang und 
fo ftarken Einfluß gewonnen haben. Jn HIahrheit kamen die wirk- 
famften Hnregungen faft immer von außen her: jede neue 6röße des 
Huslandes hob unfere Entwicklung aus den Hngeln. Beweife find 
nicht nötig: es hat Re jeder jur I)and, der den 6ang unferes Geiftes- 
lebens verfolgt hat. 

Dur fo konnte es kommen, daß Karl CQay trotj der mannig- 
fachen jugegebenen Schwächen fo ftarken Einfluß gewann. Es bleibt 
dabei: er ift unter den wenigen echten Volksfcbriftftellern , die wir 
haben, einer der beften. Die ganje moderne Volksfcbriftltellerei taugt 
allerdings recht wenig, man darf ihr daraus keinen Vorwurf machen. 
Sie ift feit Jahrhunderten ohne jede emfte Förderung von feiten der 
Gebildeten geblieben. Ja, was noch viel fchlimmer ift, fie ift fogar mit 
allen mittein des Staates und der „Jntelligenj“ als unfein bekämpft 
worden. Scbriftfteller, die das Volk darftellten und jum Volke 
fprachen, lebten nicht mit diefem, fühlten nicht mit ihm, konnten ihm 
deshalb nicht voll gerecht werden. Sie hatten ja faft alle 'die höheren 
Schulen befucht, und wenn nicht, fo quälten Re Reh, die verfäumte 
Bildung nacbjubolen, mit anderen HIorten, Reh vom Volke wegjubilden. 
Sie arbeiteten alle auf Beifall bei den „Großhopfeten." 

Caufende alfo, die für das Volk gefchrieben haben und Rhreiben, 
hatten und haben deshalb fo befcheidenen Erfolg bei ihm, weil Re Reh für 
vornehmer halten als das Volk und Ergriffenheit fordern, ohne felbft er- 
griffen ju fein, fflays Glück war — ich fpreebe aus ernfter Qeber- 
jeugung — daß er ein paar Jahre im Zuchthaus gefeffen hatte, mich 
jammert, daß ich ihm das nicht felbft noch fagen honnte. Jd) habe felbft 
es jetjt erft entdeckt. HIeil er im Zuchthaus gefeffen hatte, weil ihn 
alle Hnftändigen und feinen ablehnten und noch heute ablehnen, weil 
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er nicht aufgenommen wurde in ihre Dielt des Scheins, der fjeucbelei, 
falfcbbeit, gemimter Ghrbarheit, „geliehener Zucht“, wie der herrliche 
dalter von der Vogelweide Jagt, weil er den gan;en faulen 
Bildungs- und Kulturfchwindel der „6efellf(haft“ nicht mitmachen 
durfte, weil er binuntergeftoßen wurde ins „Volk", dahin, wohin Heb 
der letjte Reft von Datur geflüchtet batte, deshalb konnte er Volks- 
fcbriftfteller werden. Gr bat nun fein Cebtag gekämpft, um fidh noch 
gefelUchaftlich emporjuarbeiten. Das war fein fehler. 6r hätte lieb 
unten gemütlich beimifd) machen Jollen, etwa wie fflaxim 6orki. 

Zu fpät, erft im hohen Hlter kam er ju der Ginficbt, daß all 
fein (Düben um die Hcbtung der Gefellfcbaft vergebens war, daß die 
ftarren IJerjen der Korrekten durch kein doblverbalten ju erweichen 
find. Da endlich gab er das derben auf und entfchloß heb, nieder- 
jufteigen ju denen, die ihn verftehen würden — ich teilte oben diefen 
6ntfchluß in £D.s eigenen dorten mit — ju denen feine Stimme auch 
fchon gedrungen war, ju den „Proleten“, jum „Volk". 

I)at denn noch kein QQenfcb eingefeben, weshalb wir den alten 
Griechen, Römern, den Ruffen nichts ebenbürtiges an Volhsfcbriftftellerei 
an die Seite ftellen können? deshalb denn jeder neue Ruffe, Däne, Dor- 
weger, Schwede, Schwerer unfere ganje neuere Citeratur aus den Hngeln 
bebt? dir find eben noch kein Volk, follen es jetjt erft werden, 
dir haben noch keine Volksfcbriftftellerei, Jollen fie erft bekommen. 

(Days feinde, die ihn wieder niederjwangen, kamen ju fpät. Sie 
hätten nie ausfetjen follen von feiner diege bis jur Bahre. Hber genütjt 
haben fie ihm doch noch etwas. So hommen fie unverdientermaßen 
doch noch ju einem kleinen Ruhm. Sie meinten es böfe mit ihm, 
aber es feblug ihm jum Guten aus: fie waren ein Ceil von jener 
Kraft, die ftets das Böfe will und ftets das Gute febafft. Hber EQay 
fteht größer da als die Klugfcbnacker, die ihn einen Scbundfcbriftfteller 
nennen. 6r wird jetjt auch in Citeraturgefcbichten aufgenommen werden. 

Diefe find an Heb jwar eine jiemlicb überflüffige 6rfcbeinung. Die 
alten Griechen, die man bei uns heb einbildet ju lieben und ju verftehen, 
haben in ihrer Blütejeit nichts Derartiges gehabt. Hls es mit ihnen 
ju 6rabe ging, fchrieben fie, wie das Greife ju tun lieben, ihre Cebens- 
gefchichte, die geiftige Cebensgefchichte ihres Volkes: 6rmüdungs- 
erfcheinung. 6in junger, kräftiger (Denfch bat ju leben und ju febaffen. 
6s kommt ihm nie in den Sinn, (Demoiren ju fchreiben. Gbenfo 
kommt es gefunden Völkern nicht in den Sinn. 6rft wenn fie an- 
fangen, fid) als 6pigonen ju fühlen, wenn der Cod anklopft, hören 
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Ttc auf, «ine Gegenwart ju haben, und beginnen mit der Hufzeicbnung 
der Vergangenheit. 

Jn einer Gpigonenjeit war GQ. einer von den wenigen, der fid> 
jung fühlte und fein Cebtag in früblingsftimmung lebte. Das war 
feine GQiffion und das war fein Glüch ; dem verdankt er den Beifall 
des Volkes und der Jugend. 

DQaj> hat dem Volke und der Jugend das Grwünfcbte gegeben. 
„Schund“ fagen feine feinde. Dein, mit Schund gewinnt man die Kerzen des 
deutfchen Volkes und der beften deutfchen Jugend nicht. 6s kennt beide 
nicht und beleidigt fie, wer fo urteilt. Dicht feiner Schwächen wegen lieben 
fie Karl ffiay, fondem wegen feiner Cugenden, nicht etwa, weil er 
ihren niederen Crieben dient — felbft feine Gegner wagen nicht, das 
ju behaupten — fondem weil er Tie mit hohen Jdeen erfüllt und 
ihnen den Uleg aus der Ciefe jur Vervollkommnung des Cebens zeigt. 

Beide werden im neuen Volksftaat das Recht der Selbftbeftimmung 
in erhöhtem GQaße für fich geltend machen, fich den Vorfchriften über 
die dabl ihrer Eektüre nicht fügen, ihre eigenen tOünfcbe durchfetjen. 
Schon vor den neuen politifchen Umwälzungen haben einfichtige Volks- 
erjieher den Kampf gegen eine Zwangserziehung des Volkes und der 
Jugend geführt, haben gefordert, daß beide wenigftens gehört werden 
Jollen, da Tie ihre Bedürfniffe felbft doch wohl am beften kennen. Sie 
werden fich als freie Bürger, die Knaben und CQädchen fcbon als 
felbftändig urteilende GQenfcben in Schüler-, fpäter in freien Studenten- 
Vereinigungen, zu Selbftverwaltem ihrer Büchereien machen. Sie werden 
fich ganj gewiß auch einer wohlgemeinten Belehrung nicht entziehen, 
wofem es den Heiteren und erfahrenen gelingt, fte von ihrer belferen 
einricht zu überzeugen. 

dir fahen, daß, felbft mit dem Blich der Eiebe betrachtet, CQays 
Perfon und derke nicht ohne Ginfchränkung gelobt werden konnten. 
Daraus find die nötigen Folgerungen ju ziehen. 



ffiit der zweiten Partei, den neutralen, mehr Gleichgültigen, oder 
nur halb Gewonnenen, ift eine Verftändigung gewiß leicht zu finden, 
dir dürfen zu ihnen viele der Eehrer zählen, die in ihrem Urteil über 
fflap bisher gefchwankt haben, ihn anfangs in die Schüler- und 
Volksbücherei aufnabmen, dann ihn entfernten und jetzt wieder un- 
Icblüffig werden, ob fi* recht daran getan haben. Sie haben Heb Z- C. 
gewiffenhaft, leidenfcbaftslos und emftbaft mit diefer frage befchäftigt. 
Jd> zähle z u ihnen die Vertreter der Jugendfcbriftwarten und ihren 
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bedeutenden Klortfübrer GQolgaft in Hamburg. Jhr ürteil bat 
jedenfalls Gewicht. 6s darf erwartet werden, daß fie einer Ginladung 
ju erneuter Prüfung 6ebör und folge geben werden. Sie werden 
vielleicht felbft erkennen, daß fie der fuggeftiven Kraft des gegen 
fflay geführten Vemicbtungskampfes nicht den nötigen Cöiderftand 
geleiftet haben. Sie waren über ihn auch j. C. falfd) unterrichtet. Da- 
durch wurde in ihrem guten Gifer für das (Hohl der Jugend ihr 
Blick ju fcbarf für die fehler der fflayfchen Schriften. Huch nahmen 
fie ihren eigenen 6efchma<h wohl ju ftark jur Dorm. Das ift ver- 
ftändlid>. Jn Sachen des Gefcbmaches ift fleh jeder felbft die letjte 

Jnftanj. Sie werden aber jetjt gewiß bereit fein, mit ftärkerem Ver- 

jicht auf ihr eigenes Urteil, [ich in das (Hefen und die Cätigheit 
fflays und in den 6eift feiner Schriften einjufüblen, und ebenfo in 
die geiftigen und feelifchen Bedürfniffe derer, für die fte arbeiten und 
geiftig forgen. Das kündigt lieb febon an. Bis vor fünf Jahren etwa 
war die pädagogifebe Literatur angefüllt mit Angriffen auf fflay, die 
daju führten, daß fein Dame gleichfam auf den Jndei kam. Seitdem 
find diele Angriffe verftummt. Offenbar deshalb, weil die Zehrer 
nachdenklich und in ihrem Urteil unlieber wurden. Gin beachtens- 
wertes Symptom ift auch, daß J. Cews, der Schriftleiter der Zeit- 

fchrift „Volksbildung", in jüngfter Zeit ju einer öffentlichen Ausfprache 
über fDay eingeladen bat. Die frage kommt alfo wieder in fluß. 
Die Cagespreffe, die febr lebhaft in den Kampf über den Dekrolog 
eingriff, den K. gegen ffl. brachte, jeigte größte Deigung für eine 
fachlich gerechte CQürdigung, und die warmen Bekenntniffe ju fflays 
Gunften, die neben vielen Zeitungen befonders die Karl (Day- Jahr- 
bücher brachten, blieben ohne Güiderfprucb, fanden fogar vielfach lautes 
Gcho. Belege findet man dafür in Schmids „Canje.“ 



fflit der dritten Partei, gegen die ficb diefe Schrift wendet, ift 
eine Verftändigung wohl ausgefcbloffen. Sie kündigen einen Kampf 
an, der es auf Vernichtung fflays abliebt: fein Dame, fein Hndenken, 
feine Da4)wirkung follen ausgetilgt werden. Sie wollen dielen Kampf 
mit den „allerrüchficbtslofeften fflitteln“ führen. Sie wollen, wie 
ferdinand Hvenarius ebenfo unjweideutig wie unvorfiebtig ankündigt, 
feine „ftofflicb nicht anftößigen“ Schriften dadurch fchädigen, daß 
fie die perfon des Uoten in den Staub jieben. 

„ferdinand, ferdinand, dir auch fingt man dort einmal!* 

l6s 
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(Dir nehmen jedenfalls den Kampf auf und fürchten ihn nicht, 
konnten ihn fchon vielfach wirkungslos machen : eine Reibe febwetf 
Hngriffe ließ (ich leicht als unhaltbar erweifen. Hndere, die 
weniger gegen den Verfaffer felbft, mehr gegen fein CQerk 
mußten wir als }. C. berechtigt, wenn fchon als übertrieben ar 
erkennen. 6s wäre töricht, Reh dagegen ju verfließen. 

6egen den im JKunftwart' geübten ^Imperialismus auf dem 6ebie 
der Kunft und Literatur, der mehr und mehr in die 6ottfd>edfche Qn- 1 
manier ju verfallen droht , wehrt fich fchon hier und da ein ftarhei 
Unwillen. 










. 
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tnfinfcbe« 

Deshalb meine Bitte an den Verlag: 
dafür ju forgen, daß in neuen Huflagen die anerkannten fehler mög- 
liche ausgcmerjt werden. 

Cdelcbe find diefe? I)ier kann id) nur mit meiner eigenen fcbon 
vorgetragenen deberjeugung antworten: DQay hat es im {lebereifer 
feines Erjiehungswerhes, bei dem feuer feines üemperamentes und der 
überwuchernden Kraft feiner Phantafie an der jügelnden und ordnen- 
den Vernunft fehlen laffen. Daher die Häufung und (Hiederholung 
von erregenden Motiven, daher der oft lockere Bau feiner Erjäb- 
lungen, daher die oft haftige und ungepflegte Sprache. Seine Schriften 
gleichen pflanjen, die in üppigem, feuchten Erdreich unter ftarhem 
Sonnenlicht ju jäh ins Kraut gefcboffen find. Sie brauchen den 
6ärtner, der fleißig mit der Qartenfchere und mit Baft arbeitet, die 
Zweige ftütjt, 0eiltriebe und dürres I)olj ausfchneidet, die Stämme 
und Hefte gerade jieht und den pflanzen dadurch ihre natürliche, ge- 
funde form gibt und ihren Ertrag an früchten fteigert. 

dir fmd ju folchen Eingriffen ermächtigt, weil wir uns damit 
in des Verfaffers Dienft ftellen. Jhm war es um die erjieherifche 
dirkung ju tun. Je mehr wir diefe fteigem, um fo beffer werden 
wir ihm gerecht. Er wehrte fich mit Entrüftung gegen alle, die ihn 
und fein derk vernichten wollten, würde aber freundesdienfte, die 
lieh ihm jur Mitarbeit anbieten, mit freudiger Dankbarkeit angenommen 
haben. Er fühlte felbft die Unjulänglichkeit feiner Hrbeiten und gab 
ju, daß er fid> die Zeit nicht nahm, an der form ju feilen. Die Sache 
felbft war ihm fo wichtig, daß er über ihre künftlerifcheDurcbbildung glaubte 
hinwegfehen ju können 41 ). Es fehlte ihm der freund und Mitarbeiter, 
der ihm das gab, was er nicht befaß, das jurückdrängte, womit er 
die rechten örenjen überfebritt. 

“) }. B. Selammeltt merke, Bd. 34, S. 419 f. 

«ög 




JA glaube, daß es ohne ftarke Gingrtffe und ohne SAädigung 
der erjiebUA pttliA«n Gefamtwirkung, ja, ju deren Steigerung mög- 
liA fein wird, auch den äftbetifdien GQert der Hrbeiten fflays bedeutend 
}u beben und einen Ceil der mir bereAtigt fAeinenden Gitiwände 
abjuftellen. HuA höre iA, daß der Verlag felbft fAon eine folAe 
Säuberung der Cexte vorgefeben bat. Vor allem für die fog. fflünA- 
meyer-Romane, die He auA am nötigften haben, und für die Dr. SAmid 
auA fAon im JabrbuA 1919 feine Henderungspläne mitteilt. Hber auA 
für die Reifeerjäblungen. JA bitte den Verlag dringend, diefe Um- 
arbeitungen mit größter ümpAt und Gewiffenbaftigkeit durAjufübren 
und PA dafür die geeignetften CQitarbeiter ju pAerrt* 3 ). 

Gelingt es fo, allen bereAtigten Cadel jum SAwcigen ju bringen, 
fo dürfen wir auf eine Steigerung des fflayfAen Ginfluffes vertrauen 
und uns dann auA ohne jede GinfAränhung für ibn einfetjen. Der 
Rampf für Karl fflay bedeutet keinen Kampf gegen irgendwelAe 
anerkannte SAriftfteller anderer RiAtung. ÖJenn wir ibn mit den 
beften der deutfAen Citeratur vergleiAen, fo fällt ihm eine nur be- 
fAeidene Rolle ju, aber die Grfabrung fpriAt dafür, daß er trotjdem 
feinen Platj behauptet und die Gründe, weshalb das gefAiebt, glauben 
wir jetjt erkannt und aufgedeAt ju haben. 

Solange wir noA keine wahrhaft völkifAe Citeratur beptjen und 
folange die Glerke unferer führenden Geifter den Zugang ju den großen 
fflaffen unferes Volkes niAt pnden, werden wir die wenigen SArift- 
fteller dankbar anerkennen, die den reAten Con treffen, um PA dem 
Volke verftändliA ju maAen und auf deffen Stimmung und Hüllen 
fördernd einjuwirken. fflay ift in Cdabrbeit, wie fflabrbolj fagt, 
eine Cebre für unfere SAriftfteller. Gr ift vielleiAt der Ginjige, der 
den Kolportage-Roman ju einer aAtbaren I)öbe gebraAt, mit pttliAen 
Jdeen erfüllt und gerade dadurA die fflaffen des Volkes für PA gewonnen 
bat. Gine Cebre für alle SAriftfteller, die ihren Beruf darin pnden, wahre 
Volkserjieber ju fein. Sie werden von fflay, wenn pe ibn reAt ftudieren, 
HIcrtvolles lernen können. HuA pe möAte iA deshalb jurfflitarbeit 
auffordem. Sie würden fogar naA fflays KfunfA bandeln, wenn fie, 

“) Hnmerhung des Karl-ffiay-Verlags : Di» hritifche und abfeilende Durchsicht 
unterer Sammlung bat bereits begonnen und jwar junädift bei dem dreibändigen 
Roman ,Otd Sureband", der künftig nur nod> in jwei Bänden erfebeint (Bd. 14, >5), 
während die darin eingefdtalteten Debenerjäblungen, die bisher den 6ang der Handlung 
beeinträchtigten und binausjögerten, binfort einen betonderen, in lieh abgefchloflenen 
Band (Bd. 19) bilden. 
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im höheren Sinne noch als er felbft, "Volks- und fflenf<hbcits-6rjieber 
würden, fflitftreiter in den Huf gaben, die ihm leuchtend vorfcbwebten. 
3bm ftanden feine Ziele über feiner Perlon. 6r wollte Hnreger fein, 
nicht Vollender eines Werkes, das in die Ewigkeit reicht, das immer 
neu und jung bleibt, deshalb von einem einjelnen CQenJcben in 
feiner befchränkten Zeit und Wirkung jum Hbfchluß nicht gebracht 
werden kann. 

Verftebt man ihn fo, dann wird man, ftatt ihn ju bekämpfen, 
ju feinem öenoffen und trägt ihm dadurch den beften Dank ab, den ^ 
Jünger für ihren Cehrtr aufbringen können. 
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H n b a n g. 



Karl May f 43 )* 

Von Prof. Cudwig Gurli», 

Zu fpät! Schade, fchade! Jd) batte den dunfcb, einem ganj 
ungeheuerlich verfolgten CQanne durch meinen Beiftand eine freude ju 
machen, und nun ift er geftorben und id) bann ihm nicht mehr nütjen. 

Hm i. Januar des Jahres 1912 fcbrieb Karl CQay an mich aus Villa 
Sbatterband, Radebeul-Dresden, einen Brief, den ich jetjt, da der Schreiber 
tot ift, als fein nachgelaffenes Dokument getroft veröffentlichen darf. 
Jch bemerke daju, daß id) Karl £Day vorher und nachher nie gefeben 
und nie mit ihm in fonft irgendeiner Begebung geftanden habe. Zu- 
fällig brachte Ijerr Juftijrat Sello die Rede auf ihn, und als ich mich 
ju CQays 6unften äußerte, bat er mid), das eben 6ehörte dem Drude 
ju übergeben. Das verfprach id) ju tun, aber es verfchob fid) von 
Cag ju Cag im Drange der öefcbäfte. Jetjt drückt mich meine un- 
eingelöfte Zufage, und fo will ich wenigftens dem Coten halten, was 
id) dem Cebenden verfprocben batte. 

Vorerft feinen Brief I 

Villa Sbatterband, den 1. Januar 1912. 

Radebeul-Dresden. 

Sehr geehrter Fjerr profeflor! 

ßerr Juftijrat Sello fcbrieb mir: „Der bekannte feurige und geiftreiche Scbulreformer, 
Profeffor Dr. Cudwig 6urlitt, der mich foeben verläfjt, bat mir in Husficht geftellt, 
einen anerkennenden Huffat) über den Ginflup Jbrer fcbriftltellerifcben Cätigkeit auf 
jugendliche Gemüter ju veröffentlichen." 

(die mich alten totgebetjten (Dann das freut! 

Jch fage Jbnen nämlich aufrichtig, dafj ich unbedingt einer Jbrer aufrichtigften 
und überjeugteften Hnhänger bin, ohne dafj Sie etwas davon willen. Qnd ebenfo 
offen mache ich Sie darauf aufmerkfam, dafj fleh die ganje pfpihologifche und erjiebe- 
rifcbe Jmpotenj und die ganje jugendliterarifcbe Qeidbammelberde Dcutfchlands über 

4I ) Qacbdruch aus dem „Hllgemeinen Beobachter", fjamburg, 1912, Dr. 24 
(15. Hpril 1912). 
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Sie berftürjen wird, fall* Sie es wagen — und wie ich Sie kenne, werden grad Sie 
es wagen — fid> meiner, wenn au* nur mit jwei Zeilen anjunebmen. Hiebe Jbnen U! 

Da e* aber mein Herjenswunfd) ift, dafj Sie fich trotj alledem in diefes Klebe 
ftürjen, geftatte id) mir, Jbnen beijulegen, wa* unter gleid>en Verbältniffen fchon einmal 
ein anderer über meine RIerke gefdmeben bat, Dicht etwa, dafj ich behaupten möchte, 
er habe in allem recht. Und aud) nicht etwa, da& ich Sie für einen Verfaffer halte, 
der folcber Unterlagen jur Hnlebnung bedarf. 0 nein ! ©rad das ©egenteil ! J[t einer 
original und unabhängig. Io find Sie es 1 Hber id) halte es für meine Pflicht, Jbnen, 
der Sie im Hauptgebäude wohnen, }u jeigen, wie die Bewohner des Debengebäudes 
über genau dielelbe fDietfrage denken. 

Sie würden mich, Herr profeffor, ju berjlidrem Dank verbinden, wtnn Sie 
midi erfahren liefen, wann und wo dit faulte , die Sie für midi ballen wollen, ju 
leien ftin werden. 

(Häbrend der Zwifdienjeit und, falls Sie es erlauben, aud> möglich ft weit noch 
darüber hinaus, bin und verbleibe ich 

in aufrichtiger Hochachtung 
Jbr ergebener 

Karl fflay. 



3 cf) gab meine Zulage, bat aber vorerft um Zufendung einiger 
Schriften, damit id) mich beffer mit ihrem Jnbalt und 6eift vertraut 
machen könnte, denn was ich gelefen batte, lag um viele Jahre jurüdt. 
DQay fcbichte mir ein grobes Buchpahet und daju einen jweiten Brief, 
der pd) wie ein Hbfcbiedswort ausnimmt von diefer böfen 6rde, die 
dem todmüden Kämpfer fo hart mitgefpielt batte. 

Villa Sbatterband, den 8. Januar 1912. 

Radebeul-Dresden. 

Sehr geehrter Hm Profeffor! 

Jbrem (Ounfcbe entfprediend fende ich Jbnen recht gem einige meiner Bände. 
Sie werden aus ihnen vor allen Dingen erleben, ob man mich mit Recht als „fogenannten" 
Jugendfdiriftlteller bejeichnet. ffian tut das nur, um midi überhaupt befeinden )u 
können. Die Jugend lieft mich doch wahrlich nicht deshalb, weil man mich (im berab- 
(et)enden Sinne) einen Jugendfchriftfteller nennt, fondern weil in meinen Büchern das 
Kläffer lebendig perlt, während es in den ftebenden Cümpeln der hochverehrten 
„Jugendwarten" ufw. fo nüchtern und gefcbmadtlos , oft fogar fchädlid) ift, da& nie- 
mand es genießen mag. 

Qm meine Bücher ju verfteben, darf man kein Knabe fein, deffen Seelt man 
mit ungewürjten „Jugend"-Breien füttert, fondem man muf| gelernt haben, binabju- 
fteigen und naihjaforfchen. Qebrigens ift alles, was id) bisher gcfcbrieben habe, nichts 
als Vorübung, als Skijje. Jcb habe mid) bisher vorbereitet, habe meine Stoffe und 
meine Cefer ftudiert und kann erft nun mit meinen eigentlichen Klerken beginnen, in 
denen ich das bringe, was id) bis beute nicht bringen konnte, weil mir das Hülfen 
und das Können daju fehlten. 

CQan pflegt freilich ju lad)en, wenn id) läge, dafj meine bisherigen Bfiiber nur 
Shijjen enthalten und daf) id), der Siebjigjäbrige, nun erft beginnen werde, an meine 
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«igentticb* Hrbrit )u treten. JA aber entgegne: JA habe mit dem, was iA bringen 
will, bis jrtjt jurüAgtbalten, weil >A noch nicht reif dajo und mit meinen Uebungtn 
und Studien noch nicht fertig war. nun aber fchlug man miA an das Kreu;. JA 
habe über jehn Jahre lang öfltntliA an ihm gehangen und die miA umbrüllende 
Raffelbande ftudiert. Dun bin iA fertig; nun bin iA reif. JA ftieg vom Kreu; her- 
nieder und beginne ju fAreiben. Dalj iA infwifAen 70 Jahre alt geworden bin, tut 
niAts. JA hoffe noA lange }u leben. Ond wenn niAt, fo genagt es vollftändig, 
wenn mir auA nur ein allerein jiges fflerh fo gelingt, wie iA es hoffe und wünlAe. 
Dann habe iA gezeigt, was iA feigen will, und kann miA mit meiner feder ruhig 
dahin legen taffen, wo das Cied ju 6nde ift und man hinter dem triften Punkt den 
bekannten, drei 6Uen langen. 6edankenftriA ju graben pflegt. 



Jn aufriAtiger RoAaAtung 
Jbr ergebener 



Karl EBay. 



Diefem Brief lagen mehrere Hnfichtskarten bei, jede mit der 
Huffdmft „Ijerjlicben 6 ruß ! Karl fflay.“ €r fteht da einmal „am Zuge 
nach dem Süden in Port Said“, dann auf dem Baihon „in meiner GQob- 
nung in Jericho“, am Cd ig warn „bei den Cuscarora-Jndianem“, „am 
Ceicbe Siloab, unterhalb von Jerufalem“, „Jn Hbrabams Brunnen, in 
der Däbe des Ijaines CQamre. Jcb in der Brunnenecke; vom rechts 
mein Reitknecht“ und fcbließlicb „Karl fflay am niagarafall". 

Br wollte damit offenbar dem Vorwurfe entgegentreten, als habe 
er die Cänder nicht felbft bereift, von denen er in feinen jablreichen 
„Reife-Brjäblungen“ berichtet. GQir gegenüber batte er einen folchen 
Uacbweis nicht nötig, denn ich finde es febr gleichgültig, ob er die 
Cänder, die er lebenswahr ju jeichnen weiß, felbft bereift hat oder 
nicht. Schillers Cell verliert deshalb nicht an dert, weil der Dichter 
das unübertrefflich gejeiebnete Hlpenland nicht mit eigenen Hugen ge- 
feben hatte. Bin großer Ceil der feindfebaft, die fid) auf das fjaupt 
des armen Scbriftftellers entladen bat, ftütjte fid) auf den Vorwurf, 
daß er ein Cügner und Betrüger fei, Br hätte Hmeriha gar nicht 
bereift, niemals unter Jndianem gelebt, fid) auch bei diefen nicht ju 
Hnfebn gebracht u.f.f. Seine Dichtungen werden alfo wie Perfonal- 
ahten behandelt und follen gegen ihn jeugen. Bekanntlich wurde aud) 
in den Projeffen, die OQay noch als müder Breis durchkämpfen mußte, 
und die mit allen häßlichen Begleiterfcbeinungen ihm auch den Reft 
gegeben haben, öffentlich fein ganjes Ceben durcbgebechelt. Dabei 
kamen Verfehlungen jur Sprache, die buchftäblid) um ein halbes Jahr- 
hundert jurückliegen. DQit Recht fagte fein Hnwalt, der aud) eine 
freifpreebung herbeiführte: fllan dürfe dod) einen alten (Dann, der 
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Tuft mübfam aus der Ciefe emporgearbeitet habe, nicftt wieder in den 
Hbgrund jurücfcftoßen. 

Karl fflay war der Sohn eines blutarmen Klebers, mußte {ich 
mit teiner fcftwärmerifcften Pbantafie in das Jod) eines fächTifchen 
Cebrerfeminars beugen, wo er es natürlich nicht ausbielt und ficb nun 
bei Selbftunterricbt und junger mühfelig fortfcbleppte. Und da foll 
er Handlungen begangen haben, die ihn mit dem Gerichte in unan- 
genehme Berührung brachten. (Has gebt es uns an? (Oer nid)t in 
gleicher Dot gelebt bat, Toll nicht Ticftten. Jch jedenfalls wundere 
mich mehr über die I)öbe feines Hufftieges, als ich mid) über feine 
jugendlichen Verirrungen entrüfte. 

Zum Kritiker feiner literarifchen Cätigkeit fühle id) mid) nicftt 
berufen. Schon deshalb nicht, weil id) nur das wenigfte von den 
40 Bänden gelefen habe, die über Deutfcftland verbreitet find in immer 
neuen und neuen Huflagen. Jch wollte nur fettftellen, daß id) als 
Cehrer an einem Gymnafium eine durchaus achtbare, freudige und im 
guten Sinne ftrebfame Jugend für Karl ffiays Schriften geradeju be- 
geiftert fand. Hls id) einmal einer Certia gegenüber Bedenken und 
Zweifel gegen Karl fflay äußerte, da wollten die Jungen das durch- 
aus nicht gelten taffen und traten warm für feine Schriften ein. Gs 
wurde dann auch einmal in einer Cebrerkonferenj die frage erwogen, 
ob fflay unter die Schundfchriftfteller mit auf den Jndex gefetjt werden 
follte, aber er fand auch unter den Cehrem fürfprecber. für mid) per- 
fönlid) wertvoll war das Zeugnis meines verftorbenen Bruders (Hil- 
belm, der als dniverfitäts-profeffor, als Vater dreier Cöchter, als 
Kurator der evangelifcben Schulen in Graj, und vor allem als ein febr 
vielfeitig unterrichteter und reich belefener CQann fflays Schriften als 
Jugendlehtüre durchaus gelten ließ. Die Jugend verlangt nach folcber 
Koft, die ihrer Pbantafie und ihrer Hbenteuerluft dient. Zumal unfere 
arme Stadtjugend verlangt danach, die nur jwifcben Bachfteinbäufem 
und unter nüchternen Hlltagsmenfcben um ihre Jugend betrogen und 
in ihrem ganjen (Hefen verhandelt wird. Jedenfalls hat es fflay 
verbanden, lieh die f)erjen diefer Jugend ju erobern, und fein Cod wird 
dort vielfach Crauer erwecken. 

Daß ihr lieber Old Sbatterband in die ewigen Jagdgründe ab- 
gerufen ift, ihr vielbewunderter Old Sbatterband, dem fie mit glühen- 
den (Hangen und pochendem I)erjen auf allen Wanderungen und allen 
Schleichwegen gefolgt find, durd) die (Hüften, durchs wilde Kurdiftan, 
von Bagdad nad) Stambul, in die Schluchten des Balkan, durch das 
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Cand der Shipetaren, ju dem Scbeih der ^addedibn vom großen Stamme 
der Schammar, wo er als 6mir f)adfcbi Kara Ben IiemU Gffendi geehrt 
wurde; ihr Old Sbatterband, der Co-hei-cbun , den Häuptling der 
Komantfchen, mit unerhörter Kühnheit und Klugheit jweimal aus der 
{Bitte der Jndianer einfing und, feinen I^enryftutjen an der Seite, dod) 
ftets und auch in eigener höchfttr Cebensgefabr felbft gegen verTäterifche 
feinde Großmut übte; Old Sbatterband, der freund der Rothäute, ob- 
gleich felbft ein Bleicbgeficbt, deshalb ihr freund, weil er {Bitleid mit 
ihrem Schichfal batte, das jähe Vernichtung bedeutet. 

Die große beroifche Pofe diefes {Bannes, feine Humanität und 
felbftbewußte Mannhaftigkeit hat es der Jugend angetan. Jetjt ift er 
tot. fBafcba Hllab kan wama lam, jafcba lam jahun — „Mas Hllab 
will, gefchieht; was er nicht will, gefcbiebt nicht!" 

Jetjt wird wohl auch der I)aß und die Verfolgungswut feiner 
Gegner verftummen und ein gerechtes drteil über die phantafureieh*, 
fpannende und witzige Grjäblerhunft diefes intereffanten fflenfchen 
Platj greifen. 



Dr. Klages Hnalyfe der Ijandfcbrift: — „foll dod) 
frübltna werden“ 44 ). 

Zu Seite 95. 

feinempfindendeT, kluger, in feiner ffleife origineller Kopf. Klar und }um Ceil 
fcharf finnig im Denken, fehr vielfeitig intereffiert, geiftig ungemein rege und lebendig 
und bei jeder geifeigen frage ;u rafeber, temperamentvoller Ceilnabme bereit, dir ver- 
geben darunter eine Ceilnabme nicht allein des Kopfes, fondem beinahe ebenfo ftark 
des f>*r?'ns und erblichen darin die Heugerung eines Charakters, der neben männlichen 
Zögen einen ftark weiblichen Binfchlag aufweift. Darin liegt die Brklärung für 
folgende Catfache: Schreiber ift halb 6elebrter, forfeber und halb Künftler; er ift halb 
Kritiker und halb Cyriker ; halb ein kühler Beobachter und halb ein CQenfch, der in 
weiblicher Parteilichkeit {ich gan; vorwiegend vom 6efüht leiten lägt. Diefes un- 
mittelbare Bingreifen des Befühl* in jede Qrteilstat gibt feiner Denkungsart etwas 
lebendig Vibrierendes und Jntereffantes; gibt feiner Hnfchauungsweife eine Bigenart 
und Qrfprünglithheit, die über)eugend wirkt und gerade bei einem älteren (Hanne in 
Brftaunen fetjen mug. 

dir haben es alfo fraglos mit einer P ertön licbk eit fu tun und wollen 
ausdrüdtlid) betonen, dag in der gan; perfönlichen Dote fowohl Stärke und Be- 
deutung, als aber auch die Schwäche und Befcbränkung feines Kiefens befchloffen liege. 
Schreiber ftecht |u feft in feiner Baut, als dag es ihm je gelänge, ßd> über die Sache 

“) Dem Butathter. der nicht wiffen follte, dag er die Bandfchrift Karl CQays 
deute , war ein Blatt aus dem (Danufkript des „fechften Kunftbriefes“ (der im K.-QL- 
Jabrbudi 1920 abgedruckt ift) vorgelegt worden. 
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oder gar Gber fich felbft fu (teilen: er bleibt im Subjektiven und Reinperfönlichen be- 
fangen. Daraus folgt nun eine gewifle Verengung feines Rorijontes. Seine Hnfichten 
haben eine vorwegnebmende Stabilität und tragen nitbt genügend den Catfachen Rech- 
nung ; feine Urteile find gelegentlich Vorurteile und können trotj aller faft jugendlich 
friftben Begeiferung einen gewiffen altfränkifchen Zug nicht ganj verleugnen. 

Der angedeuteten Begrenjtbeit entfprechend macht fich im Qmgang einige fihwer 
ju befriedigende Onduldfamkeit, nörgelei und Krittelei geltend ; fcharfes Hburteilen findet 
fich häufiger als ruhige 6in[i<ht. Schreiber kann reijbar und jiemlich rechthaberifd» 
fein und fein natürliches Koblwollen wird beeinträchtigt durch ein naives Bedeutungs- 
gefühl und eine damit verknüpfte überaus verletjliche Empfindlichkeit. Da er aber 
immer beherrjcht, immer vornehm bleibt, da die Cauterkeit feiner Gefinnung nicht von 
Hugenblicksftimmungen ju beeinfluffen ift, da ein Zug von Gemüt und liebenswürdigem 
Bumor manche Schärfen mildert und da er eher fehweigend duldet als eine Caktlofig- 
keit beginge, fo bleibt trotj der oben genannten Züge das Bild eines ungemein klugen, 
feinfinnigen, böberftrebenden und temperamentvollen CQenfchen ungetrübt befteben. 

Zu Seite 96. 

Richard Engel fchreibt : 

„Hnfangs wehrte ich mich gegen die Zumutung, einen Schriftfteller ju beurteilen, 
von dem ich bisher noch keine Zeile gelefen hatte. Und bis heute kenne ich nichts aus 
feiner feder als feine Selbftbiographie, die ich mit Zeigender Anteilnahme las. 

Da es Jbnen gerade auf diefe — und hiervon auf den 4. und 5. Hbfdmitt — 
anhommt, fo will ich in form von Eindrücken, die mir bei und nach der Cehtüre 
geworden find, in aller Zurückhaltung eine Hrt Befprechung vornehmen, die Jbnen 
gerne jur Verfügung geftellt fein foll: 

Jm ganjtn batte und habe ich den Eindruck, dafg der Verfaffer das glaubte, 
was er in feiner Schrift über fich gefchrieben bat. 

Dafür fpricht vieles, was ich hier im einjelnen nidit aufjäblen will, vor allem 
ein Bemühen, fi<h felbft nicht ju fchonen und möglichft das aus dem Gedächtnis 
beraufjubolen, was diefes bergeben witl. Daf; es fich oft genug weigert, treue Dienfte 
ju tun, ift nicht verwunderlich. Gleicher ffienfch brächte es wohl fertig, in hohem Hlter 
fich des Vergangenen fo ju erinnern, wie es fich wirklich jugetragen bat! Goethe hat 
nicht umlonft feine Erinnerungen „Kabrbeit und Dichtung" benannt. 

(Hie fchwer ift es fdion, fid) deffen ju erinnern, was eine Koche hinter uns 
liegt! Kie febr ift die Pbantafie gefchäftig, alles Vergangene umjufchaffenl 

Bei uns allen, auch bei denen, die keine „Dichter" oder „Künftler" find. Bei 
diefen natürlich erft recht, noch mehr bei den Deurotihem. Das ift für den Pfychologen 
felbftverftändlid). Ond das ift wohl für Sie die frage, ob ich Karl für einen 
Plyiho-neurotiker halte. 

Bier mub ich ein wenig B»lt machen. Jch geftebe, dab diefe frage für mid) nicht 
ganj leicht ju beantworten ift. nicht nur, weil ich von feinen Kerken nur diefe eine Schrift 
kenne, von feinem Eeben nur das, was er felber in feiner Hutobiograpbie gefchrieben hat, 
alfo nur die eine Seite, was gar ju leicht ju einer einfeitigen Beurteilung führen hann. 

Dun kommt viel, vielleicht alles auf eine Hrt Einfttllung ihm gegenüber an. 
Stelle ich mich für ihn gfinftig ein, fo wird demgemäb die Beurteilung ausfallen, wie 
id» es bereits an einem doppelten Experiment erlebt habe. Sagt man fich: der arme 
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Kerl bat Jo entfetjlich getitten, tr ift ein Opfer der armfeligen Verbältniffe, feiner Zeit 
and feines „(Dilieus* ufw., dann ift man geneigt, mit ibm ;u geben und ihm Jo 
jiemlich atles ja glauben, was er über ficb berichtet und mit feinen 6rhlärungen für- 
lieb ju nehmen, die jum guten Ceile Heber Schöpfungen feiner lebhaften Ginbildungs- 
kraft gewefen find. Sagt man fleh aber: es ift dod) undenkbar, dafj all das Berichtete 
fteh in (Qirhlichheit jugetragen hat, wie er cs gefdnldert hat, dann kommt man ;u 
einem weitaus ungünftigeren Urteil und lehnt viele feiner Husfübrungen ab, fo in- 
tereffant fi* für die Pfychologen auch fein mögen. 

Jch möchte nicht einfeitig fein und beiden Richtungen bis ju einem weitgehenden 
örade ihre Berechtigung jugeftehen. 

Jch kann es mir gut denken, dafj er fich dagegen wehrte, für kranh ju gelten, 
obwohl er es, mit den Hugen des Pfycbo-Hnalytihers gefeben, jweifellos gewefen ift. 
Doch geftem war ein Ijerr bei mir, der darüber klagte, daf; fein Gedächtnis ein merk- 
würdiges Ding fei: was er behalten wotle, was wichtig für ihn fei, das vergelte er 
völlig. Odas er aber vergelten wolle, weil es ibm läftig, unangenehm, fatal fei, das 
dränge fich ihm mit ungeftümer Gewalt auf und peinige ihn. 

Derlei und ähnliche Beobachtungen wird jeder pfpchologifch geübte Qervenarjt 
oft genug machen müften. 

Glährend ich diele Zeilen niederfihreibe, fällt mir ein Univerfitäts-Profelfor ein, 
der vor vielen Jahren bei mir Rilfe fuebte gegen unfagbare Quälereien, denen er aus- 
gefetjt war von feiten feiner vielen feinde, die aber falt alle längft nicht mehr lebten. 
6s gelang mir, ihn von den Quälereien ju befreien durch Befeitigung der feinde — das 
(die würde ju weit führen und gehört auch nicht hierher — bis auf einjelne, mit 
denen wir, der Profeffor und ich einerfeits — die imaginären feinde andererfeits, eine 
Hrt Vertrag fchloffen, dafj die eine Partei verpflichtet fei, die andere in frieden ju 
fallen, wenn von keiner Partei ein Hngriff erfolge. 

So oft ich dielen ßerrn lebe — es kommt alle paar Jahre wobt einmal vor, 
verliehen er mir: „(deich ein grofjes Slüdc! (Deine feinde laffen mich in Ruh und 
frieden — ich kann arbeiten. Jch danke Jbnen ufw.“ 

6in deutliches Beifpiet, wie weit eine Spaltung in der Perfönlicbkeit fich voll- 
jieben kann. Jm übrigen ift der Profeffor tüchtig in feinem Berufe und wirhliih 
glücklich, feinen Peinigern auf fo billige (Seife entronnen ju fein. 

fjierber möchte ich auch die Zwangsneurotiker rechnen, deren Zahl ja Cegion 
Ut, ein dankbares Gebiet für den forfcher auf dem 6ebiet der Pfycho-Deurofen. 

Hlfo angenommen, dafe Karl (Da? das glaubt, was er fchreibt, ift man genötigt, 
ihn dem Reere der Plycbo-Deurotiker einjureihen. (Dir find nun Zweifel darüber auf- 
geftiegen, ob Karl fflay, der Viellefer, nicht einige Kenntnis der pfpebo-analytifeben 
Literatur gehabt bat und darnach feine „Behenntnüle" eingerichtet hat. Hber das ift 
kaum wahrfcheinlicb , wenn auch immerhin möglich. Sicher ift, dafc er über eine 
jiemlich weitgebende Kenntnis, auch der wiffenfchaftlithen pfychologie, verfügt bat und 
über eine Sprache gebot, die es ibm ermöglichte, in eindringlicher (Heile fein eigener 
Hnwalt ju fein. 

(Debr möchte ich für beute nicht fchreiben. Sollten Sie enger begrenjte fragen 
ju (teilen haben, fo bin ich bereit, nach beftem Können und Gewilien ju antworten, 
wenn Sie damit jufrieden find, diele Betrachtungen als das binjunebmen, was fie fein 
follen : Gin drücke and Dachbetrachtungen. 
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Schriften desfeiben Verfaffere, 



Der Deutfcbe und fein Vaterland, politifdvpädagogifcbe Be- 
trachtung eines Modernen. 8. Hufl. 0 . K. Sarafin, Ceipjig-Bafel. 
„6s Und dies Husfübrungen und 6rgebmlfe eines nicht bloß modernen, londern 
umf allen d felbftändig und objektiv denkenden (Hannes, welchen Vaterlandsliebe von 
be|ter Hrt, freier Bilde und weite Bildung |um Zeitkritiker gemacht haben.“ 

(Deutfcbe Beimat, ßrof. Dr. 6d. Reyck.) 

Grjichung jur Mannhaftigkeit 6. Hufl. Concordia, Deutfcbe 
Verlags-Hnftalt, Berlin SW. «. 

„Melch prachtvoller, lebendiger, hinreißender Stil hennjeichnet das Buch. Gurlitt 
gehört }u den wenigen Männern, die reden wie ft* Ichreiben und Ichreiben wie fte 
reden ... 6s ift ein Buch , bei dem man warm werden muß. Manchem wird es 
Hug' und f>erj öffnen und freudigen (Qiderball muß es bervorrufen bei allen, die vor- 
urteilslos die Schäden unteres Schulwefens ju erkennen ftreben. Möge es jeder lefen, 
dem das (Qobl der eigenen Kinder am Berjen liegt.“ 

(frankfurter Zeitung.) 

Der Verkehr mit meinen Kindern. 4. Hufl., ebenda. 

„Diefem Buche eine Kritik ju Ichreiben, ijt nicht möglich, leinen Jnhalt wieder- 
lugeben, wäre frevel, da kein Mort des Getagten geltridien werden könnte, empfehlende 
Morte }u Jagen, nicht vonnöten, da der Harne des Hutors bei allen ßinfichtigen be- 
kannt iß, ja weit mehr: in hoben 6hren [tebt 1 Und bei den andern? Jbnen lei ju- 
gerufen : .Mögen 6uch bald die Schuppen . . . nein ! Reißet |elb|t die Brille der kon- 
ventionellen Sitte, durch die Jbr alles gefärbt febt, von 6uren Hugen, fcbaut klaren 
Sinnes das Heben anf" 

(Die Citeraria, Berlin.) 

Mein Kampf um die Klabrbeit. 3. Hufl., ebenda 1907. 

„Viele Details haben kein geringes kulturbiftorifches Jntereffe. — Das Büchlein 
möge ein jeder lefen, der nicht von dem erhabenen Bewußtfein imprimiert ift, daß wir 
in einem gefegncten Zeitalter leben.“ 

(Die Mage.) 
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Scbüler-Selbftmorde, ebenda 1908. 1.— 5. Caufend. öl. — 50. 

Pflege des I){ im at firn es , ebenda 1909, in der Sammlung ,fübrtr 
ins Ceben 1 , berausgegeben von dilbelmine Dlobr. 

Die Schule, Bd. XVI der 0 efellfcbaft, berausgegeben von 
ölartin Buber, Citerarifcbe Hnftalt Rütten & Coening, franh- 
furt a. öl. öl. 1.50. 

„Hltes, was mit CQadtt jum fortfcbreiten im Cebrerftande gärt, hommt bin ln 
fortnifiender Rbetorih jum Husdrude.'' (Sojiale fOedijin und Hygiene.) 

„ 6 ln Buch in hemigftem Stil, edtt hünftleril* empfunden und honjipiert." 

(Srajir Cagespoft.) 

Cateinifcbe fibel (Sexta). ölit Bildern, 4. Hufl., geb. Dl. 3. — . 
Ceipjig-Bafel, 0 . K. Sarajin. 

Cateinifcbes Cebrbucb (Quinta), ölit Bildern, 2. Huft., Dl. 3.—, 
ebenda. 

,.Da* unleugbare 0 *ld)i* des Verfaffers, felbft febwicrigere Stoffe der hindlidten 
faffungshraft anjupafftn, die glückliche Vereinigung von deleetare und prodesse, von 
interellleren und nütjen, die ausgiebige Sorge für form und Jnbalt jugleid), machen 
dies (Herb ju einn der bervorragendften ßrfdieinungen auf diefem 6 ebiete feit Jabr- 
jebnten !“ 

(I). Ziemer in den Jahresberichten über das höhere Schutwefen.) 
(Conrad Rethwifch, XII. Jabrg. 1899, Eatein VL a8.) 

6r}iebungslebre, ebenda, 353 Seiten. Dl. 6.—. 

„ 6 in umfallendes Elerh und jugleich ein Hblehluf). 6 s ift der vollftändige 

geiftige und prahtifche Hufbau von ©urlitts Pädagogik. Jd> möchte, dies Bud) 

gewänne in unterer Zeit unter den pädagogijehen Büchern den beberrfdtenden 6 influil' 

(Rudolf Pannwit].) 
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